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Mittheilungen und Anfragen an die Redaction kittet man von Norddeutschland aus 
an Hm. Inspector Schilling iu Hamburg, Poggenmühle Nr. 15, von SüddeutschUnd und 
Oesterreich aus an obengenannte Expedition des Journals einzusenden. 


Die Fabrik f3r Gasbeleuchtung« • und Wasser -Anlagen 

SCHAFFER & WALCKER 

in BERLIN 

empfiehlt ihr umfangreiches Lager von Bedarf fUr Gas -Anstalten, resp. Anfertigung dessel- 
ben, als: 

Kandelaber, Laternenträger, in den verschiedensten Mustern, schattenlose guss- schmiede- 
eiserne, kupferne und Blechlaternen, sowie Bignal- Weichen- und Locomotiv- Laternen, 
Gasmesser (Uhren) von dem kleinsten bis zum grössten Stations- Gasmesser, Manometer, 
Photometer, Experimental - Gasmesser und Gasregulatoren. Ferner schmiedeeiserne Röhren 
u. dgl Verbindungsstücke, Kupfer-, Messing-, Zinn-, Blei- und Compositionsrohr und die 
dazu nöthige Verschraubungen (Fittings), Hähne, Brenner etc. — Gaslampen von den ein- 
fachsten Armen bis zu den feinsten uud grössten Kronen für Theater und grosso Säle in 
Bronce, Zinncompositlon, Hteinpappe etc., sowie Illumination» - Gegenstände als Namens- 
züge, Wappen, Bonnen, Sterne etc. nach vorhandenen oder zu ertheilenden Zeichnungen. 
Gaskamine zur Kirc.henheizung , Gasöfen, Gaskochherde und Bratöfen, Kochapparate für 
Küchen und chemische Laboratorien ( Bunaeri scho Brenner) nach den anerkanntesten Syste- 
men , Dary’sche Sicherheitslampen etc. 

Besonders aufmerksam macht diesselbe noch auf ihre in Deutschland eingefükrten: 

Argand’schen Porzellan -Brenner 

welche rermOge der zweckmässigen Fabrications - Einrichtung mit Bthlr. 7 pr. Dutzend 
erlassen werden. 

Die Fabrik übernimmt auch Gasbeleuchtungs-Einrichtungen in Fabriken und grossen 
Etablissements und ist vermöge ihres bedeutenden Lagers der dazu gehörigen Gegenstände 
im Stande, dieselben aufs schnellste und billigste «usznfflhren. 

Für neu einzurichtende Gas Anstalten empfiehlt sie sich den Unternehmern zur Lie- 
ferung nnd Anbringung der sämmtlichen hierin angeführten Gegenstände, sowohl für 
Strassen, als auch für Hauseinrichtungen. Ebenso liefert sie sämmtliche Werkzeuge zu 
tlietem Behufs , als Feidschmioden, Kluppen, Zangen etc. und bewilligt je nach GrOsse der 
Aufträge einen angemessenen Rabatt. 
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Zur Einleitung. 


Für Gasanlagen. 

Ein nur wenige Jahre gebrauch- 
ter in gutem Zustande befindlicher 

Gasbehälter 

von 6000 Cubikfuss engl. Inhalt ist 
vergrösserungshalber billig abzuge- 
ben im 

tlas*t>mrk eu Unna** 

bei Frankfurt a. H. 

Loy & Comp., 

Mechaniker und Gas-Ingenieure. 

Berlin, Orenidir-StrMie Nr. 4S. 

Fabrik und Lager 

für Gasmesser, Gas-Fittings und Gasbe- 
leuchtungs-Gegcnst&nde, Laternen jeder Art 
▼ollstlndig mit Halter oder Candelaber, 
Apparat-Manometer, Manometer in Etuis, 
Photometer, specifische Gewichts-Gasometer, 
Apparate sur Analyse des Leuchtgases, Ex- 
perimentir- Gasmesser mit und ohne Photo- 
meter, Gasmesser unter Glas, Rcgistrircnde 
Druckmesser sur graphischen Darstellung 
des Druckes eto. etc. 


Od-Gas-Apparat gesucht 

Der Besitzer eines grossen Caffehauses 
beabsichtigt die Aufstellung eines Oel» 
Gas-.lpparates sur Bespeisung von 
ca. 60 Flammen. 

Geschickte und erfahrne Techniker, die 
ähnliche Arbeiten bereits ansfflhrten nnd 
obige übernehmen wollen, werden ersucht, 
ihre Anträge unter Beifügung eines beiläu- 
figen Kosten -Anschlages, an die Buchhand- 
lung von Nitsch & Grosse in Brünn franco 
sur Weiterbeförderung gelangen sn lassen. 


Betriebs-Dirigent gesucht 

Für eine, in einer Stadt von circa 
15,000 Einwohnern bereits im Betriebe be- 
findliche Gas-Anstalt wird ein mit den n&~ 
thigen Kenntnissen versehener Gas- Ingenieur 
als Betriebs - Dirigent sum sofortigen An- 
tritte gesucht. 

Hierauf Keflectiren de wollen Ihre Adres- 
sen unter Einreichung ihrer Atteste nnd 
Angabe des beanspruchten Gehalts sub 
Chiffre M. M. in der Expedition dieses Blat- 
tes baldgefUlligst niederlegen. 


Zur Einleitung. 

Die günstige Aufnahme, deren sich unser junges Unternehmen zu 
erfreuen bat, gibt uns dieUeberzeugung, dass wir nicht nur von einer rich- 
tigen Voraussetzung ausgegangen sind, indem wir ein deutsches Organ 
zur Darstellung und Besprechung der in die Gasbeleuchtung einschlagen- 
den Interessen überhaupt für ein Bedürfhiss hielten, sondern dass wir — 
abgesehen von den Unvollkommenheiten, welche in der Neuheit des Unter- 
nehmens liegen — auch im wesentlichen den richtigen Weg eingeschlagen 
haben, um diesem Bedürfhiss auf eine, dem Gegenstand angemessene 
Weise, zu genügen. Auf diese Ueberzeugung gestützt, werden wir den 
seither befolgten Principien treu bleiben, und unablässig bemüht sein, den 
Plan, welchen wir in unserem ersten Programme (Probe -Nummer vom 
Juli 1858) ausgesprochen haben, nach allen seinen verschiedenen Bichtun- 
gen hin in immer ausgedehnterer Weise zur Ausführung zu bringen. Für 
die Unterstützung, welche uns von Fachmännern und Verwaltungsbehörden 
durch gütige Mittheilung werthvoller Beiträge bisher zu Theil geworden 
ist, fühlen wir uns gedrungen, hier öffentlich nnsern Dank auszusprechen. 
Wir erkennen darin das unserm Unternehmen geschenkte Vertrauen, und 
bauen zugleich darauf die Hoffnung, dass wir einer fortgesetzten und im- 
mer allgemeineren Einsendung derartiger Beiträge — Betriebsberichte und 
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Abrechnungen, statistische Notitzen , Preis - Courante , Mittheilungen über 
neue Erfindungen und Verbesserungen, wissenschaftliche und practische 
Erfahrungen überhaupt — für die Zukunft werden entgegen sehen dürfen. 
Wir beginnen somit den zweiten Jahrgang unseres Journals mit ernstem 
Streben und im festen Vertrauen, dass es uns gelingen wird, immer voll- 
ständiger das Ziel zu erreichen, welches wir uns vorgesteckt haben, und 
fügen schliesslich nur noch die Bemerkung hinzu, dass auch die seither 
veröffentlichten Inserate bereits mehrfach zu den besten Besultaten geführt 
haben, so dass wir unser Journal auch in dieser Beziehung zu einer immer 
ausgedehnteren Benützung mit Grund empfehlen können. 


Geschichte der Gasbeleuchtung.*) 

Von Prof. Dr. Kn&pp in München. 

Belcsfhtasgssfsen r#r der Einführung des Leuchtgases. 

Nach streng wissenschaftlichen Grundsätzen existirt nur eine Art 
der Beleuchtung, neinlick die Gasbeleuchtung, denn alle Beleuchtung (gal- 
vanisches Licht etwa ausgenommen) geht von einer Flamme aus; die Flamme 
ist ein in Verbrennung begriffener Strom von Gas, und die Lampen, die 
Kerzen sind nur ebensoviele einzelne Fällo der Gasbeleuchtung. — 

Die Aufgabe der Beleuchtung setzt sich daher stets zusammen aus 
der Verwandlung des Leuchtstoffes in Gas und aus der Verbrennung des 
gebildeten Gases zum Behuf der Lichtentwicklung. In der Gasbeleuchtung 
im gewöhnlichen, engern Sinn des Wortes sind beide Geschäfte, die Er- 
zeugung von Gas und seine Verbrennung, in Raum und Zeit weit von 
einander getrennt; das heute vor den Thoren der Stadt erzeugte Gas wird 
morgen oder übermorgen auf dem Marktplatz gebrannt; in der Kerze und 
in der Lampe sind jene beiden Dinge in der innigsten Wechselwirkung 
so gut als völlig verschmolzen. — 

Die Flamme, d. h. das Feuer, welches das Licht entwickelt, ist zu- 
gleich das Feuer, welches den Brennstoff in Gas verwandelt; ein und die- 
selbe Thätigkeit (die Verbrennung) macht die Flamme leuchtend und be- 
sorgt auch ihre Speisung mit neuem Gas. 

Die Flamme lebt im eminentesten Sinne des Wortes von Hand zu 
Mund, aber zugleich im Sinne der stetigsten Wirtschaftlichkeit, — alles 
durch eine bewunderungswürdige Selbstregulirung im Gleichgewicht ge- 
halten. Die Flamme der Lampen und Kerzen ist daher ein wahrer Mi- 
krokosmus einer Gasbeleuchtungsanstalt, deren Rctortenhaus in dem engen 
Raum eines Dochtcndes so sicher und geräuschlos arbeitet, dass man sein 
Dasein viele Jahrhunderte lang nicht gewahr worden. Es ist daher sehr 

*) Die nachstehende Abhandlung beabsichtigt lediglich ein Bild der Entwicklungs- 
geschichte des Gasbeleuchtungswesens aus einem Vorlosnngsexperiment zu seiner 
jetaigen Bedeutung, keineswegs eine erech&pfcnde kritische Geschichte dieses Zweiges 
au geben. 

2 * 
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treffend bemerkt, wenn Dumas (der Chemiker) sagt: hätte man von An- 
fang an das Gas gehabt, so würde der, der die erste Kerze gemacht, als 
der geniale Kopf gefeiert worden sein, dem es gelungen ist, den Mecha- 
nismus der Gasanstalten in dem Baum eines Fingerhuts zu concentrircn. 

So erscheint die Sache freilich nur vom wissenschaftlichen Princip 
aus. In der That ist die Erfindung einer mit Oel oder Talg gespeisten 
Flamme ihrer wunderbaren Complication ungeachtet von der Natur zum 
Greifen nahe gelegt, giebt sich geradezu von selbst, während die jetzige 
Gasbeleuchtung ungemein viel Erfindungskraft und Aufwand an Scharfsinn 
voraussetzt. 


Im classischen Alterthum bewegt sich der Fortschritt an der Hand 
des Luxus auf der kurzen Bahn von der Kicnfackcl zur Oellampe. — So 
vollendet und bewunderungswürdig meist die Schönheit der Form, so nie- 
drig ist die Stufe der technischen Vollkommenheit, die die antike Lampe 
einnimmt; — sie hat vor der Lampe des Grönländers oder Eskimo in 
diesem Betracht nicht mehr voraus, als das Baumöl vor dem Thran. Dio 
Lampe jener Völkerstämmo ist nur die in’s Arktische übersetzte Lampe 
des Römers und Griechen. Sie kennt sowenig, wie jener, eine Dochtstellung, 
eine Zugregulirung; sie hat den Oelbehälter da, wo er den hinderlichsten 
Schatten wirft. — 

Weit später als die Lampen sind die Kerzen aufgetaucht. Noch zur 
Zeit des Dominikaners Flamma im Anfang des 13. Jahrhunderts waren 
Talgkcrzen ein übertriebener Luxus, und Wachskerzen unbekannt; obgleich 
die Kunst, das Wachs zu bleichen, schon den Phöniciern und Griechen ge- 
läufig war. Plinius erwähnt das gebleichte Wachs unter dem Namen „ccra 
puniea“ und Dioskorides beschreibt das Blättern und Aushängen an die 
Sonne , — aber von Kerzen wissen sie nichts. — Noch im 14. Jahrhundert 
war das Wachs so kostbar, dass es als ein ansehnliches Gelübde galt, 
wenn ein Herzog von Burgund (1361) dem heiligen Antonius für die Ge- 
sundheit seines Sohnes soviel Wachs bot, als dieser schwer war. Erst im 
spätem Mittelalter gewann der Gebrauch der inzwischen aufgekommenen 
Wachskerzen, ähnlich wie der gläsernen Fensterscheiben, durch den Cultus 
der katholischen Kirche Hebung, Verbreitung und unglaubliche Ausdehnung. 
In der Schloss- und Stiftskirche zu Wittenberg z. B. wo man jährlich 
900 Messen las, wurden jährlich 35750 Pfd. Wachslichter verbraucht 

Später besonders im 18. Jahrhundert ersetzte der Luxus der Höfe 
den Abgang cinigermassen, den die Wachslichter- Consumtion durch die 
Reformation erlitten hatte. So war zu jener Zeit der Verbrauch am Ber- 
liner Hof so ausserordentlich, dass eine Unterschlagung von 6000 Thaler. 
Werth jährlich längere Zeit unbemerkt bleiben konnte. So brannte man 
zu Dresden 1779, also in der üppigen Zeit Augusis, bei einem einzigen Hof- 
fest 14000 Wachslichter. — 

Es gehört zu dem Wesen einer Kerze, dass der Docht im gleichen 
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Maaase, wie der Leuchtstoff, verzehrt wird. — De nun bei dem gewöhn- 
lichen Gang der Dinge die utnhUllende Flamme den Luftsauerstoff nicht 
au dem Docbtende zulässt, so kann dessen rechtzeitige Verzehrung nicht 
stattfinden, das allzulange Dochtende bedeckt sich mit Schruppen und 
schwächt die Intensität der Lichtentwicklung aufs äusserste , so dass man 
es von Zeit zu Zeit schneuzen muss, wie besonders bei Talgkerzen der 
Fall ist. 

Richtet man die Dochte so ein, dass sie sich in Folge der Flechtung, 
d. h. einer gewissen Spannung ihrer Fasern beim Abbrennen krümmen, 
so dass das Ende stets aus der Flamme hervorsieht und von der Luft ver- 
zehrt wird, so ist der Uebelstand vermieden. Unglücklicherweise ist Talg 
so leicht schmelzbar, dass die daraus gemachten Kerzen bei jener Einrich- 
tung des Dochtes schief brennen und ablaufen. Diese sinnreiche Einrich- 
tung ist daher erst mit der Einführung des Wachses (sowie des Wallraths 
und des durch Chorreul 1820 bekannt gewordenen Stearins) zulässig geworden. 

Ausser den erwähnten Verbesserungen weist die Geschichte des Be- 
leuchtungswesens Jahrhunderte hindurch keinen namenswerthen Fortschritt 
nach, bis durch die Erfindung der jetzt sogenannten Argand' sehen Brenner 
eine Epoche machende Wendung, zunächst für die mit Oel gespeisten 
Lampen, eintrat. 

Diese Erfindung geht auf eine höchst wichtige, durchdachte und in- 
genieuBe Vervollkommnung in der Speisung der Flamme mit Luft hinaus. 

Die Quantität Licht, welche die Flaramo einer Lampe entwickelt, 
hängt nemlich zunächst von der Stellung des Dochtes, also von der Quan- 
tität Leuchtmaterial ab, welche in einer gegebenen Zeit durch den Docht 
der Verwandlung in Gas zugeführt und als solches verbrannt wird. Bei 
der niedrigsten Stellung des Dochtes einer Lampe ist die Flamme sehr nie- 
drig, blau und höchst schwach leuchtend; mit der Hebung des Dochtes aus 
dem Oel entwickelt sich die Flamme in Höhe und Kraft bis zu einem ge- 
wissen Maximum, Uber welches hinaus jede höhere Stellung des Dochtes 
zwar eine grössere Consumtion von Oel, aber keine Steigerung, vielmehr 
eine Abnahme der Leuchtkraft bewirkt; die von der Flamme Bolbst er- 
zeugte Luftzufuhr ist nemlich alsdann nicht mehr ausreichend, die Zufuhr 
an Leuchtstoff lenchtkräftig zu verzehren ; die Flamme erscheint als Folge 
unvollständiger Verbrennung trüb und rauchend. 

Von diesen Grundsätzen aus ist es leicht, den Sinn der Argan(T sehen 
Brenner zu verstehen. Er liegt in zwei Punkten : in dem röhrenförmigen Docht 
und in dem künstlichen Luftzug. Der hohle Docht machte es Argand mög- 
lich, einerseits eine verhältnissmässig sehr grosse Menge des Louchtmaterials 
zur Verbrennung zu bringen, und andrerseits dahin, wo die Luftzufuhr einer 
gewöhnlichen Flamme nicht mehr Vordringen kann und der Rauch ent- 
steht, — also in die Axe der Flamme — einen zweiten Luftzug zu legen. 
Indem er die Flamme zwischen den äussorn und innern Luftzug in die 
Mitte nimmt, und beide durch einen Kamin (Zugrohr) hinreichend verstärkt,, 
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gewinnt er bei oiner sehr vermehrten Angriffs-Oberfläche also Ausdehnung 
der Flamme, durch den Kamin zugleich eine sehr vermehrte Licht- Inten- 
sität derselben. Argand» Brenner ist im Bcleuchtungswesen dasselbe, was 
die Rauchverzehrer im Fenerungswesen Bind, er macht es möglich, aus 
eiuer einzigen Flamme eine Lichtmenge zu erzeugen, die sonst nur durch 
Vermehrung der Anzahl der Lichtquellen möglich, und eine Stetigkeit und 
Unabhängigkeit von zufälligen Störungen durch Luftbewegung, die vorher 
ungekannt war. 

Die Erfindung dieser Brenner durch Aimi Argand in Paris fällt in 
die Zeit des 18. Jahrhunderts, in der das französische Königthum im Be- 
griff war, mit Ludwig XVI. seinen letzten Athemzug zu thun — ins 
Jahr 1789. — Erst nachdem Argand die anfänglich benutzten, über die 
Flamme gestellten Zugröhren von Eisenblech gegen gläserne vertauschte, 
welche die Flammen umgebend einschliessen, und so seiner Erfindung ihren 
wahren praktischen Werth verliehen hatte, gelangte seine Erfindung zn 
Ansehen, und erfreute sich sogar der Protection Ludwig XVI. Dennoch 
entging Argand dem gewöhnlichen Schicksal aller Wohlthäter des Menschen- 
geschlechtes nicht, denn weder er noch seine Familie hat je irgend einen 
Mutzen von seiner Erfindung gehabt, ja der Undank der Zeit nannte die 
neuen Lampen nicht nach dem Erfinder, sondern nach einem seiner Ge- 
hilfen, Namens Quinquet wie dies u. a. Reybas in folgenden Venen andeutet: 
Voyez Vous cette lampe, oit, muni d’un cristal, 

Brille un cerclo de feu , qu’aDime l’air vital : 

Tranquille avec dclat, ardonte sans fumde, 

Argand la mit au jour, et Quinquet l’a nomde. 

Der Geschäftsnachfolger Argand!» erfand die parabolischen Hohlspiegel 
zu Beleuchtungszwecken. Der vortreffliche Gedanke, den Oelbehälter in 
den Fuss der Lampen zu verlegen, wo sein Schatten an eine völlig un- 
schädliche Stelle fällt und das Ocl durch einen Mechanismus (Uhrwerk) 
zum Brennen gehoben wird, — dieser Gedanke, der allen bessern Lampen- 
Constructionen gemein ist, war Argand und seiner Umgebung fremd; er 
trat zum erstenmal im Jahr 1800 in der von einem Franzosen Carcel er- 
fundenen und nach ihm benannten Uhrlampe auf. (Fortsetzung folgt) 

Ueber die wichtigsten Grundsätze der Bereitung und Benützung 
des Leuchtgases aus Pflanzenfaser (Holz und Torf). 

In jüngster Zeit sind von mehreren Seiten der Redaktion Zuschriften 
cingesendet worden, in welchen sic um Mittheilung der näheren Details 
Uber Bereitung von Holzgas ersucht wurdo. Da hierüber in der Literatur 
vorläufig nichts Näheres bekannt ist, als ein Vortrag, den der k. Universi- 
tÄtsprofessor Dr. Max Pettenk-afer am 14. März 1857 in einer Sitzung der 
k. b. Akademio der Wissenschaften gehalten hat, — so glauben wir die 
von dem genannten Erfinder des Holzgases veröffentlichten Prinzipien um 
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so mehr aach nachträglich in unser Journal aufnehmen zu sollen, als sie 
unstreitig die Basis aller künftigen Erörterungen über diesen Gegenstand 
bilden werden. 

Nachdem der Verfasser älterer erfolgloser Versuche, Holzgas zur 
Beleuchtung zu verwenden, erwähnt, fährt er fort: 

„Im Jahre 1849 wurde ich veranlasst, neue Versuche über Holzgas 
anzustellen. Ich fand vollkommen bestätigt, was Dumas*) angibt, nämlich dass 
man bei der Temperatur der Verkohlung des Holzes nur solche Gase erhält, 
welche zur Beleuchtung nicht dienen können, weil neben Kohlensäure, Kohlen- 
oxyd und Sumpfgas keine schweren ;oder Doppelkohlenwasserstoffe sich bilden. 
Die Temperatur des siedenden Quecksilbers, bei welcher die Steinkohle noch 
nicht im mindesten zersetzt wird, reicht hin, Holz vollständig zu verkohlen. 
Wenn man kleine Holzstücke in eine Glasretorte bringt, welche zur Hälfte 
mit Quecksilber gefüllt ist, und dieses bis zum Sieden erhitzt, so wird das 
Holz vollständig verkohlt; man erhält schwarze glänzende Kohle. Fängt 
man die dabei sich entwickelnden Gase auf, so erhält man ein Gemenge, 
welches nach völliger Abkühlung und Trocknung 

in hundert Theilen 54,5 Kohlensäure 

33,8 Kohlenoxyd und 
6,6 Sumpfgas 

mit Einschluss von etwa 5 Prozent atmosphärischer Luft enthält. Bei der 
Prüfung dieses Gasgemisches mit rauchender Schwefelsäure nach der Me- 
thode von Bunsen ergibt sich keine bemerkbare Verminderung des Volum's 
so dass man auf eine fast völlige Abwesenheit von schweren Kohlenwasser- 
stoffen schliesscn kann. — 

Werden aber die Dämpfe, welche bei der Verkohlung des Holzes 
entweichen, noch wesentlich höher erhitzt, so entsteht beträchtlich mehr 
Gas und gehen Zersetzungen vor sich, bei denen schwere Kohlenwasser- 
stoffe sieh bilden, und zwar in solcher Menge und von so bedeutendem 
Kohlenstoffgehalte, dass dieses Holzgas reicher daran ist, als das Gas der 
gewöhnlichen Steinkohle. 

Die bei höherer Temperatur aus Holz entstandenen Gase enthalten 
nach ihrer völligen Abkühlung 

18 bis 25 Prozent Kohlensäure 
40 „ 50 „ Kohlenoxyd 

8 „ 12 „ Einfach Kohlenwasserstoff (Sumpfgas) 


*) „Die Tbermolampe von Lcbon, ein Apparat, welcher in gleicher Zeit Wärme und 
Lacht verbreitet, uud welchen er als Hausgeräth einführen wollte, batte keinen Er- 
folg, sei es nttn der schwierigen Behandlung oder des schwachen Lichtes wegen, 
welches dieselbe erzeugte. Die Oase, welche sich darin bildeten, konnten nnr 
Sumpflnft und Kohlenoxydgae sein, welche bekanntlich beide sehr Bchwach leuchten." 
(Dumas Handbuch der angewandten Chemie, dentacho Bearbeitung von Engel- 
hardt u. Büchner Bd. L 8. 724.) 
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14 bis 17 Prozent Wasserstoff 
6 „ 7 „ Schwere Kohlenwasserstoffe. 

Nach den Analysen schwankt der Kohlenstoffgehalt eines Volums der 
im Holzgase enthaltenen schweren Kohlenwasserstoffe zwischen 2,8 und 3,1 
Volumen Kohlenstoffdampf*). 

Verschiedene Holzarten geben ziemlich gleich zusammengesetzte Gase, 
so dass zwischen Buchenholz und Fichtenholz in dieser Beziehung kaum ein 
Unterschied besteht, der sich auch in den Nebenprodukten Holztheer, Holz- 
essig und Holzkohlen nicht wesentlich zeigt. 

Mit diesen Beobachtungen ist das Holzgas unbestreitbar in die Reihe 
der leuchtfähigen Stoffe eingetreten. Die Form des Apparates, in welchem 
die Verkohlung des Holzes und die Erhitzung der Dämpfe vorgenommen 
wird, kann natürlich sehr verschieden sein. Meine ersten Versuche im klei- 
nen Maasstabe führte ich in einem gusseisernen Rohre aus, dessen glüh- 
ender Tbeil zu % mit Holz und zu '/, mit kleinen Eisenstücken gefüllt 
war. Wenu dasRobr und die EisenstUcke bellroth glühend waren, wurde 
das Holz eingeschoben. Bei der Anwendung im Grossen wurde anfangs 
die Retorte, in welcher das Holz verkohlt wurde, mit Röhren umgeben, 
welche glühend erhalten wurden, und in denen die Dämpfe hin und her 
gehen mussten ; gegenwärtig aber hat man diese complicirten Retorten ver- 
lassen und bedient sich einfacher, welche den Holzdämpfen den gleichen 
Hitzgrad mittheilen, wie die complicirten. Dieselben sind nämlich im Ver- 
hältniss zu einer Ladung Holz (60 Kilogr.) sehr gross, sie würden mit Leich- 
tigkeit die dreifache Menge Holz fassen. Bei diesen einfachen Retorten 
muss übrigens das Holz sehr gut getrocknet sein, wenn man viel und gutes 
Gas erhalten will. In 1 % Stunde ist die Destillation beendigt, und man 
erhält nach Abzug der Kohlensäure mindestens circa 16 Kubikmeter (nahezu 
630 bayr. Kabikfuss) gereinigtes Leuchtgas. 

*) Analyse eines Holzgases aus der Fabrik des Eisenbabnhofes tu München, im unge- 
reinigten Zustande : 

25,72 Kohlensfture 
40,59 Kohlenoxyd 

11.06 Einfach- Kohlenwasserstoff 

15.07 Wasserstoff 

6,91 Schwerer Kohlenwasserstoff. 

In 1 Volumen der schweren Kohlenwasserstoffe sind 2,82 Volume Kohlonstoffdampf. 

Anslyse eines Holsgascs aus der Fabrik der Stadt Bayreuth, wie es zur Beleucht- 
ung diente: 

2,21 Kohlensäure 
61,79 Kohlenoxyd 
9,45 Einfachkohlonwasserstoff 
18,43 Wasserstoff 
7,70 Schwerer Kohlenwasserstoff 
0,42 Stickstoff. 

In 1 Volumen der schweren Kohlenwasserstoffe sind 8,1 Volume Kohlenstoffdampf. 
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Die Beobachtung, dass ea von der Temperatur der Holzdämpfe ab- 
hänge, ob sich nach der Coudensation im Gase leuchtende Kohlenwasser- 
stoffe in hinlänglicher Menge finden oder nicht, ist als der Kern der gan- 
zen Holzgasfabrikation zu betrachten. 

In dem Zustande, in welchem das Gas aus der Betörte kommt und 
nachdem es abgekUhlt, ist es noch nicht brauchbar als Licht, denn es ent- 
hält im Vergleiche mit den sonst üblichen Leuchtgasen eine ungewöhnlich 
grosse Menge Kohlensäure. Die Gegenwart der Kohlensäure beeinträchtigt 
die Leuchtkraft aller Gase in einem höchst auffallenden Grade. Das Leuch- 
ten einer Gasflamme beruht bekanntlich darauf, dass sich in Folge der 
Hitze an der verbrennenden Oberfläche derselben Kohlenstoff ausscheidet, 
und dieser weiss glühend wird, bevor er selbst im Sauerstoff zu verbren- 
nen vermag. Wenn man ein Leuchtgas mit einer hinlänglichen Menge 
atmosphärischer Luft mischt, so brennt cs bekanntlich mit sehr hoher Hitze, 
aber ohne zu leuchten. 

Die Temperatur, bei welcher sich Kohlenstoff aus den Leuchtgasen 
ausscheidet, ist nicht niedriger als jene Temperatur, bei welcher dieser 
Kohlenstoff in vorhandenem Sauerstoffe verbrennt, ohne sich zuvor auszu- 
scheiden. Ebenso wie der freie Sauerstoff der atmosphärischen Luft wirkt 
auch theilweise der gebundene Sauerstoff der Kohlensäure und des Wassers 
auf die Kohle: im ersten Falle entstehen Kohlenoxyd und Kohlenoxyd, im 
letzteren Wasserstoff und Kohlenoxyd. 2 Volume Kohlensäure können 
1 Volum Sauerstoff zur Verbrennung von Kohle abgeben, oder was in der 
Flamme das Gleiche ist, die Ausscheidung von weissglühendcm Kohlenstoffe 
in diesem Verhältnisse verhindern. In 1 Volum Kohlensäure ist mithin für 
die Leuchtkraft eiues Gases so viel schädlicher Sauerstoff, als in 2 ’/, Volu- 
men atmosphärischer Luft, welche nur '/, Sauerstoff enthält. Hieraus er- 
klärt sich die grosse Schädlichkeit der Kohlensäure in allen Leuchtgasen. 
Die Steinkohlen liefern bei der Destillation gemäss ihrer Zusammensetzung 
viel weniger Kohlensäure, als Holz, — zwischen beiden stehen die Braun- 
kohlen. Es ist somit klar, dass die Kohlensäure auch aus dem Holzgase 
möglichst entfernt werden muss. Im Grossen geschieht cs mit trockenem 
Kalkhydrat, und haben die Apparate eine solche Vollkommenheit erreicht, 
dass bei einiger Sorgfalt höchstens V, Prozent Kohlensäure im Gase zurück- 
bleibt. 

Ein dritter wichtiger Punkt bei allen Leuchtgasen ist die Grösse der 
Oeffnungen an den Brennern. Schon aus der oben mitgetheiltcn Zusammen- 
setzung des Holzgases geht hervor, dass dasselbo auch von Kohlensäure 
befreit, ein viel grösseres spezifisches Gewicht haben müsso, als Stcinkoh- 
lengas. Man kann annehmen, dass daB spezifische Gewicht durchschnittlich 
nicht unter 700 beträgt, das der Luft als 1000 angenommen. Das Steinkoh- 
lengas erreicht in der Bcgcl nicht 500. Diese Verhältnisse sind von gröss- 
ter Wichtigkeit für die Form und den Umfang des Flammenkörpers. Je 
leichter das Gas, desto leichter die Ausströmung und Ausdehnung in der 
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Luft, ja schwerer dasselbe, desto träger das Ausströmen und Aufstoigen 
in der Luft. Ein leichteres Gas wird beim Ausströmen die umgebende Luft 
mehr durchschneiden und trennen, während ein schwereres Gas sich im 
Verhältniss mehr mit der umgebenden Luft reiben und mischen wird. Damit 
diese Mischung mit Luft nicht einen der Leuchtkraft schädlichen Grad er- 
reiche, muss die Ausströmöffnung an den Brennern bei Holzgas wesentlich 
breiter sein, &1 b bei Steinkohlengas. Holzgas aus gewöhnlichen Steinkoh- 
lengasbrenncrn , die fllr ein stündliches Consumo von 70 bis 100 Liter (3 
— 4 Kubikfuas) berechnet sind, unter etwas starkem Drucke gebrannt gibt 
in der Kegel eine fast ganz lichtlose Flamme, während dasselbe Gas in 
derselben Menge aus Brennern mit weiten Oeffnungen gebrannt, eine Leucht- 
kraft entwickelt, welche über der des gewöhnlichen Steinkohlengases steht. 
Nach sehr genauen und umfangreichen Untersuchungen der Herren von 
Liebig und Steinkeil verhält sich die Leuchtkraft des Holzgases zu der des 
Stcinkohlengases wie 6 : 5. 

Abgesehen von der Billigkeit, die sich nach lokalen Verhältnissen 
richtet' hat das Holzgas einen Vorzug vor dem Steinkohlengase darin, dass 
cs unter allen Umständen frei von Schwefel- und Ammoniak-Verbindungen 
ist, so dass bei seiner Verbrennung niemals schweflige Säure oder Salpeter- 
säure entstehen kann, was bei Steinkohlengas manchmal in fühlbarem Grade 
vorkomrat. Seiner absoluten Unschädlichkeit für zarte Farben und Metalle 
hat dieses Gas seine Einführung in Basel und Pforzheim zu danken. Auch 
die jüngsten Versuche in Zürich bestätigen wieder die gänzliche Unschäd- 
lichkeit des verbrannten und nicht verbrannten Holzgases für die zartesten 
Farben auf Seide. 

Der Geruch des Holzgases ist sehr durchdringend und leicht wahr- 
nehmbar, aber den meisten Personen nicht so widerlich, wie der des Stein- 
kohlengases. 

So viel in aller Kürze über dio wesentlichsten, wissenschaftlichen 
Grundlagen der Holzgasbeleuchtung, welche selbstverständlich auch auf Torf 
und Braunkohlen anwendbar sind. 

Es ist vielleicht nicht ohne Interesse, einige historische Notizen über 
die Entstehung des Holzgases beizufügen. Die erste Anregung zur Wie- 
deraufnahme der Versuche über dio anscheinend längst erledigte Frage, ob 
man aus Holz concurrenzfähiges Leuchtgas gewinnen könne oder nicht, 
verdanke ich Herrn Baurath Ruland in München. Er vcranlasste mich im 
Winter 18"/,, zu Versuchen mit sehr harzhaltigem Holze. Als ich aber 
fand, dass selbst Holz mit 25 Prozent Harzgehalt noch kein Gas von hin- 
länglichem Kohlenstoffgehalte liefere, fing ich an, im Processe der Holzde- 
stillation eine Ursache zu suchen, welche das Entstehen von Leuchtgas ver- 
hindere. Als solche betrachtete ich zuletzt die niedrige Temperatur, bei 
welcher das Holz in Kohle und Dämpfe zerfällt. In diesem Punkte unter- 
scheidet sich die Zersetzung des Holzes und der Steinkohle wesentlich. 
Während letztere bei der Temperatur, welche eben zu ihrer vollständigen 


Digitized by Google 



Bereitung und Benützung des Leuchtgases aus Pflanzenfaser. IX 

Verkohlung hinreicht, bereits Gase von sehr hohem Kohlenstoffgohalte lie- 
fert, entwickelt Holz bei der viel niedrigeren Temperatur, bei welcher es 
verkohlt, nur Gase ohne Leuchtkraft; erst bei einer viel höheren Tempe- 
ratur, als zur Verkohlung des Holzes erforderlich ist, entstehen leuchtende 
Kohlenwasserstoffe und vermehrt sich auch die Menge der übrigen Gase. 
Aber selbst nachdem ich dieses wusste und nachgewiesen hatte, blieb mir 
am Holzgase noch manches räthselhaft, bis ich die unerlässliche Nothwen- 
digkeit der Entfernung der Kohlensäure und die wesentliche Funktion 
der Weite der Ausströmöffnungen an den Brennern erkannt hatte. Erst 
jetzt gelang es mir, die Leuchtkraft dos Holzgases zur Anschauung und 
Geltung zu bringen. Nachdem die Sache principicll so weit geordnet war, 
sollten die für die Ausführung im Grossen nöthigen Erfahrungen gewonnen 
werden. Ich ermunterte zwei meiner Freunde, H. Baurath liuland und 
H. van Pauli, Direktor des bayrischen Civil- Bauwesens, ein solches Unter- 
nehmen mit Rath und That zu unterstützen. Wir bewarben uns, den da- 
mals neuerrichteten Bahnhof in München auf unsere Kosten mit Holzgas 
zu beleuchten, und das Gas bei gleicher Leuchtkraft noch billiger zu lie- 
fern, als man es aus der grossen, für die Stadt München bestehenden Stein- 
kohlcngasfabrik bezogen hätte. Die regelmässige Beleuchtung des Bahn- 
hofes mit Holzgas begann am 18. März 1851 und besteht seitdem ununter- 
brochen zur Zufriedenheit der Bahnhofvcrwaltung und der Unternehmer. 

Als die Versuche im Grossen noch mehr Capitalien erheischten, 
schlossen sich uns Dreien noch die HI1. Fabrikbesitzer Anton Riemerschmid 
in München und L. A. Rüdinger in Augsburg an. Wenn das Holzgas 
gegenwärtig als ein gerundeter, brauchbarer .Industriezweig vor den Augen 
der Welt steht, so hat man es nur dem Vertrauen, der Opferbereitwillig- 
keit und Einsicht meiner vier Freunde zu danken, denen ich anfangs nichts 
weiter zeigen konnte, als die Resultate eines kleinen unansehnlichen Appa- 
rates in meinem Laboratorium, wo ich höchstens 100 Gramen Holz auf ein- 
mal destilliren konnte. Ein so kleiner Massstab genügte diesen einsichts- 
vollen Männern, um sich zu entschlossen, das Holzgas gegenüber demVor- 
urthcil der gesammten wissenschaftlichen und industriellen Welt ins Leben 
einzuführen. Um die technische Entwiklung und Ausbildung der Sache hat 
Hr. L. A. Riedinger das überwiegendste Verdienst, und ich betrachte es 
als ein besonderes glückliches Ereigniss, dass sich die ganz ungewöhnliche 
technische und industrielle Begabung dieses Mannes auch dem Holzgase 
zugewendet hat“. 

Das Holzgas hat in den letzten Jahren in Deutschland und der 
Schweiz bereits eine nennenswerthe Verbreitung, erhalten. Abgesehen von 
einzelnen Anstalten und Fabriken sind die Städte Basel, Koburg, Würz- 
burg, Darmstadt, Giessen, Zürich, St. Gallen, Schaffhausen, Aarau, Luzern, 
Regensburg, Landshut, Erlangen, Ulm, Kempten und Linz, sowie die Stadt 
Macon und ein Thcil der Stadt Philadelphia in Nordamerika mit Holzgas 
beleuchtet. 

2 » 
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Technisches Gutachten über das Steinkohlengaswerk in Fürth. 


Technisches Gutachten über das Steinkohlengaswerk in Fürth. 

Laut §. 28 des zwischen der Stadt Fürth uud Herrn L. A .Riedin- 
ger geschlossenen Vertrages über die Erbauung einer Gasfabrik zu Fürth, 
wurde eine Commission aus 4 Mitgliedern zur Prüfuug der ersten Anlage 
der von Herrn Riedinger ausgeführten Gasfabrik ernannt. 

Zu dieser Commission erwählte die Stadt Fürth den städtischen Bau- 
rath Otto, und den Direktor der Gasfabrik in Augsburg, Herrn Cäsar Bonnet 
(der jedoch zu erscheinen verhindert war); Herr Riedinger Beiner Seits den 
städtischen Baurath zu Augsburg, Herrn J. Kollmann, und den kgl. Pro- 
fessor der dortigen polytechnischen Schule, Herrn C. Walther. 

Die Ergebnisse der am 5. November 1858 von denselben vorgenom- 
menen Untersuchung sind nun folgende: 

Die Wahl dcsBauplatzes kann eine äusserst glückliche genannt 
werden, da die in Aussicht stehende Würzburger Eisenbahn dicht an den 
Fabriklokalitätcn vorbeiführen wird, und der Koldenschoppen so gesetzt ist, 
dass man mit den Kohlenwagen direkt bis au dieselben gelangen kann. 
Auch liegt die Gasfabrik ausserhalb der Stadt und gänzlich isolirt von 
Wohngebäuden, wodurch Belästigungen der Einwohner durch Ausdünstun- 
gen und allcnfallsige Gasentweichung vermieden, sowie die schädlichen 
Folgen einer übrigens kaum denkbaren Explosion auf die engsten Gränzen 
zurückgcfükrt werden. 

Die stark a mm on iak al isch c n Wasser werden in einem geschlos- 
senen hölzernen Bottich aufgefangen, und ehe sich grosso Mengen dersel- 
ben sammeln, von chemischen Fabrikanten zur Gewinnung von Ammoniak- 
salzen abgeführt. Die übrigen Abwasser der Fabrik, aus dem Waschappa- 
rat und der Condensation, gehen durch eine unterirdische Köhrenleitung 
in eine circa 100' von den Fabrikgebäuden entfernte und geschlossene Ver- 
senkgrube. 

Bei der grossen Entfernung der bisherigen, der Fabrik benachbarten 
Wohnungen und deren Brunnen, wird diese Anlage der Versenkgrube 
voraussichtlich keine nachtheiligen Folgen bringen; sollten jedoch in spä- 
terer Zeit Wohnungen mit Brunnen in grössere Nähe zur Gasfabrik kom- 
men, so würde im Falle des Bedürfnisses eine unterirdische Ableitung 
mittelst Rühren nach dem nahe gelegenen Rednitzflusse leicht zu bewerk- 
stelligen sein. 

Die unangenehmen und vielleicht auch schädlichen Ausdünstungen, 
welche bei den Gasfabriken in früherer Zeit in Folge der nassen Kalkrei- 
nigung vorgekommen sind, werden dadurch, dass in der Fürthcr Gasfabrik 
die Reinigung durch trocknen Kalk geschieht, grössten thcils vermieden. 

Das Röhrensystem in den Strassen ist durchgehende von Guss- 
eisen, wobei die Hauptleitungen in einer Länge von circa 33,000 Fuss eine 
lichte Oeffnnng von 8" — 1%" engl., je nach Entfernung und Bedürfniss, 
besitzen, während die Seitenleitung ebenfalls aus Gusseisen circa 11,000' 
lang und 1" engl weit ist. 
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An denjenigen Endpunkten der Röhrenleitung, an welchen eine Fort- 
setzung derselben durch eine Erweiterung der Stadt am ehesten zu erwar- 
ten ist, haben die Röhren noch solche Dimensionen, dass unzweifelhaft noch 
eine bedeutende Anzahl von Flammen mit Gas gespeist werden kann, um 
so eher, als 'auch der Gasdruck in den Recipicnten der Fabrik erhöht werden 
könnte, welcher zur jetzigen Brennzeit nur 10" — 12" betrögt 

DieFahrik besitzt gegenwärtig zwei vollständig montirte Oofen mit 
drei und fünf Retorten, filr zwei andere ist das Mauerwerk bereits gänz- 
lich hergestellt, einer derselben endlich soll in kürzester Zeit noch montirt 
werden, wozu die nöthigen Retorten und Eisenthcile schon vorräthig sind. 

Mit den beiden erstgenannten Oefen ist die Fabrik im Stande, täg- 
lich 48,000 c' Gas zu produziren, während die beiden Gasrecipienten 
46,000 c' fassen, so dass die Möglichkeit, beständig 6000 c' Gas vorräthig 
zn halten, hinreichend gegeben ist. 

Statt der vertragsmässig bedungenen 233 Gaslaternen flir die 
öffentliche Beleuchtung, sind 259 ausgeführt, und zwar 56 auf Candelaber, 
die übrigen auf Consolen. 

Um die Leuchtkraft der öffentlichen Beleuchtung beur- 
theilen zu können, wurde im Fabriklokale eine Normalflamme von 14 Ste- 
arinkerzen Leuchtkraft aus dem nach der Stadt geleiteten Gase mittelst 
des Photometers hergestellt, und deren Grösse gemessen, so dass die Nor- 
malflamme zum Vergleiche mit den Flammen der öffentlichen Beleuchtung 
dienen konnte. 

Am Abend des 5. Nov. wurden verschiedene Strassen begangen, und 
dabei durch Messung mehrerer der angezündeten Flammen der Strassenla- 
ternen gefunden, dass sämmtliche beobachteten eine grössore Höhe und 
Ausdehnung hatten, als die nach vertragsmässiger Leuchtkraft hergestellte 
Normalflamme , so dass auch sicher die Leuchtkraft grösser, als die bedun- 
gene von 14 Stearinkerzen war. 

Was die Leuchtkraft des Gases anbelangt, so wurde gefunden, 
dass vier Kubikfuss derselben eine Lichtstärke von 17, 5 Stearinkerzen 
geben, also fast das Doppelte von deijenigen Leuchtkraft, welche vertrags- 
mässig stipulirt, und auf 9 Stearinkerzen festgesetzt ist. 

Bei diesen wie bei folgenden Versuchen wurde das B uns etliche 
Photometer der Fabrik gebraucht, dessen Skale von der Commission ge- 
prüft und richtig befunden worden ist. 

Bezüglich der Lichtproben welche zur Bestimmung des Gas- 
preises dienen, wurde folgendes als das Mittel je dreier Beobachtungen, 
welche unter sich fast vollständig übereinstimmen, gefunden: eine Flamme 
mit der Lichtstärke von 

5 Stück 6 kr. Stearinkerzen consumirte per Stunde 1,85 c' bayer. 

W „ „ ,, „ „ ,, 3,16 c' ,, 

18 ,, ,, ,, ii ii ii 4,94 c' ii 
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Die chemische Analyse des Leuchtgases von dem Herrn 
Apotheker E. Meyer und dem Herrn Dr. Reissig in Gegenwart der Com- 
mission vorgenommen, ergab, dass in dem vorhandenem Gas 6,3% ölbil- 
dendes Gas 0,5% Kohlensäure und 3,3% Kohlenoxydgas enthalten ist. 

Die Proben auf Schwefelwasserstoff mittelst essigsaurem Blei habeD 
keine erkennbaren Spuren von Schwefelwasserstoff ergeben. 

Ausser den im Vorstehenden erörterten technischen Punkten nahm 
die Commission eine Vergleichung des von Herrn L. A. Riedinger ange- 
fertigten Kostenanschlages Uber die Herstellung der Gasfabrik in Fürth 
mit der vollendeten Ausführung derselben vor, und fanden dabei, dass nicht 
bloss die in jenem aufgeführten Bcstandtheile der Anstalt vollständig her- 
gestellt, sondern dass in mancher Beziehung mehr geleistet wurde, als 
unumgänglich nothwendig gewesen wäre. 

In dieser Beziehung mag angeführt werden, dass der Bauplatz um 
36,000 GFuss grösser ist, als im Kostenanschlag angesetzt, dass ein geson- 
dertes Wohnhaus gebaut wurde, Btatt dass dieses, wie veranschlagt, mit 
dem Fabrikgebäude vereinigt worden wäre; endlich dass ein dritter Ofen 
vollständig montirt wird, während der Kostenanschlag nur zwei solche 
Oefcn enthält. 

Die Solididät des ganzen Baues, namentlich des Retortenhauses, die 
Zweckmässigkeit der Maschinen etc. lässt durchaus nichts zu wünschen 
übrig. 

Auf Grund der angeführten Thatsachcn sprach sich schlüsslich die 
Commission dahin aus, dass Herr Riedinger seine Verbindlichkeiten in einer 
Weise erfüllt hat, welche alle Anerkennung verdient. 


Gasbeleuchtung in Philadelphia und in den vereinigten Staaten 
von Nordamerika überhaupt. 

Die Stadt Philadelphia ist seit dem Jahre 1835 mit Gas beleuchtet 
Zuerst war das Unternehmen in den Händen einer Privatgesellschaft, im 
Jahre 1841 jedoch wurden die Anlagen von der Stadt erworben, und seit- 
dem setzt letztere den Betrieb für eigene Rechnung fort. Der Gaspreis, 
welcher im Anfang 3 Dollars 50 Cents*) betrug, ist allmälig herabgesetzt 
worden, und beträgt seit 1848 nur Doll. 2. 25 per 1000 Cubikfuss.**) 

Von den gegenwärtig bestehenden drei Fabriken liegt die eine im 
ersten, die zweite im neunten, die dritte im fünfzehnten Stadtdistrict. Die 


*) 1 Doll« = 1 Thlx. 10% Sgr.i 1 Cent zc. '/, 8gr. 

**) Laut Beschluss vom 5. Oct. 1858 ist der Gsspreis wieder auf Doll- 2. 50. per 
1000 Cb£ erhöbt worden. 
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erstere hat 48 Retortenöfen mit einer Productionsfähigkeit von 1,200,000 Cu- 
bikfuss per Tag, 12 trockene Kalkreiniger mit je 3 Kosten und 4500 Quä- 
d rat fuss Reinigungsoberfläche, 8 nasse Kalkreiniger mit 1300 Cubikfuss 
Inhalt, einen Telescop-Gasometer von 160 Fass Durchmessor und 94 Fuss 
Höhe (1,800,000 Cbf. Inhalt), Kohlenschuppen mit Eisenbahn, Landungs- 
platz und Brücke, Kalkofen, Theercisternen etc. Die beiden letzteren 
Fabriken haben 4 Retortenhäuser mit einer Total-Productionsfähigkeit von 
1,700,000 Cbf. per Tag, Reinigungsapparate mit 14000 Quadratfuss Kalk- 
fläche, Gasometerraum für 2,200,000 Cbf, und sind im Uebrigen ähnlich 
eingerichtet, wie die Fabrik im ersten District. Besonderen Werth legt 
man auf die vollständige Abkühlung des Gases. Ausser den Condensato- 
ren, die man vorzugsweise aus Röhren von nur 6 Zoll Durchmesser con- 
struirt hat, sind noch besondere Abkühlungsvorrichtungen angebracht, de- 
ren Wirkung man cs zuschreibt, dass die Leckage bis auf 3%(?) und noch 
weniger herunter gebracht werden konnte. Exhaustors sind auch seit eini- 
gen Jahren im Gebrauch. Der Ingenieur John C. Cresson behauptet, dass 
sie die Production um circa 5% vermehrt und zugleich die Qualität ver- 
bessert haben , indem sie die Zersetzung der schweren Kohlenwasserstoff- 
Verbindungen und damit den Kohlenabsatz in den Retorten bedeutend ver- 
ringerten. Die Gesammtlänge der Röhren-Anlage betrug am Schluss des 
Jahres 1857 — 1,134,904 Fuss oder c. 215 milcs und das Gewicht dersel- 
ben 13,115 Tons. Sie kostete im Ganzen DolL 824,088.09 oder Doll. 62.92 pr. 
Ton oder Doll. 4.45 pr. Cubikfuss Inhalt Die Zahl der zu derselben Zeit 
versorgten Consumenten war 26,304 mit 357,729 Flammen, während die 
Flammenzahl der hiefÜr aufgctellten Uhren nur 150,911 betrug. Die Ge- 
sammtkosten der im Gebrauch befindlichen Uhren war Doll. 277,410.60. Zu- 
leitungsröhren waren gelegt: 25,180, durchschnittlich ’/, Zoll weit für Doll. 
221,801.09 oder 8.80 per Stück. 

Die Abrechnung für das Jahr 1857 weist ferner folgende Betriebs- 
Resultate nach: 

i im 1. District . . . 185,810,000 Cubikfuss. 

Gas producirt j „ 9. „ ... 173,279,000 „ 

( „ 15. „ ... 109,978,000 „ 

im Ganzen 469,067,000 Cbf. 
oder ca. 34 Millionen mehr als im vorhergehenden Jahr. 

i im 1. District 17,949 Tons 

Kohlen destillirt J „ 9. „ 17,950 „ 

' » 13. ,, 11,73 7 ,, 

im Ganzen 47,636 Tons Pittsburg Kohlen. 

Holz destillirt 1717 Klafter. 

Seit 3 Jahren hat man angefangen, etwas Gas aus Fichten- und 
Eichenholz nebenbei zu fabriziren, über dessen Beschaffenheit folgende 
Daten mitgetheilt worden. 
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GMbelenchturg in Philadelphia. 


Gas von 
Fickten. Eicken. 


Specifisches Gewicht 0,663 0,580 

Analyse: 

Wasserstoff 32,71 30,44 

Einfach Kohlenwasserstoff 21,50 83,12 

Oelbildendes Gas und Kohlenwasserstoffdilmpfe 10,57 6,46 

Kohlenoxydgas 27,11 26,11 

Kohlensäure 4,90 0,48 

Sauerstoff 0,66 — 

Stickstoff 0,55 3,39 


100,00 100,00 

Lichthelle: 5 Cbf. = 26 Kerzen. (?) 

im 1. District 557,458 busheis 
Coke producirt „ 9. „ 664,952 „ 

„ 15. „ 419,256 „ 

1,641,666 busheis. 

Hievon wurden verwendet 

zum Heizen der Betörten . . . 881,603 busheis 
„ „ der Betriebslocalitäten 83,087 „ 

Verkauft 626,843 „ 

Kalk verbraucht: 128,930 busheis. 

j im 1. Distr. 4;83 Cubikf. 

Die grösste Production aus 1 Pfd. Kohle war! „ 9. „ 4,64 „ 

„ 15. ,, 4,60 „ 

Die Gesaramtkosten der Anlagen betragen Doll. 2,731,867. 86. 
hievon sind aus dem Ertrag 
der Werke ausbezahlt .... Doll. 445,577. 86. 

Betrag des Tilgungsfonds . . . Doll. 890,920. 70. 

1,336, 498. _ 56. 

so dass noch auf dem Unternehmen lasten Doll. 1,395,369. 30. 
Dor Ertrag des Jahres 1857 macht 
8% von den Gesammtkosten , oder 
14% von dem auf dem Unternehmen noch lastenden Capitals. 

Die folgenden von der Gascompagnie von Louisville kürzlich ver- 
öffentlichten statistischen Notizen über die Gasbeleuchtung in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika entnehmen wir dem „Journal of Gaslighting“ vom 
21. Dezember: 
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Name 

der 

Gascompagnie. 

Gaaconsum 
per Jahr 
Cubikfuss. 

Preis fllr 1000 c' 
Privatconsum 
Dollars. 

Durchschnitts- 
Kostenpreis der 
Kohlen pr. Ton 
zu 2000 Pfd. 
Dollars. 

Connecticut. Hartford . 

1 

15,000,000 

3 50 

8 68* 

New Haven . . 

l • < 

4 

8* 

"VVaterbury . . . 

, . 

4 

9* 

Georgia. Atlanta . . 

4,380,000 

5 

5 12 

Colurabus . . . 

1,001,400 

7 (Harzgas) 

... 

Macon .... 

• n • 

Holzgas 

... 

Illinois. Bloomington . 

1,800,000 

4 

4 29 

Chicago .... 

86,250,810 

3 50 

5 78 bis 5 25 

Freeport .... 

1,800,000 

5 

o (für BHo- *t rmi- 
ö borg Kohlen. ) 

Ottawa .... 

3,000,000 

4 

2 70 

Peoria .... 

. . • 

3 50 

3 50 

Quincy .... 

6,726,360 

3 50 

3 13 

Kockford . . . 

2, 000, 000 

4 

8 

Kock-Island . . . 


4 50 


Sprinrfeld . . . 

6,000,000 

3 25 

4 

Indiana. Evansville . . 

4.253,000 

3 

3 60 

Madison .... 

1,867,475 

3 50 

3 25 

New Albany . . 

V. . . 

3 50 

3 38 

Jowa. Burlington . . 

2,500,000 

4 

4 50 bis 8 

Keokuk .... 

3,300,000 

3 50 

9 21 

Haine. Augusta . . . 

... 

4 

10 

Bangor .... 

6,361,300 

3 50 

7* 

Massachusets. Boston . 

200,000,000 

2 50 

5 bis 12* 

Charlestown . . 

13,537,030 

3 50 

4 42* 

Fitchburg . . . 

1,628,258 

4 

7 

Lawrence . . . 

0,000,000 

3 50 

5 05 

Lowell .... 

21,000,000 

3 75 

6 50 

Nantucket . . . 

... 

■ • • 

6 

ltoxbury .... 

12,000,000 

3 50 netto 

6 

Salem .... 

8,713,880 

3 50 netto 

... 

Taunton . . . . 

• c • 

4 

6* 

Worcester . . . 

9,000,000 

3 50 

6 16 

Michigan. Detroit . . 

20,000,000 

3 50 

5 

Missouri. St. Louis . . 

74,500,000 

3 50 

7 50 

New Hampshire. Ooncord 

3,000,000 

4 

6 

Manchester . . . 

14,000,000 

3 50 

6* 

New Jersey. Bordentown 

1,000,000 

3 80 netto 

6 75 

Camucu . . . . 

4,500,000 

3 50 (öy„ Rabatt) 

7 16* 

Elizabethtown . . 

| 2,418,750 

3 80 netto 

7 56 

Jersey City . . . 

i 19,234,000 

3 

7 89* 

New Brunswick . 

3,807,606 

4 (5% Rabatt) 

8* 

Patterson . . . 


4 

8 75* 

Trenton . . . . 

5,776,961 

3 60 bis 3 80 n. 

4 82 

(New York. Albany . . 

40,250,000 

3 

6 75 bis 8 

Batavia . . . . 


4 

5 50 

Brooklyn(Long-lsland) 

| 163,000,000 

II 2 85 netto 

7 28 bis 8 15* 
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Gubel«uohtung in den vereinigten Stuten. 


Name 

der 

Gascompagnic. 

Gasconsum 
per Jahr 
Cubikfuss. 

Preis ftlr 1000 c' 
Privatconsum 
Dollars. 

Durchschnitts- 
Kostenpreis der 
Kohlen per Ton 
zu 2000 Pfd. 
Dollars. 

Canandaigua . . 

1,750,000 

4 

6 25 

Elmira .... 

4,380,000 

4 

6 50 

Hudson .... 

3,500,000 

4 

7 50* 

Jamaica . . . . 

1,000,000 

4 

7 50 

Manhattan . . . 

700,000,000(?) 

2 50 

6 50 bis 11* 

New-York . . . 

430,000,000 

2 50 


Rochester . . . 

25,000,000 

3 netto 

5 38 

Troy 

Wilhamsburg(L.J.) 

28,000,000 

3 60 netto 

7 20* 

33,493,082 

3 50 

6 25 bis 9 50 

Xonkers . . . . 

3,411,000 

4 (6"/o Rabatt) 

7 

Ohio. Akron .... 

e e • 

3 

3 50 

Cincinnati . . . 

96,708,900 

2 50 

3 40 

Cleveland . . . 

20,000,000 

3 

4 25 

Columbus . . . 

10,729,000 

3 

4 41 

Dayton .... 

7,000,000 

4 

4 47 

Portsmouth . . . 

• e • 

3 50 

3 

Toledo .... 

5,000,000 

3 50 

4 50 

Zanesville . . . 

Pennsylvania. 

3,500,000 

3 50 

1 71 

Allegheny City 

9,905,200 

2 50 

1 45 

Hellefonte . . . 

600, (XX) 

4 

4 

Easton .... 

4,913,817 

3 60 netto 

7 28 bis 8 15* 

Hollidaysburg . . 

1,500,000 

3 50 

2 60 

ilonesdale . . . 


4 

9* 

Johnstown . . . 


3 

2 40 

Lancaster ' . . 

5,300,000 

3 37 netto 

5 05 

Lewistown . . . 

900,000 

3 60 

4 

Philadelphia . . 

432,000,000 

2 13 netto 

6 50 

(N. Liberties) . . 

70,000,000 

2 38 netto 

6 29 

Pittsburg .... 

54,720,000 

1 50 netto 

1 25 

Reading .... 

• e • 

3 netto 

6 

Williamsport . . 

1,900,000 

3 80 

5 75 

^ ork 


8. 7 (llarzgas) 

4 (weniger o° „) 


! Rhode Island. Newport 

4,646,042 

4 50 bis 6 

Providence . . . 

41,437,883 

3 netto 

7 20* 

Virginia. Alexandria . 

5,372,300 

3 33 netto 

4 91 bis 5 50* 

Lynchburg . . . 

3,326,440 

8,200,000 

4 

20 pr. bushel. 

Petersburg . . . 

4 (5% Rabatt) 

• • • 

Richmond . . . 

27,000,000 

2 85 

4 15 

Whceling . . . 

7,428,445 

3 (IO’/. Rabatt) 

4’ , 

Winchester . . . 

15, 000, (XX) 
19,049,560 

4 

6 40 

Wisconsin. Milwaukee . 

3 50 netto 

6 

Racine .... 

5,000,500 

3 50 

5 18 bis 6 20 

Watertown . . . 

... 

5 

7 


•) Für 2240 Pfd. 
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Gasregulator von G. Bower. 

P. Wagenmann in Neuwied beschreibt im Polyt. Journ. Bd.149 S. 187 
den Gasregulator vor O. Bower, der zu dessen neuer Anordnung von Gasbe- 
leucbtungsanstalten (vgl. da« Juliheft 1858 dieser Zeitschrift) gehört 



Vorstehende Abbildung zeigt im vertikalen Durchschnitt und in der 
Grösse von 1 Zoll auf 1 Fuss den Regulator, welcher hinter dem Gasometer 
angebracht wird, um den Zufluss des Gases zum Hauptrohr zu reguliren. 
Das Gas tritt aus dem Gasometer bei A in den Regulator und aus diesem 
durch B in die Hauptröhre. In der Zuflussrohre ist ein Ventil angebracht, 
welches hermetisch geschlossen werden kann. Dieses Ventil ist mit der 
8t sd ge £ verbunden, geht durch die Büchse F und wirkt auf den Gewichts- 
hebel G. An einer Seite dieses Hebels ist ein Zeiger angebracht, welcher 
an einer geschlitzten Scala auf und ab geht; in dem Schlitz dieser Scala 
befindet sich ein, durch eine Mutterschraube beliebig fest zu stellender 
Anschlag H, welcher verhütet, dass der Zeiger und somit auch das Ven- 
til eine tiefere Lage annimmt als es sein soll. Durch Adjustirung von H 
kann man demnach das Ventil nach Belieben mehr oder weniger geöffnet 
stellen. Die Stange £ ist in Verbindung mit einer (für das Gas undurch- 
dringlichen) vutyanisirten Kautschukplatte K, welche am Rande zwischen 
den Flantschen L befestigt ist. M ist eine Oeflfnung, durch welche die 
Luft aus- und eintreten kann. Durch Verminderung oder Vermehrung des 
Druckes sinkt oder steigt der Zeiger und wird das Ventil mehr oder weni- 
ger geöffnet, also der Eintritt des Gases regulirt. Durch Herstellung des 
Gleichgewicht« am Hebel und Vermehrung oder Verminderung der Gewichte 
auf demselben, kann man den Gaseintritt mehren oder mindern. 

Die folgende Figur zeigt im verticalen Durchschnitt und im Drittel 
natürlicher Grösse den für eine kleine Anzahl (zwanzig) Flammen anzu- 
wendenden Regulator, um das Flackern derselben zu verhüten; wenn man 
nimlich nur wenige Flammen anzündet, so consumiren diese, ohne Anwen- 
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düng eines den Zufluss regulirenden Apparats, verhältnissmässig mehr Gas. 
Der Regulator steht hinter der Gasuhr. A ist die Einströmungsöffnung, 
B die Ausströmungsöffnung, und die Construction des Apparats ist fast 
dieselbe wie die in Fig. 1 dargestelltc. Mittels des Druckes gegen das 
Kautschukmembran , durch Vermehrung oder Verminderung des Gewichts 
auf der Spindel E, findet man den mittleren Stand fUr das Ventil. Der 
Deckel P kann verschlossen werden , und somit ist man gegen Verstellung 
des Gewichts gesichert Durch Anwendung dieses Regulators kann man 
20 bis 30 Proc. Gas ersparen. 


Nene Gasunternehmungen. 

B Neuwied, den 26 Nov. 1858. Am gestrigen Abend wurde die 
hiesige Gasanstalt, deren Grundstein am 30. März o. gelegt wurde, eröffnet, 
und zum ersten Male erfreuten wir uns in unseren geraden, breiten Strassen 
an einem herrlichen Gaslichte. Auch in einem grossen Theile der Privat- 
häuser brannten schon die Gasflammen; leider war es bei der sehr grossen 
Betheiligung nicht möglich gewesen, die Einrichtung schon in allen Häusern 
zu vollenden; es wird damit aber mit grosser Thätigkeit fortgefahren , nnd 
täglich treten der erleuchteten Häuser mehr hinzu. 

Die Gasfabrik ist fllr eigene, städtische Rechnung erbaut worden, 
und wird auch im Interesse des städtischen Aerars verwaltet. Die Leitung 
des BaueB und der ganzen Einrichtung wurde dem Ingenieur Otto Kellner, 
Director der Gasfabrik inMUhlheim a./Rh., anvertraut und hat dieser, be- 
reits durch mehrere von ihm gebaute Gasanstalten bekannte Techniker, in 
der hiesigen Anstalt den Beweis geliefert, dass er sein Fach versteht und 
etwas Ausgezeichnetes zu leisten im Stande ist. 

Eine anerkannte Autorität in diesem Fach, der Director Pepys der 
Gasanstalt in Köln, welcher der Eröffnungsfeier beiwohnte, und unser 
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Werk in allen seinen Theilen untersuchte, hat sicli in höchst günstiger 
Weise darüber ausgesprochen. 

Sämmtliche gusseiserne Röhren, Apparate, Candelaber, Lateruenarme 
etc. wurden von Caspar Rödder in Deutz, die Gasmesser von Siegmar 
Elster in Berlin, die Utensilien zur inneren Beleuchtung der Häuser von 
Verschiedenen, gröestentheils aber von H. Kraussö in Mainz, die Laternen 
von dem hiesigen Klempnermeister L. Sirasburger, die Retorten und feuer- 
festen Steine von Forsbach in Mühlheim a./Rh. geliefert und kann die Stadt 
Uber alle diese Lieferungen nur ihre volle Befriedigung aussprechen. 

Die äusseren Bauten bis zu ihrer innern Vollendung wurden unter 
der Leitung des städtischen BauaufseherB Watterlohn, von ausschliesslich 
hiesigen Handwerkern ausgeflihrt, und entsprechen sowohl durch äussere 
Vollendung, als innere Solidität allen Anforderungen, die man an ein städti- 
sches Werk machen kann. 

Unsere Stadt darf sich mithin Glück dazu wünschen, dass auch sie 
in die Reihe der Städte eingetreten ist, welche durch Gas erleuchtet werden, 
und steht bei der starken und noch immer mehrzunehmenden Privatbethei- 
ligung auch in sicherer Aussicht, dass derselben seiner Zeit eine Einnahms- 
quelle daraus erwachsen wird. 

S. L a n d s h u t, die Kreishauptstadt von Niederbayern, schloss Ende 
Juni 1858 einen Vertrag mit Hm. E. A. Rieditiger in Augsburg zur Ein- 
führung der Holzgasbcleuchtung ab, Mitte Juli wurde mit dem Bau be- 
gonnen und am 13. Dezember wurde die Gasfabrik, — vollständig fertig 
nnd nach allen Seiten eröffnet, der Stadt zum Betriebe übergeben. Dass 
trotz der unerwartet schnell eingetretenen und strengen Kälte des Novembers 
dies ungewöhnliche Resultat erzielt wurde, ist vornehmlich dem entgegen- 
kommenden Vertrauen des Stadt -Magistrates auf Herrn Riedinger zu 
danken, welchem die Organisirung und Leitung der ganzen Angelegenheit 
vollständig anheim gegeben und auf jede mögliche Weise die Unterstützung 
der Stadt zu Theil wurde. Auch von Seite der Privaten war die Theil- 
nahme der Art, dass jetzt schon circa 800 Flammen eingerichtet sind, und 
das Capital, welches für den mechanischen Theil der Einrichtung circa 
fl. 70,000. und für die Gesammtanlage mit Bauplatz etc. circa fl. 100,000. be- 
trägt, sich schon im ersten Jahre verzinsen wird, trotzdem in der Solidität 
und Sauberkeit der Ausführung nichts gespart wurde , und die Anstalt für 
einen bedeutend grösseren Consum, als den gegenwärtigen angelegt wurde. 

Die Anlage hat drei Retortenöfen und einen Gasometer zu 28,000 
cf Gas; die Bauten sind massiv von Stein und das Dach des Retortenhauses 
von Schmiedeeisen und Wellenblech. Das Gas ist von besonderer Helle, 
wie Kohlensäure freies Holzgas als solches bereits bekannt ist; die Leucht- 
kraft beiläufig 15 Kerzen bei 3 c' Consum per Stunde. 

Als besondere Vorzüge der Einrichtung bezeichnen wir die Umgehung 
aller Leitungsröhren aus Blei, auch bei Privateinrichtungen, — die Con- 
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struction derSyphons, die selbst beim Vertrocknen des Wassers in denselben 
keine Gasentweichung gestattet, — das dem Legen der Leitnngsröhren auf 
den Strassen voransgegangene Proben derselben bis zu 1 Atmosphärendruck, 
— endlich eine Dichtung der gesammten Leitung, die einen ganz unge- 
wöhnlichen Gasverlust bedingt. 

**Seit dem 1. September vorigen Jahres ist die hannövrische Stadt 
Harburg mit Gas beleuchtet. Die Firma Nobile u. Comp., die früher ihre 
Hydrocarbürfabrik auf den Elbinseln bei Hamburg hatte, hat dieselbe im 
Laufe des Jahres in weit vergrössertcm Maassstabe nach Harburg verlegt, 
und gewinnt dort das Leuchtgas der schottischen Bogheadkohle, mit wel- 
chem die Stadt beleuchtet wird, als Nebcnproduct. Zum Zwecke der Hy- 
drocarbürfabrikation nemlich wird der Theer dieser Kohle gewonnen. Frü- 
her wurde das sich dabei entwickelnde Gas in die Oefen geleitet, und als 
Brennmaterial benützt; gegenwärtig bat man zur Heizung Cokeöfen ange- 
wandt, die unterhalb der Retortenöfen liegen, und in denen aus gewöhnli- 
chen Steinkohlen Coke gebrannt wird. Nach dem zwischen dem Magistrate 
der Stadt und den Herren Nobile u. Comp, abgeschlossenen Contract sollen 
2 Cubikfuss Gas dieselbe Leuchtkraft haben, wie 12 Wachskerzen, von 
denen 6 Stück von 13 Zoll Länge auf ein Pfund gehen. Die Stadt hat 
das Recht, für öffentliche Zwecke jährlich 1 Million Cubikfuss Gas zum 
Preise von 1*., Thaler pr. 1000 Cubikfuss zu verlangen; die Privaten be- 
zahlen 4 Thaler für 1000 Cubikfuss Englisch. Wenn der Verbrauch von 
Seiten der Privaten, zu welchen auch die kgl. Eisenbahn- Verwaltung und 
andere öffentliche Verwaltungen oder juridische Personen, nicht aber die 
Unternehmer selbst in Rücksicht ihrer Hydrocarbürfabrik gerechnet werden, 
anf mehr als 4 Mill. Cubikfuss Engl. pr. Jahr gestiegen sein wird, bo kann 
die Stadt zu dem für sie stipulirten Preise ein Scchstheil des fraglichen 
Mehr über jene 1 Mill. Cubikfuss zu den angegebenen Zwecken oder eine 
den Verhältnissen entsprechende Herabsetzung des Preises für das ihr ge- 
lieferte Gas fordern. Die Datier des Contractes ist auf 25 Jahre vom 1. 
Sept. 1858 bis zum 1. September 1883 festgestellt, und wird für weitere je 
5 Jahre verlängert, wenn 3 Jahre vor dem Ablauf des Contractes keine 
Kündigung erfolgt. Beim Aufhören des Contractes verbleibt die gesammte 
Röbrenleitung nebst Laternen, Pfählen u. s. w. unentgeltlich der Stadt; 
was dio übrigen Theile der Anlage betrifft, so habeu sich die Unternehmer 
verpflichtet, der Stadt auf Verlangen diejenigen Anlagen und Einrichtungen 
der Anstalt, soweit sie nicht mit anderen Anlagen der Unternehmer in 
unzertrennlichem Zusammenhänge stehen, namentlich die Gasometer nach 
deren zu taxirendem Werthe, sowie ein zur Anlage einer besonderen Gas- 
anstalt genügendes Grundstück von dem Grundbesitze, auf welchem bis 
dahin das Gas producirt ist, oder in dessen unmittelbarer Nähe, nament- 
lich in Verbindung mit dem Grund und Boden, auf welchem sich die Gaso- 
meter befinden, nach Wahl der Stadtverwaltung im Wege der Expropriation 
zn überlassen. Das desfallsige Verlangen kann von Seiten der Stadt 3 
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Jahre vor Ablauf des Contractes gestellt, und innerhalb dieser Zeit das 
Expropriationsverfahren begonnen werden. 

In St. Petersburg hat sich eine Gesellschaft zur Gasbeleuchtung 
der Stadt gebildet, welche Ende October die kaiserliche Bestätigung er- 
hielt. Das Capital ist auf 4 Millionen Rubel (40,000 Actien k 100 Rubel) 
festgestellt worden. Die Gesellschaft hat sich verpflichtet, 10 Jahre hin- 
durch die Stadt filr den vierten Theil der jetzigen Kosten (also 75 pct. 
billiger als bisher) zu beleuchten. (Compiu* No. 7). 


Notizen. 

Die Presse ist gegenwärtig vielfach mit einem neuen Lichte beschäf- 
tigt, welches Major Fitz Maurice in England und Frankreich unter dem 
Namen „Life-Light, Universal-Light, Lumiäre de Sonvetage“ zum Gegenstand 
einer Actien -Unternehmung zu machen sucht, und welches, verschieden 
von allen bisherigen Beleuchtungsstoffcn, in Bezug auf Billigkeit, Reinheit 
und Transportabilität ganz besondere Vorzüge haben soll. 

Bei den Festlichkeiten in Cherbourg beleuchtete der Erfinder mit 
seinem Licht die Dampfyacht, auf welcher Kaiser Napoleon der Königin 
Victoria einen Besuch abstattete. Die Ulustrated London News vom 21. 
AugUBt schildert den erzielten Effect als einen grossartigen. Nach demsel- 
ben Blatt fand Nachts 11 Uhr im Hydcpark eine Revue englischer Truppen 
vor dem Marschall Pelissier Statt, wobei das Licht gleichfalls mit bestem 
Erfolg angewandt wurde. 

In dem grossen Saale des Hotel de Louvre zu Paris wurden am 2. 
November Versuche angestellt, wobei nach den französischen Berichten aus 
einer einfachen tragbaren Lampe ein Licht von höchst lebhaftem Glanze 
emporstrahlte. Auf den Vorplatz gestellt, welcher durch eine Treppe mit 
dem Hofraume des Hotels in Verbindung steht, erleuchtete dieselbe Flamme 
den Hofraum in seiner ganzen Ausdehnung auf das Prachtvollste. 

Es war beabsichtigt, den ganzen Boulevard von der Ruc Richelieu bis 
zur Magdalenenkirche auf diese Art zu beleuchten, und auf der ganzen 
Strecke alle Gaslichter auszulöschen , jedoch die Verwaltungsbehörden ver- 
zagten ihre Einwilligung hiezu, so dass der Versuch im Boulognerhölzchen 
Statt finden musste. Das erzeugte Licht soll so hell gewesen sein, dass 
man auf einen Umkreis von J /, engl- Meileu lesen und die Zeiger der Uhr 
erkennen konnte. 

In Leeds, schreibt man , wurde das Licht um Mitternacht zu Pferde 
durch die Strassen getragen, unter enthusiastischem Applaus einer grossen 
Menschenmenge. 

Das „Journal of Gaslighting“ vom 23. Nov. bringt die Mittheilung, 
dass Major Fitz Maurice seine Erfindung am 21. April d. J. durch Ja men 
Copcutt und unter dessen Namen für England habe patentiren lassen. Wir 
lassen einen Auszug aus der Specification dieses Patentes hier folgen: 
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Wenn man Gag ans Oelen oder Fett herstellen will, *o füge man 
zu diesen eine kleine Quantität in Naphtha gelüsten Kamphors, und 
destillire das Ganze zusammen. 

Der Apparat zur Herstellung des Oelgases besteht aus einer Be- 
törte, die verschieden von Form sein kann, und auf bekannte Art 
geheizt wird. In die Retorte, deren Boden mit Steinen oder anderen 
passenden Materialien bedeckt ist, wird das Oel oder Fett in flüssi- 
gem Zustande regelmässig mittelst eines Trichters oder einer Bohre 
eingebracht. Die Destillationsproducte leitet man durch ein abwärts 
gebogenes Rohr in geschmolzenes Metall, z. B. Löthzinn, so dass 
sie etwa 1 bis 2 Zoll unter der Oberfläche desselben austreten. Von 
dem Metallgcfäss wird das Gas entweder direct zum Gebrauch oder 
besser noch vorher in einen nassen Kalkreinigungs- Apparat geleitet 
Wenn man dagegen Gas aus Kohlen herstellt, so muss dieses, nach- 
dem es gleichfalls durch geschmolzenes Metall geführt, und in nassen 
und trocknen Kalkreinigungs- Apparaten gereinigt worden ist, noch 
über Camphor- Aether streichen, bevor es an die Brenner gelangt 
Es wäre voreilig, nach diesen mangelhaften Aufklärungen schon ein 
Urtheil Uber das neue Unternehmen aussprechen zu wollen. Wie das Gas 
zu dem gerühmten Vorzüge der grösaern Transportabilität gelangen soll, 
ist zunächst auB dem Patent gar nicht zu ersehen. Das Verfahren, gewöhn- 
liches Leuchtgas zur Aufnahme von Kohlenwasserstoffdämpfen und demge- 
mässcr Erhöhung seiner Leuchtkraft, durch flüssige Kohlenwasserstoffe zu 
leiten, ist längst bekannt, aber niemals allgemein in Gebrauch gekommen. 
Freilich hat man nicht den sehr flüchtigen, aber auch sehr kostspieligen 
und unter Umständen gefährlichen Camphor, sondern Naphtha oder Benzin 
angewandt, indem man entweder ein damit gefülltes Gefäss in die Gasleit- 
ung einschaltete, oder auch die Gasuhr, anstatt mit Wasser, mit diesen 
Stoffen füllte. 


Löthkolben mit Gasheizung. Ein Löthapparat, mit welchem vermittelst Gas 
continuirlich fortgelöthet werden kann , ist im würtemb. Musterlager zu Stutt- 
gart aufgestellt. Der Apparat besteht aus einem Cylinder von Sturzblech, der 
einem vom Fusse des Arbeiters bewegten Blasbalg als Gehäuse dient, und 
der zugleich als Sitz des Arbeiters benützt wird. Zwei mit Schraubengewinden 
und Abstellhahnen versehene Kautschukröhren, wovon die eine am Blas- 
balg, die andere an jeder beliebigen Gasrohre angeschraubt werden kann, 
sind mit ihrem anderen Ende am Handgriffe des Löthkolbens angeschraubt. 
Dieser Handgriff ist ein Cylinder von Messing , in welchem die oingebla- 
sene Luft Bich mit dem Gas vermischt ; er hält den Kolben vermittelst einer 
Röhre, durch welche das Gas gegen den Kolben bin ausatrömt, welcher da- 
durch von der mittelst der Hahnen zu regulirenden stärkeren oder schwä- 
cheren Gasflamme bestrichen wird. Um die Hitze mehr zusammen zu halten, 
ist der Löthkolben an seiuem oberen Theil mit einem eisernen Mantel 
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umgeben, in welchem die Flamme brennt. Vermöge der leichten Biegsam- 
keit der Kautschukröhren ist die Bewegung des Kolbens eine vollkommen 
Ungehinderte. (Württemb. Gewerbebl. von 1858 8. 288.) 

Beleuchtung von Eisenbahnwaggons mit tragbarem das. Die beiden 
Pariser Gasjournale entnehmen hierüber dem „Moniteur“ nachstehende 
Mitteilung: 

Schon seit einem halben Jahre war die „Sociöt^ du gaz portatif“ be- 
müht, die Vortheile der Beleuchtung mit tragbarem Gas dadurch in die Oeffent- 
lichkeit zu bringen, dass sie in den Strassen von Paris einen Wagen mit 
diesem Lichte erleuchtet umherfahren liess; vergebens jedoch waren die 
seit jener Zeit gemachten Versuche, die Eisenbahncompagnieen zur probe- 
weisen Verwendung dieses Materials zu bewegen. 

In jüngerer Zeit erhielt die Gesellschaft durch Vermittlung des Ober- 
Ingenieurs der Westbabn, Bauvage, die Genehmigung zur Ausführung eines 
derartigen Versuches. 

Dem von Paris nach Strassburg gehenden Abendzuge war zu diesem 
Zwecke am 10. Dez. v. J. ein eigener Waggon l.Classe angehängt. Die bisher 
gebräuchlichen Laternen blieben unverändert, nur trat das Gas an die Stelle 
des Oeles. Nachdem in 11 Stunden eine Wegstrecke von circa 458 Kilometer 
zurückgelegt war, erlöschte bei Saverne das Licht, da durch Unvorsichtig- 
keit eines Bahnbediensteten die auf dem Waggon liegende Leitungsröhre 
beschädigt wurde. Am folgenden Tage Abends 5% Uhr trat derselbe Wag- 
gon seine Rückreise nach Paris an. Die Leitungsröhren waren mit Schutz- 
vorrichtungen versehen und das Licht wurde schon eine halbe Stunde vor 
dem Abgänge des Trains angezündet Das Gas brannte ohne Unterbrechung 
von Strassburg bis Paris (eine Zeitdauer von 13 Stunden auf 500 Kilo- 
meter Weglänge) mit heller und ruhiger Flamme, so dass es auf allen 
Haitateilen die Aufmerksamkeit der Reisenden auf sich zog. 

Die Kosten berechnen sich bei einem Verbrauch von 11 Liter per 
Laterne und Stunde auf 3,3 Centimes zur Beleuchtung des ganzen Wagens, 
oder beiläufig auf 40 Centimes für die Dauer der Fahrt von Strassburg nach 
Paris. 


Neue Patente. 

Apparat zur Herstellung von Leuchtgas aus Oel, fettigen und 
harzigen Materialien, 

tob H. Gern er C. E-, Bayswater. (Patent d. d. 24. Mtrx 1858.) 

(Mit Abbildungen anf Tafel 1.) 

Dies Patent von U. Oemer bezieht sich auf die Construction und 
Anwendung einer Retorte für Oel- und Harzgas, durch welche eine Erspa- 
rung und Regulirung der Hitze, eine Vermehrung der Gasproduction und 
eine Erleichterung für die Reinigung und etwaige Reparatur des Apparats 
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erzielt wird. Der Erfinder gibt der Retorte eine cylindrische, oder sonst 
passende Form, und führt durch die Mitte derselben, vom Boden ausgehend 
den zugehörigen Schornstein in die Höbe. Mehrere Röhren (am .besten 3) 
führen von diesem Schornstein seitwärts durch die Retorte bis durch deren 
äussere Wandung, und bilden ebensoviele Züge. Der Deckel der Retorte 
besteht aus einem besonderen Stück, und läst sich mittelst Blei oder eines 
anderen Materials vollkommen dicht aufsetzen. Eingemauert ist die Re- 
torte in Steinen oder feuerfestem Thon, jedoch so, dass zwischen ihren 
Wandungen und der Einmauerung ein Zwischenraum bleibt. Das Feuer 
befindet sich unterhalb, läst sich aber so reguliren, dass es nach Belieben 
entweder direct durch den mittleren Schornstein, oder zwischen den Seiten- 
wandungen und dem Mauerwerk und dann durch die horizontalen Züge 
geleitet wird. Das Material, aus welchem das Gas erzeugt werden soll, wird 
durch Speiseröhren (etwa 3 an der Zahl), versehen mit hydraulischem Ab- 
schluss und Trichter, und luftdicht im Deckel befestigt, eingebraebt 
Diese Röhren sind inwendig bis beinahe auf den Boden der Retorte ge- 
führt, und münden nahe am mittleren Schornstein aus. Nahe oberhalb der 
Mündungen ist in der Retorte ein Rost angebracht, und auf diesen Rost 
um den mittleren Schornstein, um die horizontalen Züge und die Speise- 
röhren herum wird ein Material gebracht, welches im Stande ist Rothglüh- 
hitze zu halten, als Eisenstücke, Thon, Coke etc. Das Gas mit den Oel- 
dämpfen, was sich unten in der Retorte entwickelt, muss durch dies Ma- 
terial hindurchstreichen, und wird dadurch vollständig verflüchtigt. Von 
dem oberen Theil der Retorte aus gelangt das Gas in gewöhnlicher Weise 
in den Condensator und von dort in den Gasometer. An den untern Theil 
der Retorte sind endlich noch zwei seitliche Röhren angegossen, welche 
durch das Mauerwerk des Ofens nach Aussen hinausreicben, und dort durch 
Deckel verschlossen sind. Sie dienen zur Reinigung der Retorte. 

Fig. 1. ist ein Durchschnitt des ganzen Apparats. Der Ofen A ist 
aus dünnem Eisenblech und mit feuerfestem Thon E.E. so ausgesetzt, dass 
zwischen dem Blech und dem Thon ein kleiner Zwischenraum zur besseren 
Zurückhaltung der Hitze bleibt. C ist ein gusseiserner Ring, der auf ei- 
nem Kranz von Winkeleisen aufliegt, und die Roststäbe sowie den Thon 
trägt, mit welchem der Ofen ausgesetzt ist. b ist ein gusseiserner Behäl- 
ter mit Wasser, d‘ die Feuerthür, d" die Thür für den Aschenfall; Q die 
Retorte mit dem Schornstein g. In Figur 1 sind h die Seitenzüge; der 
Retortendeckel ist mit einer Bleiverbindung n,n aufgesetzt; l, l ist der 
Rost in der Retorte mit Hälsen m.m. zur Aufnahme der Speiseröhre (Fig. 
1 und 3); d ist das Reinigungsmaterial: Holzkohle und Kalk. Die Speise- 
röhren oo sind in den Retortendeckel eingeschroben , und mit Blei einge- 
dichtet. Die zwei Röhren kk sind an die Retorte angegossen, und von 
solcher Länge, dass sie aus dem Ofen horausragen. Der Deckel Je 1 ist 
mittelst Bügel und Schraube befestigt, die Hähne k“ L“ dienen zur Controlle 
um Bich zu überzeugen, dass die Gasentwickelung im Gange ist r ist 
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das Ventil, mittelst dessen der mittlere Schornstein unten abgeschlossen und 
die Hitze durch die SeitenzUge geleitet wird, r 7 ist eine Stange und Kette, 
wovon letztere über eine Rolle geht, und mittelst einer Handhabe von 
Aussen gehoben und gesenkt werden kann, s ist ein gewöhnliches Schoss. 
Ö ist das Oelgefäss, t ein schmiedeeisernes Rohr, welches von C“ ausge- 
hend rund um den Schornstein führt, und das Oel durch Zapfhähne o‘ o‘ 
in die Speiseröhren o o leitet E' ist das gusseiserne Rohr, welches das Gm 
in den Condcnsator führt mit einer Bleiverbindung am Retortendeckel und 
einem hydraulischen Schluss am Condensator; der Hahn p‘“ dient wieder 
zur Controle, ob die Gasentwickelung im Gange ist; B ist der Condensa- 
tor zu V. mit Oel gefüllt, B' ein Ausflussrohr mit hydraulischem Schluss, 
durch welches das überflüssige Oel aus dem Condensator in das Gefäss D 
tiberfliesst. Der Deckel des Condensators hat ebenfalls einen hydraulischen 
Schluss, B" ist ein Speiserohr für den Condensator, E" ist ein eisernes 
Rohr, eingeschraubt in den Deckel des Condensators, durch welches das 
Gas in den Gasometer gelangt, r" ist ein Hahn, um den Gasstrom abzu- 
schliessen, r 7 " ist ein kleiner Ablasshabn für etwaige Condensationsflüssigkeit 

Mochanica Magazine. 


Gas -Regulator von J. B. Paddon, 

Gray'g Inn Kosd, London. (Patent dd. 20. April 1858). 

(Mit Abbildung auf Tafel 1.) 

Dieser Regulator besteht im Wesentlichen aus einem kegelförmigen 
Ventil O (Fig. 4) welches je nach seiner verschiedenen Stellung die Durch- 
strömung zum Brenner in bekannter Weise mehr oder weniger verengt. 
Das Eigenthümliche des Regulators besteht darin, dass dieses Ventil ganz 
oder theilweise aus temperirtem Stahl hergestellt und magnetisch gemacht 
ist, so dass es von der Hülse //, die aus weichem Eisen besteht, unauf- 
hörlich abwärts gezogen wird. Am oberen Ende ist es durch eine weiche 
Lederplatte F mit dem Gehäuse C gasdicht verbunden , und dergestalt mit 
Gewicht belastet, dass cs bei einem gewissen Druck eine Flamme von nor- 
malem Consura giebt. Steigt der Druck, so wird dadurch das Ventil ge- 
hoben, und die Durchströmungsöffnung verengt, fällt dagegen der Druck, 
so wird das Ventil durch die magnetische Anziehung nach abwärts gezogen, 
und die Durchströmungsöffnung erweitert. A ist die Brennerspitze, B das 
Brennerrohr, D die Oeffnung für das Zuflussrohr, EE sind zwei gebogene 
Röhrchen, die das Gas aus dem Regulator zur Brennerröhre führen. Das 
Weitere ist ans der Zeichnung ersichtlich. Die Erfinder behaupten, dass 
der Consum eines offenen Brenners bei einem Druck, der von ‘/, 0 Zoll bis 
zu 10 Zoll steigt, sich entweder völlig oder doch beinahe völlig gleich bleibt. 
Für Argandbrenner, die theilweise nur '/,« Zoll Druck zu ihrem normalen 
Brennen gebrauchen (?) ist der Regulator nicht geeignet. Mcchanic* Magazine. 
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Betriebs- Abrochnangon der Londoner Oss-AnsUlten. 


Betriebs-Abrechnungen der 

für da» erste 

1. 2. 3. 4. 



Chartered Gas- 
Company. 

Capital: 

12000 Act. a £ 50. 
5000 „ „ „ 10. 
£ 650,000. 

Plfinix Gaslight 
and Coke Comp. 

Capital : 

9000 Act.4£52. 
£ 468,000. 

City of London 
Gaslight and 
Coke Company. 

Capital: 

2000 Act. *£>150. 
£ 300,000. 

Commercial Gas- 
Company. 

Capital : 

£ 302,245. 13.7. 

Ausgaben für 

Kohlen 

Reinigungamaterial . . 

Instandhaltung . . . 

Gasuhren 

Straßenbeleuchtung 
Arbeitslohn .... 
Directorcn u. Auditoren 

Gehalte 

Steuern und Abgaben . 
Schlechte Schulden 

Diverses 

Ffir Reserve .... 
Gewinn 

£ 47,774.19 2- 
j 12,830. 8. 0. 

2,063. 19. 2. 
1,917. 7. 1. 

10,534. 5. 1. 

1,249. 10. 0. 
4,714. 18. 4. 
2,371. 10. 7. 

j 3,213. 14. 2. 

29,500. 9. 0. 

£ 24,665.15.11. 
1 6,802. 5.11. 

1,904.11. 0 
j 9,155. 19. 10. 

800. 0. 0. 
2,809. 3. 9. 
2,035.17. 9. 
570. 13.11. 
677. 9. 0. 
4,195.10. 0. 
17,374.12. 1. 

£ 18,288. 7. 8. 

| 4,644. 17. 11. 

460.19. 0. 
| 7,175. 2. 11. 

507. 3. 0. 
1,877 10, 0. 
1,676. 15.11. 
362. 2.11. 
821. 15.6. 

11,753.10. 6. 

£ 23,746. 8. 4. 
757. 4. 6. 
4,542. 6. 8. 
486.14. 0. 

| 6,022.10. 9. 

| 2,106. 16. 10. j 

147. 7. 8. 
245. 17. 2. 
1,696.16. 6. 

9,167. 15. 10. 

Summe . 

£ 116,171. 0. 7. 

£ 70,991.19. 2. 

£ 47,508. 5. 3.|£ 48,919.18. 3. 

Einnahme für 

Gm | 

£ 94,586. 5.11. 

£•57, 764. 1. 2. 

£•38,302.10. 8. 

£•39,038.19. 0. 

Coke ...... 1 

17,335. 5. 11. 

10,913. 0. 3. 

6,983. 18. 3. 


Breeze 

280.15. 0. 

258. 3. 6. 

267. 2. 6. 

9,593. 5. 4 

Theer 

1 

997. 9.11. 

590.14. 0. 

Ammoniakwasscr . . 

3,968.13. 9. 

861.16. 3. 

846.17. 6. 


Diverses 

i 

194. 8. 1. 

517. 2. 4. 

287. 13. 11. 

Summe . ||;£' 116,171. 0. 7. 

£ 70,991.19. 2. 

£ 47,508. 5. 3. 

£ 48,919. 18. 3. 


1 Ton Kohlen lOsh. 

Ertrag ~ 34 sh* 

*£ 750 mehr als 

700. mehr als 


0*/« d. gab 0600 

10 d. pr. Ton 

im ersten Halb- 

im ersten Halb- 


Cbf. Ga». 

Kohlen. 

jahr 1857. 

jahr 1857. 


Ertrag = 34 sh. 
1% d. pr. Ton 

*:£ 1105 mehr als 

4%p. A. Divid. 

Preis der Coke r: 


im ersten Halb- 

Actien v £ 150. 

10 sh. 3 d. pr 


Kohlen. 

jahr 1857. 

atehen £ 100- 

Ton. 


Kosten der Retor- 

7% p. A. Divid. 

110. 

6% p. A. Divid. 


ton 8 d. pr. Ton 
Kohlen. 

Allgemeine Unter- 
haltung 3 sh. 7 d. 
pr. Ton. 

Arbeitslohn 3 sh. 
9% d. pr. Ton 
Kohlen. 

1000 Cbf. Gas 3 sh. 
6’/, d. 

Coke 66% der ge- 
brauchten KobL 
8°o p.A. Dividende. 
Actien von £ 50. 
stehen^ 73 — 76. 

Actien von £ 52 
stehen 62— 64. 


Actien von £ 25 
stehen ^25- 27 
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Londoner Gasanstalten, 

laikiakr 1858. 

5. 6. 7. 8. 9. 


I Sosth SetropollUn 

London 6as- 

Veatarn Gaslight 

RaUUff Gas 


Eqnttable Gas- 

' Gisiight and Coke 

Company. 

Company. 


Conpany. 


Company. 

Company- 


Capital: 

Capital : 


Capital: 


Capital : 

Capital: 


8000 Act. ä £ 50. 

25000 Aeth^ 10. 

5000 Act. h £ 16. 

4000 Act. h £.bO. 

[ 4000 Aclien h £ 30. 

6000 „ „ „ 25. 

£ 250,000. 


£ 80,000. 


£ 200,000. 

£ 120,000. 

J 

£ 550.000. 






£ 9,705. 13. 10. 

£ 27,277. 10. 8. 

£ 22,157. 4. 

3. 

£ 6,370. 19. 

9. 

£ 12,669. 13. 10. 

285. 11. 

9. 

386. 0. 1. 

522. 8. 

0 . 

j 


137. 12. 6. 

3,721. 14. 

1. 

5,582. 13. 0. 

3,551. 17. 

i. 

1,686. 12. 

4. 

j 5,437. 17. 5. 

902. 10. 

2. 

1,558. 10, 9. 

583. 1. 

3. 


1460. 9. 
3,638. 14. 

3. 

6. 

j 7,873. 4. 11. 

1,371. 10. 
4,751. 15. 

6. 

5. 

j 2,238. 4. 

7. 

j 3,040. 0. 9. 

401. 5. 

0. 

530. 0. 0. 

j 3,898. 6. 


285. 0. 

0 . 

405. 0. 0. 

1,178. 1. 

0. 

1,662. 0. 0. 

7* 

599. 19. 

8. 

1,049. 5. 11. 

601. 3. 

7. 

2,394. 17. 5. 

551. 4. 

6' 

305. 7. 

9. 

461. 4. 11. 

205. 9. 

8. 

776. 15. 8. 



54. 0. 

10. 

j 968. 8. 10. 

910. 3. 

8. 

1,755. 5. 8. 
7,392. 17. 2. 

527. 2. 

a 

643. 1. 

1. 


9,479. 0. 

11. 

12,616. 1. 8. 

15,115. 3. 

0. 

3,789. 16. 

3. 

10,848. 17. 10. 

\£ 32,189. 17. 

5. 

£ 69,805-117. 0. 

£ 53,029. 12. 

10. 

£ 15,973. 2. 

3-1 

£ 8 ö, 0 ia 2 . 0 . 

Ijg 25,226. 15. 

2. 

£ 54,379. 14. 7. 

£ 47,429. 17. 

— 

0. 

;g* 12,950. ia 

1. 

*28,492. 9. 2. 




2,421. 3. 

4. 

2,739. 7. 

2. 

4,695. 8. 2. 

6,158. 14. 

6 

14,858. 18. a 

356. 4. 
1,068. 18. 

0. 

6. 

106. 10. 

6. 

104. 6. 4. 
529. 16. 7. 

1 



221. 16. 

9. 

57. 0. 

0. 

564. 12. 6. 

804. 7. 

9. 

567. 4. 2. 

1,531. 13. 

8. 

119. 11. 

6. 

631. 9. 3. 

32,189. 17. 

5.| 

£ 69,805. 17. 0. 

£ 53,029. 12. 

10 

£ 15,973. 2. 3. 

£ 85,018. 2. 0. 




1 




*£ 2244. mehr als 

6% p. A. Divi- 

6® 0 p. A. Divid. 

5°/, p. A. Divid. 

*£ 202. mehr als 

im ersten Halb- 

dende and 

ein 

8t»mm-Actien ron 

Actien von £ 10 

im ersten Hslb- 

jahr 1857. 

Bonos von 10 sh. 

£ 25 »tehen 

stehen £ 10 3 X- 

jahr 1857. 


5% p. A. Dirid. 

per Actie. 


£ 30 32. 

ioy,. 


5 # /o p. A. Divid. 

Actien eon £ 50 

Actien tob £ 30 

2. Serie von £ 50 


Actien von ^16 

stehen £ 50-55. 

stehen £ 38-40. 

stehen £ 58-60. 



stehen £ 15-16. 




3. Serie von £ 50 






i 


atehen £ 55-60. 







Digitized by Google 



30 


Die Gasbeleuchtung in Lübeck. 


10. Imperial-Gas-Company. 

Capital: 

13,000 Actien ü £ 50. = £ 650,000. (Btehen £ 82 — 84). 

13.000 „ „ „ 15. = „ 195,000. ( „ „ 15—17). 

£ 845,000. 

Gewinn £ 40,608. 

Dividende 9'‘/ 0 p. A. 

11. Snrrey Consumers Gas Company. 

Capital: 

7000 Actien it £ 10. = £ 70,000. (stehen 10’/,— 10%). 

Gewinn £ 5,445. 12. 3. 

Dividende 87» p. A. 

12. Great Central Gas Consumers Company. 

Capital : 

15.000 Actien k £. 10 = £ 150,000. (stehen 10 — 10'/,). 

Gewinn £ 4,703. 5. 7. 

Dividende ö’/o p. A. 

13. Independant Gas Company. 

Capital : 

2000 Actien k £ 40. = £ 80,000. (stehen 45 — 50). 

Dividende 5° « p. A. 

Hiernach beträgt: 

das GeBammt-Actien-Capital der Londoner Gas-Compagnieen 

£ 4,065,245. 13. 7. 

der Gesammt-Gewinn im ersten Halbjahr 1858 ca. „ 172,902. 4. 10. 

der Gcsammtbetrag der hievou ausgczahlten Dividenden „ 137/172. — . — . 

und die durchschnittliche Jahres-Dividende 6 1 /« */•• 


Die Gasbeleuchtung in Lübeck 

im 3. Belritbsjahrc. 

Die Anstalt ist auf Kosten der Stadt erbaut und wird für deren Rech- 
nung verwaltet. Die Stadt zählt 26,700 Einwohner. 

Die Anlagekosten betragen bei 89,000 Fuss Strassenröhren 
für den Bau . . Ilthlr. 169/100. 

Betriebs-Capitol . „ 10,500. 


Rthlr. 180,000. 

welche angcliehen sind, mit 4 pCt. verzinst, und vom 4. Betriebsjahre ab mit 
1 pCt. oder Rthlr. 1800. jährlich mit 41 Jahren amortisirt werden. 

Vom 1. Juli 1857 bis zum 30. Juni 1858 consumirten 

600 Strassenflsmmen . . / Cubikfuss und zahlten dafür 

130 Gangflammen . . . | Gas*) 

730 Bflemlicbc Flammen . 11,303,000 Bthl. 10,000. 1 


63 Tarifflammen ausser- 
halb der HUnscr . 
4119 Hausflamm. hc‘ 2661. 
p. Fl in 629 Leitung. 

die Anstalt 

der Verlust 


675,000 


746. 3 ß 


pr.c'1000. ca.Rthl.%,. 


10,998,060 Bthl. 21,996. 4 ß — pr. c' 1000. RthL 2. 

445,000 

2,815,406 


überhaupt 26,266,456 Cubikfuss. 

Das Gas, dessen Lichtstärke 17’/, Wachskerzen**) p. c' 6, betrug, 
wurde bereitet aus Englischen (Newcastle Pelaw) Gaskohlen unter Zusatz 


*) 1,2 Cubikfuss Lübisch = 1 Cbkf. Englisch Manss. 

**) Die Lichtstärke des aus Englischen Kohlen allein bereiteten Gases ist 13’/, Kerzen. 
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von 4 % Gewichts Procenten bester Schottischer Cannel (Boghead) Kohle. — 
Der Preis der Englischen Kohlen war fUr eine hiesige Tonne von 240 Pfd. 
Gewicht 25 ß bis 29 ß *) , der der Cannel Kohle von 200 Pfd. Gewicht 
per Tonne Rthlr. 1 . 14 ß bis Rtblr. 1 . 24 ß. 

Producirt wurden (in durchschnittlich täglich 16'/, Retorten und 7514 
Chargirungen aus einer Tonne Kohlen 1316 Gbf. Gas 

1,475 To. Kokes ä 96 Pf. Gewicht 

0,086 To. Asche 

0,039 To. Thcer k 300 Pfd. 

Die Kokes erfolgten nur von den Englischen Kohlen und wurden zu 
V« mm häuslichen Gebrauch zerschlagen, wobei erheblicher Verlust eintritt. 
Die erzielten Procente sind die reinen nach Abzug des Verlustes. Die Kokes 
fanden sämmtlich Absatz zu durchschnittlich 20 3 /, ß per Tonne, der Theer 
wurde zu Rthlr. 2. pr. Tonne nur theilweise verkauft; die Breeze ist unter 
dem Dampfkessel und von den Beamten verbraucht. 

Die Feuerung beanspruchte (einschliesslich der leeren Retorten) 32 V, pCt. 
der producirten Kokes und 8 pCt. der verbrauchten Kohle, worunter schlechte 
Qualität ä 21 ß per Tonne. Filr den Verkauf werden die besten Kokes 
ausgewählt, die gemachte« ten werden verfeuert. 

Die Kosten betrugen: 


A. Für die Gasb ere i t u n g: 

1. für Kohlen inol. Retorten und Dampfkesselfeuerung 

Rthl. 16,765. 26 ß. 

davon die Einnahme für Kokes, 

Asche und Theer • . . . „ 11,279. 39 „ 


überhaupt. p. löOOc'i 
Rthlr. I 8 'Pf. Gas. I 


5467 27 -I- 


2. für Reinigungsmaterial 211 12 — — 

3. für Instandhaltung der Gebäude, Rühren, Oefen, Apparate 

und Geräthe 2,820 38 6 — 

4. fiir Arbeitslohn beim Betrieb und Vertrieb 2,611 12 — 

Der Selbstverbrauch und Verlust berechnet sich auf 
die bezahlten 1000 Cbkf. ........ 

Die Letzteren und zwar: 

11,978,000 Cbf. auf den Strassen 
und 10,998.050 „ in den Häusern 
= 22,976,050 Cbf. haben daher gekostet . . 


;B. für die Verwaltung, Gehalte, Bureau &c 

C. für die Bedienung, Erhaltung und Vermehrung der Laternen 

3,498 

19 

(um 8 Stück) • . • . 

2,336 

11 

D. für die Verzinsung, nach Abzug der von der Werkstatt ge- 



zahlten Zinsen und der für belegte Gelder eingekommenen 
Beträge 

6,719 

35 

E. für Tantiemen und Prämien, Assccurauz u. Prozesskosten &c. 

1,013 

33 

überhaupt 

24,699 28 

Die Einnahme betrug: 



für die öffentliche Beleuchtung Rthl. 10,000. — ß 
für die Privatbelcuchtung • . ,, 22,742. 7 „ 

32,742 

7 



19 

4 

- 

6 

1 

- 

4 

1 


11 

9 

- 

1 

9| 

1 

s 

— 

1 

17 



Der Gewinn beim Betriebe 8,042|18| 6|— 114| — 
Die Werkstatt, zu welcher auch die vermietheten | rund Vj Rthl. 

Gasuhren gehören, hat einen Reingewinn von . . . 1,196 38| 6] 

die ganze Anstalt 9,239 j 17 j — | 
Ueberachusz geliefert, dos sind 5 1 /» pCt. (ausser 4 pCt Zinsen.) 

0. Müller, Baudirector. 


*) 1 Thaler hat 40 ß. 

**) Der Zusatz von Cannel-Kohlen vertheuert, die 1000 c 1 Gas um 2 ! /J Schillinge. 
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Betriebf-Abfchlnu der Gubeleuchtonga-AniUlt tu BreaUu. 



168,234 

90,926 


Betriebs- Abschluss der Gasbeleuchtungs-Anstalt zu Breslau 
für das Jahr 1857. 

Production 59,386,540 Cubikfuss Ga». 


Druck Dr. C. Wulf * Schn In ftlacb<a. Elfenthflncr . ft. Oldcobsari ln Klncknu. 
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An Materialien turGas- 
bereitung . . • • 

„ Arbeitslöhnen . . 

„ Unterhaltungskosten 
und Reparaturen . 
„ Geschäftsunkosten . 
„ Abschreibung . . 


61,487 17 


öffentliche ßeleuchtg. 

5,236 

Privatbeleuchtung . 

136 

Kokes-Steuer . . 

782 

Zinsen u. Dividende 

67,600 

Gewinn u. Verlust- 



Rthl. 168,234 1 s>| 2j 


Rthl. 1 68,234 1 5| 2 


lilaaee 

der Einnahmen und Ausgaben des Jahres 1857. 


Per verkauftes Gas 
tb Rabatts u. Nach- 
lässe 


Per Nebenproducte 
„ Diversa . . . 


Gaslampenträger. 

Auf Tafel II. geben wir einen Gaslampcnträger nach englischem 
Muster- Die reiche Ornamentik sowohl, als die dem Zwecke vollkommen 
angepasste Haltung der weiblichen Figur, welche die Augen vor dem blenden- 
den Lichte schützt, versprechen diesem Träger einen besonderen Effect als 
Decorationsmittel. — 


Die Einnahmen haben betragen 

„ Ausgaben 

bleibt Ertrag am Schlüsse des Jahres 1857 i 
Davon werden gesahlt: 

Zur statutenmässigen Abschreibung 

auf den - Anlage-Conten Rthl. 9000. — . — • 

„ dem Effecten-Conto 

für Coursdifferent „ 135. 12. 6. 

„ dem Magazin-Conto 

für Werth Verminderung „ 300. — . — . 

5 Pro*. Zinsen von dem Stamm- und Prioritäts- 
Stamm- Actien-Capital per Rthl. 520,0000. . . 

8 Pros. Dividende, wovon 25 Pros, an die 

ursprünglichen Unternehmer mit Rthl. 10,400. > 
der Rest oder 6 Pros, des Actien- 

Capitals mit Rthl 520,000. . „ 81,200. 

an die Actionäro mit — — 

Gewinn- Uebert rag auf das Jahr 1858 . . . 

Zusammen wie oben Rthlr. 










Journal fiir fiasbflrudiiuntj JS59. Taf& 
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Nr. 2. 


Februar 1859. 


Journal für Gasbeleuchtung 

und 

verwandte Beleuchtungsarten. 

Monatschrift 

redigirt von 

N. H. Schilling, »»j A. Schels, 

Inspeetar 4er tffentlichen Erleuchtung In Hamborg. Secretlr de« pol) technischen Vereint ln Manchen. 


Abonnements. 

Jihrllch 4 Rlfat r. 20 Xgr. 

Hilbjifarlich 2 Rtblr. 10 Xgr. 

Da* Abonnement kann «tattdoden bei allen Barh- 
haodlnngen und PoitJmtern Deutichlands und de« Aaslande*. 
Eipedltlon des Journal* für Gasbeleuchtung: In der 

Bachdrackerel ran Dr. C. Wolf & Sohn In München. 
Elgeatbdmer: R. Oldenbourg 


Mittheilungen und Anfragen an die Redaction bittet man von Norddeutschland aus 
an Hm. Inspcctor Schilling in Hamburg, Poggenmühlc Nr. 15, von Süddcutachland und 
Oesterreich aus an obengenannte Expedition des Journals einzusenden. 


Die Fabrik för Gasbelenchtnngs ■ und Wasser -Anlagen 

.. von 

SCHAFFER & WALCKER 

in BERLIN 

empfiehlt ihr umfangreiches Lager von Bedarf für Gas- Anstalten, resp. Anfertigung dessel- 
ben, als: 

Kandelaber, Laternenträger, in den verschiedensten Mustern, schattenlose guss- schmiede- 
eiserne, kupferne und Blechlaterncn , sowie Signal- Weichen- und Locomotiv- Laternen, 
Gasmesser (Uhren) von dem kleinsten bis zum grössten Stations- Gasmesser, Manometer, 
Photometer, Experimental - Gasmesser und Gasregulatoren. Ferner schmiedeeiserne Rühren 
u. dgl. Verbindungsstücke, Kupfer-, Messing-, Zinn-, Blei- und Compositionsrohr und die 
dazu nöthige Verschraubungen (Fittings), Hähne, Brenner etc. — Gaslampen von den ein- 
fachsten Armen bis zu den feinsten und grössten Kronen für Theater und grosse Sille in 
Bronce, Zinncomposition, Steinpappe etc., sowie Illuminations- Gegenstände als Naraena- 
züge , Wappen, Sonnen, Storne etc. nach vorhandenen oder zu ertheilenden Zeichnungen. 
Gaskamine zur Kirebenheizung, Gasöfen, Gaskochherde und Bratöfen, Kochapparate für 
Küchen und chemische Laboratorien (ifunsfn'sche Brenner) nach den anerkanntesten Syste- 
men, Dary’sche Sicherheitslampen etc. 

Besonders aufmerksam macht dicsselbo noch anf ihre in Deutschland eingeführten : 

Argand’schen Porzellan -Brenner 

welche vermöge der zweckmässigen FabriCatious- Einrichtung mit Rtblr. 7 pr. Dutzend 
erlassen werden. 

Die Fabrik übernimmt auch Gasbeleuchtungs-Einrichtungen in Fabriken und grossen 
Etablissements und ist vermöge ihres bedeutenden Lagers der dazu gehörigen Gegenstände 
im Stande, dieselben anfs schnellste und billigste auszuführen. 

Für neu einzurichtende Gas Anstalten empfiehlt sie sich den Unternehmern zur Lie- 
ferung and Anbringung der s&mmtUchen hierin angeführten Gegenstände, sowohl für 
Strassen, als auch für Uauscinrichtungen. Ebenso liefert sie sämmtlicho Werkzeug© zu 
diesem Behufe, als Feldschmieden, Kluppen, Zangen etc. und bewilligt jo nach Grösse der 
Aufträge einen angemessenen Rabatt. 


\ 
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Inserat«. 

Der Inserat lonsprels betrügt : 
für eine aanze Octavielt« 8 Rthlr. — N|r. 

.. „ halbe „ 4 „ — „ 

„ „ viertel „ 2 „ — „ 

„ „ achtel „ I „ — „ 

Kleinere Bnichlhelle der Seite können nicht berück- 
aicbtlget werden; bei Wiederholung eine* Inserat pi Wird 
nar die Hüllte berechnet, für dleaelben Jedoeh aach die 
nebenstehende inner« Seite de* Luuchlage» beoltat. 
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Geschichte der Gasbeleuchtung. 


Für Gasanlagen. 

Ein nur wenige Jahre gebrauch- 
ter in gutem Zustande befindlicher 

Gasbehälter 

von 6000 Cubikfuss engl. Inhalt ist 
vergrösserungsbalber billig abzuge- 
ben im 

tlaateerk an llanuu 

bei Frankfurt a. M. 


Oel- Gas- Apparat gesucht. 

Dor Besitzer eines grossen Caflebauses 
beabsichtigt die Aufstellung eines Oel» 
zur Bespeisung von 

ca. 60 Flammen. 

Geschickte und erfahrne Techniker, die 
ähnliche Arbeiten bereits ausführten nnd 
obige übernehmen wollen, werden ersucht, 
ihre Anträge unter Beifügung eines beiläu- 
figen Kosten -Anschlages, an die Buchhand- 
lung von Nltsch & Grosse in Brünn franco 
zur Weiterbeförderung gelangen zu lassen. 


Loy & Comp., 

Mechaniker und Gas-Ingenieure. 

Berlin, Grenadir-Strasae Nr. 43. 

Fabrik und Lager 

für Gasmesser, Gas-Fittings und Gasbeleuchtungs-Gegenstände, Laternen jeder Art vollständig 
mit Halter oder Candelaber, Apparat-Manometer, Mauometer in £tuis, Photometer, specißsche 
Gewichts-Gasometer, Apparate zur Analyse des Leuchtgases, Experimentir-Gismcsser mit und 
ohne Photometer, Gasmesser unter Glas, Kegistrircnde Druckmesser zur graphischen Dar- 
stellung des Druckes ete. etc. 


Geschichte der Gasbeleuchtung. 

Von Prof. Dr Knapp in München. 

(Schluss.) 

Die schöne Erfindung der Brenner mit doppeltem Luftzug steht im 
Zusammenhang mit der eben damals sehr fortgeschrittenen Entwicklung 
der Ansicht über Verbrennung (Feuer) und über Gase. 

Nach der Anschauung des Alterthums war das Feuer nicht als eine 
Erscheinung chemischer Reaction, sondern als ein besonderer Stoff unab- 
änderlich gegebener Natur angesehen^ So wenig cs Jemand einfallen konnte, 
das Wasser nässer, so wenig konnte es damals Jemand beikommen, das 
Feuer feuriger, d. h. leuchtender oder heisser machen zu wollen. — Das 
Gegentheil dieser Anschauung ist zuerst durch Stahl’s Verbrennungstheorien 
im Anfang des vorigen Jahrhunderts, welche um 1770 den Höhepunkt 
ihrer Anerkennung erreichte, zur wissenschaftlichen Geltung gekommen; 
man erkannte, dass das Feuer ein Phaenomcn sei. Wahrscheinlich von der 
äussern Erscheinung der Flammo ausgehend glaubte man, das Phänomen 
der Verbrennung bestehe darin, dass dem brennenden Körper irgend et- 
was entströme, dass ein gewisses Etwas von ihm wcggchc. Ueber die Na- 
tur dieses Etwas „des Phlogiston“ sind die Gelehrten weder jemals klar 
noch einig gewesen; sie legten ihm — nicht als Befund von Beobachtungen, 
sondern aus der Nothwcndigkeit, sein Dasein mit der Erscheinung in Ein- 
klang zu bringen, — sonderbare Eigenschaften, sogar eine negative Schwere 
bei. Soviel hatte man immerhin klar erkannt, dass das Feuer jedenfalls 
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aus einem chemischen Akt, sei cs aus einer Scheidung, sei es aus einer 
Bindung von Stoffen, hervorgehe. — Gestutzt auf die unwiderlegbare 
Thatsackc, dass die brennenden Körper anstatt etwas abzugeben, viel- 
mehr etwas auf- und an Gewicht zunehmen, drang im Jahre 1772, La- 
voisier mit der Beweisführung 'durch, dass die Verbrennung nur eine mit 
Licht- und Wärmccrschcinung sich vollziehende Verbindung der Körper mit 
Sauerstoff Bei, was wenigstens für die Fälle des täglichen Lebens als rich- 
tig besteht. 

Man gewann damit eine vollkommene Einsicht in das Verhältniss des 
brennenden Körpers zum Luftsauerstoff und zur Luft, und brachte sie Hand 
in Hand mit der inzwischen sehr erweiterten und fortgeschrittenen Erkcnnt- 
niss der Natur der Gase, zur praktischen Anwendung im Belcuchtungs- 
wesen. 

Die jetzige Wissenschaft hat den Namen „Gas“ von v. Helmonl (1577 
— 1644), dem Begründer der pneumatischen Chemie für luftförmigc Körper 
angenommen, aber woher dieser die Bezeichnung geschöpft, was die Ety- 
mologie des Worts und sein begrifflicher Ursprung sein mag, ob von dem 
Griechischen „x a °f“ oder, wie andere wollen, von dem deutschen „Gischt“, 
darüber hat sie sich bis jetzt nicht Zeit genommen Rechenschaft abzulegen. 
Nachdem man anfangs die verschiedenen Luftarten oder Gaso als ebenso- 
vielc Arten atmosphärischer Luft betrachtet, um 1770 die entzündlichen Gaso 
als eine eigne Classe unterschieden hätte, so gestalteten die Arbeiten von 
Stephan Haies (Vegctablc Statiks 1727), Cavendish (Experimonts on factitious 
air 1766), Priestley (um 1773), Lavoisier (von 1774 an), der den Ausdruck 
„Gas“ zuerst in die antiphlogistische Chemie einführtc, im letzten Viertel 
des 18. Jahrhunderts allmählig den Begriff von Gas dahin um, dass man 
cs als einen bestimmten physikalischen Zustand der verschiedenartigsten Kör* 
per fassen lernte. — 

Geschichte der Einführung des Leuchtgases. 

Wie diese Forschungen und Beobachtungen nach der Seite des Phä- 
nomens der Verbrennung Einfluss auf die Erfindung des Argand’ sehen Bren- 
ners gehabt haben , sind sie nach der Seite der Natur der gasförmigen Kör- 
per zum Ausgangspunkt der eigentlichen Gasbeleuchtung geworden. — Die 
Gasbeleuchtung im engem Sinne ist nach der Eingangs gegebenen Defini- 
tion, rein technisch genommen, diejenige Art der Beleuchtung, bei welcher 
die Entwicklung des brennbaren Gases aus dem Leuchtstoff und die Ver- 
brennung dieses Gases zum Behuf der Lichtentwicklung, in Ort und Zeit 
weit anseinanderliegen ; und eben diese Trennung in Ort und Zeit ist aus- 
serordentlich prägnant. So lauge man das Gas aus einem Leuchtstoff, sowie 
es sich entwickelt, Bofort mit Docht verbrennt, so muss dieser Leuchtstoff, 
wie man sich auszudrücken pflegt „rein“ sein, d. h. er darf bei der Zersetz- 
ung durch Hitze keinen heterogenen festen Rückstand hinterlassen, der sich im 
Docht zwischen Erzeugung und Verbrennung des Gases lagert und den Gang 
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der Sache stört. Daher sind nur Fette und ähnliche Stoffe von hohem Han- 
dolswcrth bei Lampen und Kerzen zu gebrauchen. Bei dem Leuchtgas ist 
jedes Material zulässig, welches ein brauchbares Gas gibt, gleichviel ob es 
einen Rückstand hintcrlässt oder nicht, und es wird sogar möglich, aus dem 
rohsten und wohlfeilsten Material, wenn dieser Rückstand nutzbar ist, neben dem 
Gas noch ein zweites Produkt zu erzielen, welches sich an dem Ertrag nam- 
haft betheiligt (so die Coaks bei den Steinkohlen, die Kohlen beim Holz). 

Zu diesem grossen Vorzug kommt hinzu, dass man das entwickelte Gas, 
eben weil man es als solches verbrennt, den Bedingungen der höchsten Licht- 
entwicklung mit weit weniger Schwierigkeit nahe bringen kann. Beide Mo- 
mente, die Zulässigkeit des wohlfeilsten und überall sich findenden Materials, 
welche die Gasbeleuchtung zur billigsten Beleuchtungsweisc macht, einerseits, 
sowie die grosse Lichtergiebigkeit andrerseits, welche sie zugleich zur besten 
Beleuchtungsweisc macht, würden ilir schon an sich einen ansehnlichen 
Rang in den Erfindungen anweisen; aber ein drittes Moment, nemlich dass 
die Gasbeleuchtung nach ihrer gegenwärtigen Bedeutung den Umfang gan- 
zer Gemeinwesen in dem Beleuchtungsgeschäft nach den Grundsätzen der 
Association zusammenbegreift, verweist sie entschieden unter die Erfindun- 
gen höherer Ordnung. 

Solche Erfindungen pflegen nach dor Natur der Dinge nicht mit oinem- 
mal als geharnischte Mincrven aus dem Kopf eines Erfinders hervorzutreten. 
Ganz gewiss war dies nicht bei der Gasbeleuchtung der Fall, die sich von 
einem engen Begriff stufenweise zu einem grossen Gedanken emporgeschwun- 
gen hat. Auch kann die Geschichte dieses Zweigs füglich nichts sein wol- 
len, als die Entwicklungs-Geschichte der Idee, die Beleuchtung aus dem bil- 
ligsten Material mit der höchsten Lichterzeugung als eine gemeinsame An- 
gelegenheit ganzer socialer Körper zu organisiren. 


Vermittelt durch die Fortschritte der pneumatischen Chemie knüpft 
sich die Geschichte des Leuchtgases in ihrem Anfang an die der Steinkoh- 
len und ihrer Anwendung; sio findet in diesem Zusammenhang den Schau- 
platz ihrer anfänglichen Entwicklung auf dem Boden Grossbritanniens. 

Die Natur selbst gab in dieser Richtung, wie bei dem heiligen Feuer 
von Baku, deutliche Winke. Im Jahre 1659 berichtete Ph. Shirlei/ der Royal 
Society in London über eine Quelle von brennbaren Gas bei Wigan in Lan- 
cashire und 1736 beschreibt Lowther den Ausbruch von brennenden Gas aus 
einem Brunnenschacht. Alsbald nahm die Wissenschaft Akt von dem Zu- 
sammenhang der Steinkohle und des brennenden Gases. Nachdem im An- 
fang der achtziger Jahre des 17. Jahrhunderts der als Chemiker berühmt 
, gewordene Leibarzt und Professor Becher von München mit der Zersetzung 
der Steinkohle in England sich beschäftigt und St. Haies 1727 in seinen 
„Vegctable Staticks“ Versuche darüber und ein „Elastic inflammable air of 
coal“ beschrieben hatte, legte 1739 Dr. Clat/ton , Dean von Kildare, entschei- 
dende und ausführliche Beobachtungen über diesen Gegenstand in den Phi- 
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losoph. Transactions nieder. Er untersuchte jenen Brunnen in Laneashire, er- 
wies den Zusammenhang des Vorhandenseins der Steinkohle mit der Gas- 
bildung im Boden, und nahm daraus Veranlassung zu einer Untersuchung, 
ob nicht brennbares Gm künstlich aus der Kohle erzeugt werden könne. — 
Es gelang ihm durch Destillation der Steinkohle in einer Retorte über freiem 
Feuer und os geht aus der Beschreibung der Einzelnheitcn des Experiments 
hervor, wie sehr richtig er zu beobachten verstand: 

„At first“, so berichtet er, „came over only phlegm, afterwards a black 
„oil, whicli J could no ways condense. Oncc J observed that tho spirit 
„which issued out caught fire at the Harne of a candle and contiuued buruing 
„with violence as it issued out as a stream.“ 

Bei diesen und ähnlichen Versuchen, die sich nunmehr ziemlich häufen, 
entwickelte und verbrannte man Gas aus Steinkohlen zu Zwecken der Theo- 
rie als reines Experiment, etwa so wie man heut zu Tage Diamanten in Vor- 
lesungen verbrennt, ohne den leisesteu Hintergedanken einer Nutzanwendung. 
Aber es waren zwei wichtige Thatsachen ein für allemal gewonnen, näm- 
lich : dass die Steinkohle durch Destillation eine reichliche Menge Gas giebt, 
und dass dieses Gas fähig ist, mit hellleuchtender Flamme zu brennen. 

Einen Schritt weiter ging Lord Dundonald im Jahr 1786 auf seinem 
Landsitz Culross-Abbey. Die Lcctltre einer Schrift über die Zersetzungs- 
produkte der Steinkohle richtete sein Augenmerk auf die flüchtigen Pro- 
dukte bei den auf seinen Gütern im Betrieb stehenden Coaks-Oefen. Er ver- 
band eine Reihe solcher Oefen mit einer gemeinschaftlichen Kühlvorrichtung, 
worin sich der Theer sammelte, und von den gasförmigen Produkten schied. 
Nach einiger Zeit fingen die Arbeiter an , das auf einem aufgekitteten Rohr 
entweichende angezündete Gas zur Erleuchtung bei der Arbeit brennen zu 
lassen. Sr. Lordschaft fand daran so sehr Gefallen, dass er zuweilen trans- 
portable Gefasse mit jenem Gas füllen liess, um dieses in seinem Landhaus 
anzuzünden. Hierin liegt zwar eine Anwendung des Gases zum Beleuchten, 
aber in dem Sinn nicht sowohl einer Stellvertretung von Lampen und Ker- 
zon, als vielmehr einer Art Illumination oder Feuerwerk. — In der That war 
die Anwendung des aus Steinkohlen erzeugten Gases bis dahin nicht viel- 
mehr als ein wissenschaftliches Princip. Abor die Zoit war herangekommen, 
wo cs dahin drängte, dieses Princip der Anwendung in’s praktische Leben 
und somit seiner culturgeschichtlichen Mission näher zu bringen. 

Dieser Gedanke entstand ziemlich gleichzeitig im vorletzten Jahr- 
zehnt des vergangenen Jahrhunderts, etwas früher in Frankreich, etwas spä- 
ter in England und beschäftigte gänzlich unabhängig von einander zwei her- 
vorragende Köpfe, beide Ingenieurs, beide von grossem Scharfsinn, aber sehr 
ungleicher Begabung für das Sachliche: Philipp le Bon in Paris und William 
Murdcch in England. Der crstcre, von dem weiter unten ausführlicher die 
Rede sein wird, brachte sein Vorhaben in einer Form zur Ausführung, die 
der Sache keine Gewähr für den Bestand gab und nur ein vorübergehendes 
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Interesse lieh. Um so mehr war das Genie des englischen Ingenieurs mit 
seinem praktischen Sinn und Takt für Ausführungen dazu angethan, so mas- 
senhafte Schwierigkeiten zu bewältigen, wie sie entgegenzutreten pflegen, 
wenn es sich darum handelt, ein wissenschaftliches Prinzip mit einer zur 
praktischen Ausbeutung geeigneten Form zu bekleiden, zum Segen der Welt, 
die in der Kegel nichts eiliger und nichts nachdrücklicher zu thun hat, als 
sich dieser Wohlthat sub Leibeskräften entgegen zu stemmen. William 
Murdoch, den sein Beruf bei den Minen von Cornwall hielt, wohnte in den 
90. Jahren in Kedruth, wo er sich mit dem Claytori sehen Experiment be- 
schäftigte, Stcinkohlengas in Schweinsblasen zu sammeln und aus daran be- 
festigten Röhren brennen zu lassen ; er fasste eine solche Liehhabcrci dafür, 
dass er sich dieser Blasen des Nachts beim Heimreiten auf dem Pferd statt 
der Laterne bediente. Auch bei den Probefahrten eines von ihm construir- 
ten Dampfwagens zum Befahren gewöhnlicher Strassen mussten die Blasen 
mit Gas herhalten, Bodass Murdock von dem Landvolk der Umgegend als 
eine Art Magier angesehen wurde. Im weitem und ernstlichem Verfolg sei- 
ner Operationen mit Steinkohlengas gelang es ihm 1792, die Beleuchtung sei- 
nes Wohnhauses mit Gas in regelmässig laufenden Betrieb zu Staude zu 
bringen. Der Erfolg war günstig genug, um ihm den Muth zu geben, seine 
Beleuchtung auf grössere Etablissements auszudehnen. 

Man muss sich erinnern, dass unmittelbar vor der Zeit, von der wir 
reden, eben die weltgeschichtliche Umgestaltung der Dampfmaschinen durch 
J. Watt zu Stande gekommen war. Im Jahre 1769 hatte dieser grosse Me- 
chaniker sein erstes Patent erhalten und sich nach dem Rücktritt Dt. Roe- 
buck-s, der ihn grossmlithig mit Geldvorschüssen unterstützte, 1773 mit Boul- 
ton von Birmingham associirt, worauf beide die Maschinenfabrik der Firma 
Jioulton <fc Watt auf den Hügeln von Soho in der Nähe dieser Stadt grün- 
deten. — Watt schon 30 Jahre früher in Glasgow als Universitäts-Mechaniker 
mit Robinson mit dem Problem der Dampflocomotiven beschäftigt gewesen, 
erhielt Kunde von Murdoch ’s Dampfwagen; Murdock von Watt und seinem 
Etablissement in Soho, welches ihm der geeignete Boden erscliien, um seine 
Idee über die Gasbeleuchtung zu verwirklichen. Durch eine jener wunder- 
baren Schickungen, wie man sie mehr im Gebiet der Romandichtung als des 
realen Lebens zu suchen gewohnt ist, folgten beide einander persönlich nicht 
bekannte Männer dem Drang, sich gegenseitig aufzusuchen. Sie brachen 
gleichzeitig jeder von seinem Wohnort auf, erreichten beide an demselben 
Tag das halbwegs gelegene Nachtquartier, kehrten in ein- und demselben 
Wirtlishaus ein, und entdeckten als Reisende an der „fireside“ plaudernd, dass 
jeder das Reiseziel des andern war. Das Resultat dieser merkwürdigen Zu- 
sammenkunft, sowie des eingehenden Verständnisses ihrer tiefen gegenseitigen 
Entwürfe war zunächst die Uobersicdlung Murdocks und damit die Verleg- 
ung der Versuche Uber Gasbeleuchtung im Grossen nach Soho-foundry mit 
dem Plan, diese Beleuchtungsart für dieses Etablissement einzuführen. — 
Murdoch stellte zwar im Jahre 1798 einem Apparat zur Erzeugung von Gas 
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in Soho auf, aber man stiess auf Schwierigkeiten, welche erst nach Jahre 
langer Anstrengung überwunden wurden. Gewiss ist nach dem Zeugniss de« 
ältem Clegg (damals zu Soho als Lehrling), dass 1802 noch die alte Lam- 
penbeleuchtung im Gange war, während man zur Feier des gerade zu 
Amiens mit den Franzosen geschlossenen Friedens das Gas zum ersten male 
in Gestalt von zwei Flammensonncn (Bcngal-lights) öffentlich producirte. Erst 
ein Jahr darauf wurde die Oelbeleuchtung auf immer von der Gasbeleucht- 
ung in Soho verdrängt, und von diesem Jahr also 1803 ist die Einführung 
der Gasbeleuchtung iti’s praktische Leben zu datiren. Im Jahre 1805 folgte 
die mechanische Spinnerei von Phillips tfc Lee in Salford und die von Henry 
Lodge bei Halifax, letztere unter Leitung des schon erwähnten Clegg’a, des 
bekanntesten Schülers Murdochs. Nach den Mittheilungen Murdochs an die 
Royal Society unter dem Titel: „An aceount of the Application of the Gas 
„front coal to econotuical purposes by Mr. Murdocli, conimunicatcd by the 
)t Eeiglä Hon. Sir Joseph Banks Bart.“ bestanden die Apparate, wie er sie in Soho 
foundry und bei Phillips Lee construirtc, aus eisernen Retorten — (zuerst senk- 
recht stehende enge Kessel mit Oeffnung am Boden zum Entleeren der Coaks ; 
dann schräg im Feuer liegende Cylinder mit beiden verschliessbaren Enden 
aus dem Ofen hervorstehend; endlich wagrecht gelagerte Cylinder mit einem 
Hals, wie jetzt) — aus Behältern zum Aufsammcln des Gases, die schon 
Gasometer genannt werden, worin das Gas zugleich gewaschen und gerei- 
nigt wurde, aus Haupt- (mains) und Nebenleitungen (ramifications) und Bren- 
nern mit Hahnen. Die Brenner waren zweierlei, nemlich Argand’sche (upon 
the principle of Argand) zu einer Lichtstärke von 4, und dreifach gc- 
bohrto dreistrahligc (coekspur) von 2'/, Gr. Talgkerzen. — Bei Phillips & 
Lee bestand die Beleuchtung aus 271 Argand- und G33 coekspur - Bren- 
nern mit einer gesammten Lichtstärke von 2000 Gr. Talgkcrzen bei einer 
Consumtion von 1250 Cubikfuss in der Stunde. — ■ Man rechnete auf 
2500 Cubikfuss Gas 7 ctw. Zersetzung« (eanncl coal)- und '/, davon an 
Heizungskohlc , wobei 11 — 12 Gallons Thecr von 1 ctw. gewonnen wurden. 
Wie man sieht, weist der Apparat von Murdoch bereits alle Ilauptzüge 
des gegenwärtig üblichen aus, aber mit wesentlichen Mängeln. Man ver- 
stand nemlich damals das Gas noch nicht zu messen, ferner wusste man 
noch nicht die bei gewöhnlicher Temperatur verdichtbaren mitgerisseuen theer- 
artigen Dämpfe, noch die im Gas enthaltenen, verunreinigenden permanen- 
ten Gase (Kohlensäure, Schwefelwasserstoff etc.) abzuscheiden. — Aus dieser 
Veranlassung setzte sich stets in den Leitungen Thcer ab, so dass man in 
regelmässigen Abständen Abzugs-Heber anbringeu musste, und war der Ge- 
brauch des Gases mit einem üblen Geruch und einer unangenehmen Reizung 
der Athcmwerkzcugc verbunden. — * In Fabriken konnte man sich zur Noth 
darüber wegsetzen, wo man mehr Hilfsmittel zur Hand hat, und keine be- 
sondem Ansprüche an die Reinheit der Luft macht; aber mit den Begriffen 
von Wohnräuiucn und Salons waren diese Dinge nicht vereinbar. Nach dem 
Stand der damalige^ Gasindustric hatte jedes zu beleuchtende Gebäude seine 
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eigne Gasfabrik, so dass nur bei grossem Etablissements eine Rentabilität 
möglich war. Die Anwendung des Gases in die U mfangsmauem derselben 
gebannt, war noch tlberdiess seiner Unreinheit wegen innerhalb dieser Grenze 
auf gewisse Kategorien eingeschränkt. 


Ehe wir untersuchen, wie es diese Schranke überwand, und von sei- 
nem zweiten Stadium der Beleuchtung einzelner Häuser in ein höheres über- 
ging, ist cs nothwendig, zuvor einen Blick auf die Geschichte der Strassen- 
Beleuchtung zu werfen. 

Die öffentliche Beleuchtung der Städte ist nicht aus dem Bestreben 
nach Eleganz und Comfort, sondern aus der bittersten Noth der Unsicher- 
heit der Strassen und Gassen, aus rein polizeilicher Veranlassung hervorge- 
gangen. Diese Unsicherheit hatte besonders an grossen Orten und Residen- 
zen mit deren wachsendem Umfang eine Höhe erreicht, welche eine Abhilfe 
schlechterdings nothwendig machte. Man fand die Abhilfe zuerst einfach 
darin, dass man die Einwohner von Polizei wegen zwang, zu gewissen Stun- 
den Laternen (d. h. Kerzen in einem Gehäuse mit Hornscheiben) vor die 
Fenster zu setzen. Dies ist die ursprüngliche Form der Straßenbeleuchtung, 
sie ist wenigstens in Europa (in den syrischen Städten Edessa und Antiochia 
kommt sie schon im 5. Jahrhundert mit Bestimmtheit vor) keineswegs sehr 
alt und tritt am frühesten in Paris auf. Man weiss sicher, dass Paris noch 
im Jahre 1442 völlig ohne öffentliche Beleuchtung war, im Jahre 1524 da- 
gegen bringt schon ein arrOt vom Parlament das Ausstcllen von Lichtem 
vor die Fenster: „cn la manicre accoustumde“ in Erinnerung; 1558 nachdem 
man diese Beleuchtung unzureichend gefunden , wurden „fallots ardents" 

(Pech- oder Kienpfanucn) an den Enden und in der Mitte der Strassen an- 
geordnet. Im Anfang der Regierang Ludwig XIV. war die Strassenbelcuch- 
tung noch immer so defect, dass besondere Gesellschaften auf Speculation 
entstanden, welche gegen eine Vergütung den Spätlingen mit Fackeln oder 
Laternen heimleuchteten. Die eigentliche regelmässige Beleuchtung von Pa- 
ris ist am 2. September 1667 von Gabriel Niklas de la Jleynie , k. Polizei- 
Lieutenant, cingcführt worden. Es folgten bald die niederländischen Städte 
Amsterdam (1669), Haag (1678), dann die deutschen Städte Hamburg (1675), 

Wien (1687), Berlin (1682), noch später die englischen Städte London etc. 

1736 — 39, am spätesten Birmingham (1773). 

Es kann daher bei der Jugend der Strasscnbcleuchtung überhaupt, 

(sie war in Birmingham zur Zeit der ersten Versuche in Soho foundry erst 
25 Jahre alt), sowie bei der Neuheit des Gases und der davon unzertrenn- 
lichen Unreinheit nicht befremden, wenn wir sehen, dass die Bestrebungen 
Murdoehs und seiner Anhänger sich lediglich um die Erleuchtung einzelner 
Etablissements drehend, dem Gedanken einer nach den Prinripien der Asso- 
ciation organisirten öffentlichen Beleuchtung, die das Bedürfniss des Gemein- 
wesens und der Privaten zu einem einheitlichen Unternehmen zusammen- 
fasst, — völlig fern standen. — Dieser Gedanko war i* der That für das 
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Maass der damaligen Anschauungen und Gewohnheiten so schwindelnd, dass 
nur der Schwindel und die Charlatanerie den leichtsinnigen Muth zur Aus- 
führung aufbringen konnte; der Geist jener Zeit, der Geist der Abentheue- 
rer, der Glücksjäger, der Spielwuth, der gerade damals in der Blüthc stand, 
konnte nicht verfehlen, sich der neuen Erfindung der Gasbeleuchtung mit 
ihrer brillanten Erscheinung über kurz oder lang zu bemächtigen, ln der 
That zählt dieser Zeitgeist unter die mächtigsten Beförderer der neuen Kunst, 
denn die waltende Hand der Geschichte gefällt sich nicht selten darin, das 
Schlechte im Dienste des Guten zu gebrauchen. 

Die Triebfeder der maasslosen Speculationswuth, welche sich auf das 
Leuchtgas aus Kohle in dieser Periode seiner Geschichte warf, war ein Deut- 
scher, Namens Winsor. Um aber sein Auftreten und sein Treiben besser 
zu verstehen, ist es nunmehr an der Zeit, jenen ersten Bestrebungen im 
Gaswesen auf französischem Boden zu folgen. Dort hatten in den 90r. Jahren 
fortgesetzte Studien Uber die Verkohlung des Holzes dem Ingenieur des ponts 
et chaussdes Philipp Le Bon die Thatsachen wiederholt vor Augen ge- 
führt, dass Holz in der Hitze ein mit leuchtender Flamme brennendes Gas 
nebst verdichtbaren theerartigen Productcn und Kohlen gibt, die zur Erzeug- 
ung von Wärme und somit von Kraft dienen können. Aus diesen Thatsachen, 
die Le Bon vermöge seiner theoretischen Bildung mit wissenschaftlicher Klar- 
heit und Sachkcnntniss aufzufassen verstand, schöpfte er die Idee, einen Ap- 
parat zu construiren, welcher für ökonomische Zwecke zugleich Wärme, Kraft 
und Licht, statt letztes allein, aus dem Holz entwickeln sollte. Dieser Ap- 
parat, die sogenannte Thcrmolampe, kam 1796 zuerst in seinem Hotel in Pa- 
ris, dann in Havre zur Ausführung, wo er ihn auf den Botrieb der Leucht- 
tbürme ausdehnte, wurde 1798 der Akademie der Wissenschaften vorgelegt und 
1799 patentisirt. Eine über sein System verfasste Broehüre, worin er die Thermo- 
Lampe definirt als einen „appareil qui chauffe, eclairc avec dconomie, et offre 
„avec divers produits prdeieux une force motrico applicable ä toute espöce 
„de machines“; und hinzufügt: „Tout ce qui cst susceptible de sc faire m<5- 
„chaniquement est l’objcct de mon appareil et la simultaneitd de taut d’ef- 
„fects prdeieux rendait la depence trös petite , le nombre possible d’applica- 
„tions infini“ — , enthält zahlreiche Lichtblicke über industrielle Probleme, 
deren Lösung in einer spätem Epoche von fast prophetischem Scharfblick 
zeigt und den Beweis von einem weit Uber den mittlcm hervorragenden Geist 
liefert. Allein Le Bon war, wie schon bemerkt, ein Mann mehr der syste- 
matischen Erkenntniss und wissenschaftlichen Schule, mehr des Wissens als 
der Anwendung und Ausführung; ihm erschien ein Project so gut als praktisch 
durchgeführt, sobald es nur nach wissenschaftlichen Principien sich als wahr 
erwiesen. Le Bon versprach alles, Licht, Wärme, Kraft auf einmal und leistete 
davon in keinem Einzelnen Genügendes ; die Grösse seiner Ideen hinderte ihn, 
die technischen Schwierigkeiten gehörig zu würdigen, an denen Unterneh- 
mungen der Art nur zu leicht scheitern. Diese Schwierigkeiten waren 
zum Theil sehr belangreiche; es konnte z. B. sein Gas aus Holz- nach 
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den damaligen Kenntnissen von den Bedingungen der trocknen Destillation 
nur von einer nicht mehr zulässigen Schwäche der Leuchtkraft sein und war 
bei den mangelhaften Mitteln der Reinigung zugleich von sehr schlechtem 
Geruch. — Erst in der letzten Periode seines Unternehmens, und dies in 
mehr untergeordneter Weise hat Le Bon die Steinkohlen als Material der 
Gaserzeugung zur Anwendung gebracht. 

Le Bon war sehr tliätig, unternehmend und aufopfernd (er setzte sein 
ganzes Vermögen zu), dabei ein solider ehrenhafter Charakter und Verächter 
aller Marktschreiern. So lag es ebenso in den technischen Fehlern Le Bon’a 
— besonders in der Wahl des undankbarsten Materials — als in den Vorzü- 
gen seines Charakters in einer verderbten Zeit und in seiner Bildung, dass 
es ihm in keiner Weise gelang, die Theilnahmc des Publicums in Frankreich 
fllr sein Unternehmen »u gewinnen, wo damals ohnehin die Revolution alle 
anderweitigen Interessen verstummen machte. An Hoffnungen und Mitteln 
borabgekommen, zog sich Ls Bon als Holzessigfabrikant nach Versaille zu- 
rück. Man fand ihn eines Morgens (1802) erschossen, ob durch Meuchel- 
oder Selbstmord ist nicht gewiss, auf den Elysäischen Feldern von Paris. 

Das Verbindungsglied zwischen diesen französischen Anfängen der Gasbe- 
leuchtung und den britischen abzugeben, war ein deutscher Hofrath, J. A. JFi«z- 
ler von Znaim in Mähren bestimmt. Es ist nicht bekannt, was ihn ursprünglich, so 
weit entfernt vom Schauplatz des Gaswesens an die neue Industrie brachte. Man 
weiss nur so viel, dass er sich zu einer Zeit, wo man in Deutschland davon 
noch keine Notiz genommen hatte, von Frankfurt am Main zu Le Bon nach 
Paris begab, um dessen Apparat fungiren, oder mit seinen eignen Worte zu 
reden, „um Rauch statt Wachs brennen zu sehn“. — Später bereiste 
er verschiedene deutsche Städte, Altona, Hamburg, Braunschweig, Bremen, 
Wien etc. und gab Vorlesungen oder vielmehr Vorstellungen mit Gasbeleuch- 
tungsexperimenten gegen Entröe, etwa wie fahrende Künstler, die Panora- 
men, Planetarien, Elektrisinnaschinen zeigen oder, was moderner ist, als Pho- 
tographen reisen. Er übersetzte den Bericht von Le Bon an die Acadernie 
der Wissenschaften ins Deutsche, gab eine Schrift: 

„Deseription de la plus ingenieuse et de la phis importante decouverte 
nationale depuis des si£cles. Lumihre imperiale anglaise pour chauffer lea 
pofles et les fours, au moyen de laqucl on obtient un bcuefice de plus de 
1000 Pct. en lumihre, chaleur et autres produits pröcieux pour les Manufac- 
tures anglaiscs, le commerce et la navigation ainsi, qu’il est prouvö par un 
detail exact des profits et des pertes, qui s’y rapportent“ heraus, und ist der- 
selbe unermüdliche Prqjcctenmacher, der alsbald unter dem englisirten Namen 
J. A. Winsor 1803 — 4 in London auftauchte, wo er öffentliche Vorstellun- 
gen im Lyccumtheater gab, und sich dabei so ziemlich als Erfindor der Gas- 
beleuchtung gerirte, obwohl er nachher in dem Patent, welches er 1805 nahm, 
Murdoch und Le Bon als solche keineswegs leugnet. 

Dieser gewandte Abentheurcr, ohne practische und wissenschaftliche 
aber voll Kcnntniss der Welt, Rührigkeit, Unverschämtheit, unermüdlicher 
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Suada und seltner Ausdauer fasste den Entschluss, die neue Erfindung 
des Weiteren im Süden Englands auszubeutcu, während die Technik des 
neuen Zweigs unter Afurdoch und seine Schüler im Norden geräuschlos aber 
rasch und erfolgreich fortschreitet Ohne eigne Mittel, wie er war, bot ihm 
die damalige waghalsige Speculationswuth der Engländer den natürlichen 
Anhaltspuuct, das Geld anderer Leute nutzbar zu machen. Er lud noch in 
demselben Jahr (1805) zur Bildung einer Aktiengesellschaft ein, der ersten 
Gascompagnie, und blies im Prospectus dazu mit vollen Backen in die Po- 
saune. Mehr in dem Sinn marktschreierischer Uebertreibung, die sich mit 
dem Gedanken beruhigt, „alles das wird sich schon machen“, als im Siun 
eines klar bewussten Gedankens von grösster Tragweite, gab Wiwor Beinen 
Operationen als Zielpunkt die Beleuchtung ganzer Stadttheile, aber es steht fest, 
dass die Gasbeleuchtung von da an ihre jetzige Richtung, dio Mutter ihrer 
bewundemswerthen Entfaltung empfangen hat Den Aktionären wurden in 
jenem Prospect nicht weniger als £ 570 Gewinn auf £ 5 Einlage (also 
11400 pCt. !) zugesagt, der Regierung die zuverlässige Aussicht auf eine 
Steinkohlensteuer von £ 11 Millionen jährlichem Ertrag eröffnet Der An- 
griff, den dieses Programm auf die Taschen der Kapitalisten machte, auf s 
wirksamste unterstützt durch seine Vorträge im Lyceumtheater, vcrfehlto 
seine Wirkung nicht In kurzer Zeit war ein Kapital von £ 50000 gezeich- 
net Nichts war jedoch leichter vorauszuschen, als dass man auf den ersten 
Anprall an den sachlichen Schwierigkeiten scheitern musste. Diese erschienen 
in der That höchst bedeutend, wenn man bedenkt, dass das gesammte Gas- 
wesen damals noch eine völlig neue Sache und ohne Analogie war, dass alle 
einzelnen Glieder des Apparats des fabrikmässigen Betriebs mit einem luft- 
förmigen Körper (Retorten, Gasometer, Leitungsröhren etc.) erst erfunden, noch 
nach allen Seiten verbessert werden mussten; dass sie anfangs nur mit den 
grössten Mühen und Kosten und oft gar nicht zu beschaffen waren, weil ihre 
billige Herstellung Maschinen und Einrichtungen erheischte, für die Niemand 
Geld anlegen wollte. Andrerseits zählte die Gesellschaft, H'insor nicht aus- 
genommen, keinen einzigen diesem Unternehmen gewachsenen Techniker, 
denn der Neid hatte die einzigen Personen, welche damals die Befähigung 
durch praktische Ausführungen bethätigt hatten und eine Fabrik nach der 
andern erleuchteten, wohlweislich ausgeschlossen. Alsbald war die zusammen- 
geschossene Summe erfolglos verpufft ; Wituor vermochte zwar seine Anhän- 
ger zu einer starken Nachzahlung zu bereden, indem er ihnen vorstellte, dass 
es gelungen sei, dem Steinkohlengas nicht nur Beinen widrigen Geruch, son- 
dern sogar demselben einen Wohlgeruch zu crtheilen, ja dass es gelungen 
sei, demselben die Schädlichkeit für die Augen so vollständig zu entziehen, 
dass es die Aerzte bereits seiner heilsamen Eigenschaften wegen häufig zum 
Eiuathmen verordneten, — aber auch diese Nachzahlung wurde verexperi- 
mentirt, wie das erste Kapital, beides ohne die geringste bleibende Verbes- 
serung der Gasbeleuchtung. 

Nachdem WVnsor den versammelten Aktionären erklärt hatte, es sei 
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ihm nicht gestattet worden, die neue Beleuchtung auf die verschiedenen 
Hauptpunkte Londons auszudehnen, bcschlicsst man, in Pall Mall als Schau- 
stellung einige Gas-Lampen zu unterhalten. Dies geschah, und zwar I 8 O 81 
mit welchem Jahr die Strasseubclcuchtung mit Gas überhaupt beginnt 

Zu den bereits beleuchteten, innem sachlichen Schwierigkeiten gesell- 
ten sich noch weit bedenklichere äussere, welche sich theils mit dem bishe- 
rigen Auftreten der Gesellschaft, theils mit der neuen Wendung der Dinge 
erhoben, die Winsor dadurch herbeiftlhrte , dass er den Schauplatz der öf- 
fentlichen Discussion über die Gasbeleuchtung, welche angeregt zu haben 
sein Verdienst ist, in die Schranken des Parlaments verlegte. Er begann 
ncmlich 1809, um der Sache einen neuen Werth und neuen Boden zu ge- 
ben, beim Parlament ein Privilegium für London zu Gunsten seiner Gesell- 
schaft zu betreiben, die damit eine Umgestaltung in eine „London & West- 
minster Chartered Gaslight & Coke-Compagnie“ unterworfen werden sollte. 
Die Verhandlungen Uber dieses Privileg sind besonders geeignet, einen Blick 
in die damalige Auffassung der Sache und jene äuasern Schwierigkeiten des 
Unternehmens zu gestatten. Der Begriff von Leuchtgas war in den Köpfen 
der Laien d. h. fast der ganzen damaligen Welt, unzertrennlich verschmol- 
zen mit dem Begriff von Feuersgefahr, von Entzündlichkeit, Explosion u. dgl., 
man hatte eine instinctmässige Angst vor der nahen Berührung mit einem 
Stoffe, den mau sich nur als eine Art luft förmiges Schiesspulver vorstellen 
konnte. Ja man war so wenig vertraut mit dem Begriffe von Gasen , dass 
man nicht nur Brennbarkeit und Explosibilität, sondern auch Brennbar- 
keit und Hitze verwechselte ; man konnte sich nicht denken , dass ein Stoff, 
der aus glühenden Retorten kommt, und so leicht brennt, anders als heiss 
sein könne. Man sah damals Gcntlemen mit behandschuhter Hand auf der 
Strasse, vorsichtig die Gasrohren berühren, um den vermeintlichen Hitzgrad 
zu prüfen; der Baumeister des Parlamentshauses verlangte aus gleichem 
Grund 4 — 5' Abstand der Gasrohren von der Holztäfelung der Wand etc. 
Die gelehrte Welt theiltc diese Furcht des grossen Publicums nicht, aber sie 
verfiel desto mehr einer andern Ausschreitung; sie überschätzte nemlich 
die Schwierigkeiten, welche mit der öffentlichen Beleuchtung zu überwinden 
waren, freilich weil sie sic besser als das gemeine Volk zu beurtheilen verstand 
so sehr, dass sie die Sache geradezu für unmöglich erklärte. — „Will man 
etwa“, rief Sir II. Daey aus, als mau ihm von der Absicht sprach, ganze 
Stadttheilc mit Gas zu beleuchten, — „will mau denn den Dom von St, 
„Paul zum Gasometer machen?“ Webster, ein damaliger angesehener gelehr- 
ter Schriftsteller, sagt in seinen Elements of Chemistry 1811: „cs ist zwar 
„wahr, dass man dem Gas mit Kalk viel von seinem Geruch nehmen kann, 
„sowie dass die Nebenprodukte Kohle und Theer einen gewissen Werth be- 
sitzen, aber die meisten wissenschaftlich gebildeten Männer sind dennoch 
„dahin einig, dass die Beleuchtung mit Gas eine Spielerei ohne Nutzen ist, 
„weder für Publicum noch Unternehmer“. — Mit jener Furcht im Publicum, 
sowie mit den Vorurtheilen der Gelehrten alliirte sich als der Dritte im Bunde 
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der Eigennutz der von der Oelbeleuchtung lebenden Gewerbtreibenden, vom 
Laternenputzer bis zum Oelhändler en gros und erhoben ihr Geschrei. Al- 
les dies gewann doppelten Nachdruck durch die Entrüstung, welche die 
schamlose Aufschneiderei Wintors allmählich gegenüber den geringfügigen Re- 
sultaten hervorgerufen hatte. Die Stimmung des grossen Haufens schwankte 
von der tiefsten Ebbe zur höchsten Fluth, je nach dem obige Einflüsse und 
Gegner — , zu denen sich noch Murdoch tfc Watt gesellt hatten, um den 
Vortheil ihrer Erfindung zu reclamiren — über die Suada Winson mehr oder 
weniger überwogen. Als das Haus der Gemeinen sich am 5. Mai 1809 mit 
der Untersuchung der Frage über das Privileg beschäftigte, hatte Winaor die 
Stimmung des Publicums, selbst seinen frühem Gegner Accum, so sehr auf 
seine Seite gebracht, dass dieser als Experte das Gas für geruchlos erklärte ; 
er setzte alle mit der Gasbereitung nützlicher Weise verbundenen Vortheile 
der Thecr- und Coakgewinnung, sowie die Bedeutung der ammoniakalischen 
Flüssigkeiten für die Landwirthsckaft und zwar mit grösster Umsicht aus- 
einander , wie Bie die jetzige Gasindustrie in allen Hauptpunkten bestätigt, 
aber umsonst. Die Missstimmung hatte im Parlament zu weit Platz gegrif- 
fen, man erklärte das Unternehmen als „visionary projects.“ u. dgl. und die 
Bill fiel. Erst bei einer wiederholten Cominissions - Untersuchung und De- 
batte im Jahre 1810 gelang es, sie durchzubringen. Die als chartcrd Gas- 
Compagnie mit 5 Mill. Capital rcstituirte Gesellschaft stellte ihre Gaswerke 
unter die gemeinschaftliche Leitung von Winaor , Accum (Verfasser des er- 
sten Werks über Gasbeleuchtung), und Haryraves. Man arbeitete fort — 
anfangs mit gleichem Erfolg, wie früher und nutzlosem Geldaufwand, der 
die Gesellschaft nochmals der Auflösung nahe brachte, — bis man 1813 sich 
durch den Ingenieur Sam. Clegg (einen praktisch befähigten und im 
Gaswesen erfahrnen Schüler Murdochs) verstärkte, welcher 1808 bei der Ein- 
richtung der Gasbeleuchtung in Stonyhurst College in Lancashire dieser Kunst 
durch die Einführung der Apparate zur Reinigung des Grases mittelst Kalk- 
milch 1808 und durch die Construction der ersten Gasuhren 1815 einen hoch- 
wichtigen Dienst leistete. Er hatte kurz zuvor die neue Beleuchtung im Ge- 
schäftslokal des Buchhändlers Ackermann in London eingerichtet, und nahm 
sofort die Gaswerke in Peter Street Station Westminster in Angriff. 

Die mit dieser Aequisition eingetretene günstige Wendung genügte 
zwar, den gehabten Schaden des Betriebs zu decken, nicht aber einen Ge- 
winn daraus zu erzielen. — Man hatte sich auf der schmalen Linie zwischen 
diesen beiden fortbewegt bis 1816 und man fühlte, dass man nicht fortbe- 
stehen könne, wenn das Privilegium nicht in ein solches für ganz Grossbri- 
tannien verwandelt würde. Als die Gasprivilegiumsfragc diesesmal vor dem 
Parlament verhandelt wurde, war der Stand der Sache im Ganzen viel gün- 
stiger; in der öffentlichen Stimmung war ein starker Umschwung eingetre- 
ten, man hatte sich, besonders von Seiten der Kaufleute von der Nützlich- 
keit, von Seiten der Polizei von der ausserordentlichen Wichtigkeit für die 
öffentliche Sicherheit, sowie überhaupt von der Ausführbarkeit überzeugt und 
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war bereit dafür Zeugnisse auszustellen. Nur die alte Furcht vor der Ge- 
fährlichkeit des Gases war noch ziemlich ungeschwächt: DieFeucrassecuranz 
discutirte die Frage, was die Folgen sein würden, wenn ans Versehen irgend- 
wo ein Hahn offen bliebe ; die Commission des Hauses der Gemeinen fand 
es bedenklich, Gasbehälter (Gasometer) von mehr als 6000 Cf. zuzulassen. 
Gltgg beschwichtigte die erstere durch eigens erfundene Siehcrheitshähne — 
Hähne, die dazu bestimmt waren, das Gas weniger vor dem Feuer, als viel- 
mehr vor der Assecuranz zu schützen; — und suchte die Besorgnisse der 
Commission durch ein experimentum crucis zum Schweigen zu bringen. Ala 
nemlich jene Commission unter Sir Jos. Banks an Ort und Stelle die Ge- 
fahren beim etwaigen Leckwerden des Gasometers besprach, forderte 
der entschlossene Ingenieur Clegg einen Pickel, schlug ein Loch in 
die Wand des Gasometers und hielt zum nicht geringen Entsetzen 
der Anwesenden ein Licht an den herauszischcuden Gasstrom. — 
Dies hatte soweit den gewünschten Erfolg ; man ging leidlich voran 
und beleuchtete im Dccember 1813 die Westminsterbrücke, als sich in dem- 
selben Jahr unglücklicher Weise eine ernstliche Explosion in Peter Street 
ereignete, die die Gebäude der Nachbarschaft und Clegg selbst ernstlich be- 
schädigte, indem von einer undichten Stelle der Kalkreiniger ein Strom von 
Gas mit Luft gemischt, mit dem Zug der Oefen nach dem Retortenfeuer ge- 
langte. Damit stieg die Angst aufs Neue und höher, wie je zuvor; der 
Panik erfasste selbst die untersten Laternenanzünder, so dass Clegg notorisch 
gcnöthigt war, die Laternen auf der Westerminsterbrücke einige Abende hin- 
durch eigenhändig anzuzünden. Die Bill bezüglich der Ausdehnung des Pri- 
vilegs wäre ohne Rettung verloren gewesen, aber die blühende Unverschämt- 
heit Winsors, mit der er den aus dem Missgeschick in Peter Street Station 
erwachsenen Einwürfen vor der Commission des Parlaments entgegentrat, 
that auch diesmal Wunder. Am 1. Juli 1816 ging die Bill durch und die 
Gosgesellschaft erhielt das Patent über ganz Grossbritannien. — Der erste 
Stadtheil Londons, der mit der Gesellschaft auf Vertauschung der Oellam- 
pen gegen Gaslaternen contrahirte, war die Pfarrei St. Margaretha in West- 
minster am 1. April 1814, welches Datum dasjenige der Einführung der öf- 
fentlichen Erleuchtung der Städte überhaupt ist. 

Während das Gas aus Steinkohle den Träger der ganzen geschicht- 
lichen Entwicklung der Gasbeleuchtung abgab, so haben die Versuche neben 
Kohle und Holz noch andere Materialien anzuweuden, schon früher begon- 
nen. Aus Gel hat schon 1815 ein gewisser Taylor Gas bereitet. Von mehr 
lokalem oder ganz vorübergehendem Interesse blieb die inzwischen versuchte 
Anwendung von Seifenwasser, Excrcmeuten etc., bis neuerdings Bettenko/er 
eine folgenreiche Wendung im Gaswesen durch die scharfsinnige Entdeckung 
herbeiführte, dass die schwache Leuchtkraft des Gases aus Holz nicht in dem 
Material, sondern in der Manipulation bei der Darstellung liegt und aus je- 
nem Stoff (sowie aus Torf etc.) ohne Schwierigkeit ein ebenso gutes Gas, 
wie aus Steinkohle erzeugt werden kann. 
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Die Verbreitung der Gasbeleuchtung ins Ausland ging langsam von 
Statten. TFt'nsor, der Apostel der neuen Kunst, brachte sie nach Paris. Er 
hatte sich schon 1815 die Erlaubnis verschafft, mit der Gasbeleuchtung da- 
selbst aufzutreten, aber kam erst 1817 zu den ersten Versuch in grossem 
Maasstab mit dem Passage du Panorama. Nach ganz ähnlichen Kämpfen 
wie in London, gelang es der Gasbeleuchtung erst während der Restauration 
unter Ludwig XVIII. sich zu befestigen. — In Deutschland hatte die Gas- 
beleuchtung in Lampadiu» in Freiberg (dem Uebersetzer Accums) schon früh 
einen warmen Vertreter gefunden, der eine Reihe von Versuchen auf dem 
Amalgamirwcrk, aber ohne dauernden Erfolg anstellte. — In Wien studirte 
man noch 1817 im Polytechnikum und machte Experimente über die Ein- 
führung des Kohlengases in die Beleuchtung, als dieses schon Jahre lang in 
England in lebensfähiger Form bestand. Erst durch die Imperial Continen- 
tal-Gas-Association in London ist das Gas in die grossem deutschen Städte 
eingefUhrt worden, so 1825 nach Berlin ; in die mittlera Städte drang es erst 
vor durch Vermittlung des Pettenkofer sehen Leuchtgases aus Holz, Torf etc. 
in der neuesten Zeit — 

Ueber die Producte der trockenen Destillation des rheinischen 
Blatterschiefers, der sächsischen sowie der thüringischen Braun- 
kohle, und die Anwendung derselben als Beleuchtungs- 

Materialien. 

Von Dr. H Yohl in Bonn. 

Wie wir in der vorhergehenden Nummer unseres Journales die Ver- 
öffentlichungen des Professors Pr. Pettenkofer über Bereitung und Benütz- 
ung von Leuchtgas aus Pflanzenfaser (Holz und Torf) nachträglich mitge- 
theilt haben, um gleichsam die Grundlage aller künftigen Erörterungen in 
diesem Zweige der Gastechnik in der vorliegenden Zeitschrift zu registri- 
ren, so geben wir hier die umfassenden Arbeiten des Dr. H. Vohl in Bonn 
über die Erzielung von Belcuchtungsmaterialien aus bituminösem Schie- 
fer und Braunkohlen, welche der Verfasser seit dem Jahre 1856 in 
Poggcndorfs Annalen der Chemie und Pharmacio veröffentlicht hat. 

Die erste Aufmerksamkeit lenkte Sellipues auf den bituminösen Schie- 
fer, indem er denjenigen von Vouvant in der Vendde einer Untersuchung, 
resp. trockenen Destillation , unterwarf, die ihm neben einer reichlichen 
Ausbeute von ölbildendem, Sumpf-, Kohlenoxyd-, Kohlensäure- und Was- 
serstoffgas eine nicht unbeträchtliche Menge eines in der Kälte erstarren- 
den braunen Oeles ergab. Seiner Analyse zufolge erhielt er aus 100 Gc- 
wichtstheilen trockenen Schiefers: 

Asche 61,6 

Kohle 7,7 

Ueber der dunklen RothglUhhitze flüchtige Stoffe . 3,2 

Oele 14,5 

Wasser - , . . . . 3,2 

Gas aus der Differenz berechnet 9,8 

100,0 
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Er beschreibt dieses Oel als eine Flüssigkeit, die beim durchgehen- 
den Lichte eine braune und im auffallenden Lichte eine grüne Farbe be- 
sitzt Bei 0° nimmt das Oel eine butterartige Consistenz an, besitzt einen 
starken empyreumatischen Geruch, hat ein spec Gewicht = 0,870 und 
brennt mit stark russender Flamme. 

Ein gleiches Oel wird aus dem bituminösen Schiefer aus der Gegend 
von Autun gewonnen. Selliguea wandte dieses rohe Oel zur Bereitung von 
Leuchtgas an, indem er dasselbe mitWasserdampf rothglUheade Retorten 
passiren liess, die mit Kohle gefüllt waren, wohingegen in Autun das rohe 
O l durch Destillation gereinigt als Beleuchtungsmaterial zur Speisung ei- 
genthümlich construirter Lampen in den Handel gebracht wurde*). 

Im Jahre 1849 wurde Dt. H. Vohl von der Sociötd des Schistes 
bitumiueux du Rhin, welche ihren Sitz in Köln hatte und späterhin das 
Geschäft unter der Firma A. IVieamann & Comp, fortsetzte, beauftragt, den 
rheinischen Blätterschiefer, auch Papierkohle genannt, einer Untersuchung 
zu unterwerfen. Der Schiefer, welchen er in Untersuchung nahm, stammte 
von der Grube auf dem Treckenhohn bei Rott im, Siebengebirge und ist 
Eigenthura der HHrn. Bleibtreu zu Alaunhütten, welche dieselbe auf län- 
gere Jahre pachtweise an die oben genannte Gesellschaft abgetreten haben. 

Die Schiefer besitzen eine braune Lederfarbe, sind ziemlich elastisch- 
biegsam, erweichen beim Erwärmen und brennen mit heller, stark russen- 
der Flamme Der Verf. unterwarf die lufttrockenen Schiefer in einer ei- 
sernen Retorte bei allmählich verstärktem Feuer der trockenen Destillation, 
wobei Sorge getragen wurde, dass keine verdichtbaren Produkte entwei- 
chen konnteu. Auf die sich bildenden Gase wurde weniger Rücksicht ge- 
nommen ; im Durchschnitt erhielt man jedoch bei der grössten Oelausbeute 
4 Kubikfuss eines mit leuchtender Flamme verbrennenden Gases von jedem 
Pfunde Blätterkohle. Die Dostillation beginnt noch unter der dunklen Roth- 
glühhitze, und man erhält zuerst mechanisch eingeschlossenes Wasser mit 
wenig leichtflüchtigem Oel, dann ein bräunlichgrünes , zuletzt erstarrendes 
paraffinhaltiges Oel neben einer starken Gasentwickelung (Schwefelwasser- 
stoff nie fehlend); in der letzten Periode der Destillation bei der Glühhitze 
entwickelt sich eine nicht unerhebliche Menge Ammoniakgas neben Schwe- 
felammonium. Die Gase verlieren ihre Leuchtkraft, und zulezt tritt eine 
Entwickelung von reinem Kohlenoxyd- und Wasserstoffgas ein. Im Durch- 
schnitt ergeben 100 Gewichtstheile lufttrockenen Blätterschiefers: 

Wasser 24,214 

Theer 20,014 

Kohliger Rückstand . . , 46,326 

Gase 9,446 

100,000 

•) Diese Lampen wurden von dem Pariser Lampiston Delignotu erfunden , und sind 
jetzt mit einigen Veränderungen, die jedoch nicht wesentlich sind, in Deutschland 
eingeführt, x. B. als Kölner Lampe durch Cohen in Köln. 
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Die Gase sind ölbildendes, Sumpf-, Schwefelwasserstoff-, Ammoniak-, 
Kohlensäure- und Kohlenoxydgas. 

Der bei der Destillation gewonnene Theer ist von hellbrauner Farbe 
und erstarrt durch seinen Paraffingehalt bei 9° R. zu einer butterähnlichen 
Masse- Er besitzt einen höchst penetranten einpyreumatischen Geruch und 
färbt sich durch Sauerstoffaufnahme immer dunkler, bis er zuletzt eine 
schwarze Farbe annimmt. 

Der Theer schwimmt auf dem Wasser und hat ein spec. Gewicht 
bei 14° C. zwischen 0,85 und 0,87. 

Die bei der Destillation übergehende wässerige , ammoniakalischc 
Flüssigkeit ist leichter als roines Wasser, reagirt stark alkalisch durch ih- 
ren Gehalt an kohlensaurem und ätzendem Ammoniak, so wie an Schwe- 
felammonium, und ist von hellgelber Farbe. Ein frischer Fichtenspan in 
das Amraoniakwasser getaucht und nun mit concentrirter Chlorwasserstoff- 
Säure bestrichen, nimmt eine prächtig purpurrothe Farbe an, offenbardurch 
die Gegenwart von Pyrrhol. Ich werde späterhin bei dem fabrikmässigen 
Betrieb auf dieses Ammoniakwasser und seine Verwendung zurückkommen. 
Der Schiefer, welcher während der Destillation zusammenschrumpft und 
sein Volumen bedeutend vermindert, hinterlässt einen graphitähnlich glän- 
zenden kohligen Rückstand, der, wie schon früher angegeben, 46 bis 47 
Proc. des angewandten Schiefer beträgt und 9 bis 11 Proc. Kohlenstoff ent- 
hält Dieser hinterlässt beim Verbrennen unter Entwickelung schwefliger 
Säure eine beinahe weisse Asche, die an der Luft mit Wasser befeuchtet 
Sauerstoff aufnimmt, und ausgelaugt eine saure Flüssigkeit liefert, welche 
Thonerde und Eisensalze enthält. (Verwendung auf Alaun.) Wird ein 
starker Luftstrom bei der Verbrennung zugeführt, so schmilzt die Asche zu 
einem rothbraunen Glase zusammen. 

Die bei der Destillation sich entwickelnden Gase haben einen höchst 
üblen, Kreosot und Schwefelwasserstoff ähnlichen Geruch, brennen im An- 
fang mit hellleuchtender russender Flamme, wobei sie durch Gegenwart 
des Schwefelwasserstoffs bedeutende Mengen schwefliger Säure erzeugen. 
Das starke Russen der verbrennenden Gase beruht offenbar auf einer 
Schwängerung derselben mit ätherischen Oelen. Im weiteren Verlauf der 
Destillation nimmt die Leuchtkraft des Gases ab, und zuletzt zeigt es nur 
noch die hellblaue Farbe des Kohlenoxydgases. Durch Kalilauge wird Uber 
die Hälfte desselben absorbirt, welche aus Kohlensäure, Schwefelwasserstoff 
und Cyan besteht. Der Rest besteht aus Sumpf-, ölbildendom, Kohlenoxyd- 
und Wasserstoffgas, geschwängert mit dem Dampfe der leichtflüchtigsten 
Oele und Ammoniak. < 

Die trockene Destillation des Blätterschiefers in Grossen. 

Bei der Destillation des Schiefers hat mau vor Allem darauf zu sehen, 
dass man die Temperatur anfangs nicht zu hoch, zuletzt bis zur Roth- 
glühkitze steigert und die Destillationsproduckte rasch aus den Destillir- 
gefässen abführt. 

7 


Digitized by Google 



50 Ueber die Produkt© der trockenen Destillation des rheinischen Bltttterschiefers etc. 

Der zu destillirende Schiefer wird zuerst gleichförmig zerkleinert, wo- 
bei die einzelnen Stücke zweckmässig die Grösse einer welschen Nuss nicht 
übersteigen dürfen. Sind die Stücke ungleichartig, so wird man eine Menge 
unabdestillirter Schiefer noch in der Retorte haben , wenn schon die klei- 
neren Stücke längst ihres Bitumens beraubt sind. Doch abgesehen von 
dem ungleichmässigen Abdestilliren der Schiefer, beeinträchtigen allzu- 
grosse Stücko die Ausbeute und vermehren die Gasentwickelung. Sind 
die Stücke grösser, als eben erwähnt, so ist leicht einzuschen, dass man 
eine geringere Ausbeute an Oel erhalten muss, weil der letzte Antheil des 
Bitumens, welcher natürlich im Innern sitzt, die äussere abdestillirte, roth- 
glühende Hülle passiren muss und dadurch in Leuchtgas verwandelt wird. 
Dagegen bietet der Schiefer in Pulverform denselben Uebelstand , indem 
nun durch ein festes Aufeinanderliegen den sich erzeugenden Öeldämpfen 
kein ungehinderter Fortgang geboten, diese aber dadurch länger als nöthig 
der hohen Temperatur der bedeckenden Schicht ausgesetzt und somit eben- 
falls grösstenthcils in Leucht- und Sumpfgas Ubergeführt werden. Auf die 
Ausbeute an Oel hat ferner der Wassergehalt der Schiefer einen bedeuten- 
den Einfluss. So erhielt der Verfasser z. B. vom ganz trockenem Schiefer 
im Verhältniss weniger ätherisches Oel, als von solchem, welcher blos luft- 
trocken war und noch 24 bis 25 Proc. Wasser enthielt. Der eben ange- 
führte Wassergehalt ist derjenige, bei welchem man die grösste Ausbeute 
an Oel erhält. Der Einfluss des Wassers bei der Destillation der Schiefer 
scheint ein zweifacher zu sein. Erstens schützt er den Schiefer vor zu 
hoher Temperatur im Anfang der Destillation, und zweitens ist der Was- 
serdampf ein mechanisches Mittel zur Wegfllhrung der Oeldämpfe. Was 
die Form der Gefässe , in welchen man die Destillation vornimmt, anbe- 
trifft, so ist sie ebenfalls nicht gleichgültig, und sind die horizontal liegen- 
den, mit weiten Ausströmungsöffnungen versehenen eisernen Retorten den 
aufrcchtstchenden, wie solche in Frankreich angewandt und von dort aus 
angepriesen werden, vorzuziehen. Die Ausströmungsöffnungen dürfen nicht 
zu hoch über dem destillirendcn Schiefer angebracht sein, da die Oeldämpfe, 
welche ein bedeutendes spec. Gewicht besitzen, nur durch Anwendung ver- 
stärkter Wärme sich einige Zoll Uber dio destillirende Substanz erheben 
lassen, diese vermehrte llitze aber das gebildete Oel zersetzen würde. Man 
hat in Frankreich, und namentlich hat Delahctye einen Retortenofen mit 
vier aufrechtstehenden Retorten vorgeschlagen, welche letztere von unten 
bis oben hin mit mehreren horizontalen Ausmündungen versehen sind. 
Wie aber vorauszusehen war, hat sich diese Einrichtung nicht bewährt. 
Es wurde nach diesem Princip bei Mehlem a. Rh. von den HHrn. Port - 
viaun tfc Comp, ein Ofen mit vier aufrechtstehenden Retorten gebaut und 
in Betrieb gesetzt. Aus den eben angeführten und bekannten Gründen war 
das erzielte Product von geringer Qualität und Quantität, dabei der Brenn- 
materialaufwand ein enormer. Dio nach dem Delahaye sehen Princip con- 
struirten Retorten werden oben geladen und unten durch den Boden ent- 
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leert. Der Schieferrtickstand muss »ich also beim Entleeren an den Retor- 
tenwandungen reiben, dadurch entsteht aber ein bedeutender Kohlenstaub, 
der sich in den mit Theer überzogenen Abzugsröhren ansetzt und dadurch 
Anlass gibt, dass dieselben bei einer jeden Ladung sich verengern, so dass 
in kurzer Zeit den Destillationsprodukten kaum ein Abzug gewährt wird, 
und dadurch die Quantität sowohl wie die Güte des zu erzielenden Pro- 
duktes geschmälert wird. Dadurch nimmt dio Ausbeute an Gas bedeu- 
tend auf Kosten des zersetzten Oeles zu. 

Der Theer, welcher aus diesem Apparate erhalten wurde, war von 
schwarzbrauner Farbe und enthielt 9 bis 10 Procent Kohlenstaub. Was 
den Oel- und Paraffingehalt betrifft, so war derselbe bedeutend geringer, 
als bei Theer aus der Horizontalretorto. — Da sich nach des Verf. Erfahr- 
ungen die Horizontalretorte am besten bewährt hatte, so wurde nach sei- 
nen Angaben bei der Gründung der Augustenhütte zu Beuel durch die 
Gesellschaft A. Wiettmann <Ss Comp, eine Retortenbatterie von zehn Hori- 
zontalretorten, wovon je zwei auf einem Feuer lagen, mit einem gemein- 
schaftlichen Sammelrohre verbunden. Die Retorten werden vorn mit luft- 
trockenem Schiefer geladen und nach einer Dcstillationszeit von ungefähr 
sechs Stunden vermittelst eiserner Krücken entleert. 

Es stellte sich dabei heraus, dass man am Günstigsten arbeitete, 
wenn man je zwei und zwei Retorten zusammen ladete, und zwar in In- 
tervallen von einer starken Stunde, so dass bei einer Batterie von zehn 
Retorten hei dem Laden des letzten Paares die ersten beinahe abdestillirt 
sind. Bei einem solchen Changiren ist es der sich fortwährend entwickelnde 
Wasserdampf, welcher die Oeldämpfc rasch fortfuhrt und das Sammelrohr 
in einer Temperatur erhält, die das Erstarren des Theers unmöglich macht 
Ein Zusatz von Kalk zur Zurückhaltung des Schwefels ist nutzlos. Was 
die Dimensionen und Form der Retorte betrifft, so hat sich die liegende 
Q Form am besten bewährt, und zwar bei folgenden Verhältnissen der 
Länge, Breite und Höhe : 

Auf 8 Fuss Länge, 30 Zoll Breite und 12 bis 13 Zoll Höhe. 

Was das Ausmündungsrohr für die Dämpfe anbclangt, so sieht man 
leicht ein, dass dasselbe nicht zu eng sein darf, indem sich neben den ent- 
wickelnden Oel- und Wasserdämpfen auch noch für jedes Pfund Blätter- 
schiefer 4 bis 4'/, Kubikfuss Gas gleichzeitig entwickeln und ein rasches 
Wegführen der Destillationsprodukte Bedingung der Erzielung guter Pro- 
ducts ist. Bei den oben angegebenen Dimensionen muss das Abzugsrohr 
5 bis 6 Zoll lichte Weite haben. Sehr vortheilhaft hat sich eine Re- 
torte bewährt, wobei das Abzugsrohr gleichsam ein aufgesetzter Retorten- 
hals (Helm) ist. 

Auf der Hermannshütte bei Geistingen im Siebengebirge hat der 
Verf. mit der letzterwähnten Retorte gearbeitet und ein vorzügliches Pro- 
duct erhalten. Wenn die Dcstillationsproducte die Retorte verlassen haben, 
gelangen sie in das etwas geneigt liegende Sammelrohr, welches durch 
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Muffe mit den Retortcnmttndungsröhren verbunden ist Dasselbe ist mit 
Tüchern umgeben, die nötigenfalls (im Sommer) durch Tropfröhren nass 
gehalten werden. Das resultirte flüssige Produkt wird in Fässern oder 
grossen eisernen Reservoirs aufgefangen. Das Gas dagegen lässt man 
Schlangenröhren passiren, die mit kaltem Wasser umgeben sind, und es 
wird dann entweder unter die Feuerungen zur Verbrennung bei gehörigen 
Vorsichtsmassregeln geleitet, oder in hohe, gut ziehende Kamine geführt. 
Das Destillationsprodukt, welches sich in zwei Schichten trennt, wovon 
die obere das Oel (Thecr), die untere Pyrrhol haltendes Ammoniakwasser 
ist, wird durch einen am Boden des Sammelgefösses befindlichen Hahn 
von dem Ammoniakwasser befreit und nun zur Erzielung des Oels und 
des Paraffins wasserfrei in die weitere Behandlung gegeben. Das Auftre- 
ten bedeutender Gasquantitäten während der Destillation der Schiefer er- 
schwert die Condensation der Oele und des Paraffins sehr, indem diesel- 
ben mit dem Dampf der Oele und des Paraffins geschwängert nur sehr 
schwer von diesen Körpern zu befreien sind. Auffallend ist es , dass sich 
das Gas eher entölen, als von seinem Paraffingehalt befroien lässt. Nachdem 
die Gase lange, gut abgekühlte Schlangenröhren passirt haben, sind die- 
selben noch nicht ihres ganzen Paraffin- und Oelgehalts beraubt, sondern 
setzen an einen davorgehaltenen Wcrgbündel gelbe schmierige Massen ab. 
Dies Verhalten führte bald zu einer Condensationsvorrichtung , welche da- 
rin bestand, dass man die Gase zuletzt Röhren oder sonstige GefKsse, z. B. 
Fässer passiren liess, die entweder mit Rebenschanzen oder Schmiedeeisen- 
bohrspänen, wie solche auf Maschinenfabriken abfallen, gefüllt waren. Die 
grössere Ausbeute, welche mau dadurch erzielt, beträgt circa 0,1 Proc., 
jedoch wird dieser Vortheil durch einen vermehrten Druck auf die Retor- 
ten und in Folge dessen eine langsamere Destillation und schlechtere Pro- 
duction aufgewogen; auch geben diese Condensationsvorrichtungen häufig 
Veranlassung zu fürchterlichen Explosionen während des Ausziehens der 
abdestillirten Schiefer, hervorgerufen durch das Entzünden dor in den Fäs- 
sern mit atmosphärischem Sauerstoff gemischten brennbaren Gase. Dem- 
nach sind diese Condensationen zu verwerfen. 

Bei der Destillation im Grossen findet man oft in dem Sammelrohr, 
wo dasselbe mit der Retorte verbunden ist, glänzende krystallinischc Kru- 
sten, wclcho nur theilweise löslich in Wasser sind und grösstentheils aus 
arseniger Säure neben Schwefelarsen und Arsenmctall bestehen. Die von 
A. Wiesmatm tfc Comp, verarbeiteten Schiefer sowohl von der Grube Ro- 
merickcbergc wie Stössgen bei Linz am Rhein enthalten nicht unbeträcht- 
liche Mengen dieses höchst giftigen Körpers. Beim Ausziehen der Retor- 
ten nimmt man auch einen starken Arsengeruch wahr. Die Arbeiter, welche 
diese Retortenbatterie bedienen, klagen häufig über Kolikanfftlle und wer- 
den oft von Hautentzündungen und Geschwüren an der Nasenwurzel so- 
wie den Gelenken heimgesucht, als deren Ursache man das Einathmen 
der arscnikalischen Dämpfe annehmen muss. Das Auftreten des Ar- 
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seniles kann uns hier nicht befremden , da derselbe ein steter Begleiter 
des Schwefelkieses (Wasserkies) ist, welcher theils in wohlauBgebildeten 
Krystallen, sowie in der ganzen Masse des Blättcrschiefers fein zertheilt 
vorkommt (Fortsetaung folgt.) 


Ueber das Löschen und Lagern der Kohlen auf der Gas-Anstalt 

zu Hamburg 

von B. W. Thurston, technischem Dircetor. , 

(Mit Abbildungen auf Tafel 3.) 

Das früher auf dieser Anstalt angewandte Verfahren, die Kohlen aufs 
Lager zu schaden, war folgendes: Die Kohlen, welche in Segelschiffen 
von Newcastle upon Tyne an die Stadt kamen, wurden von den Matrosen 
dieser Schiffe in Leichterschiffe, sogenannte Schuten , Ubergeladen , und in 
diesen so nahe als möglich an die Lagerräume der Anstalt gebracht Hier 
wurden sie von Arbeitern in Körbe gefüllt, und in diesen ausgetragon. 
Dieses Verfahren war zeitraubend und kostspielig, kurz, mangelhaft fUr ein 
so grosses Quantum Kohlen, wie es die Compagnie jährlich braucht (circa 
28000 Tons oder 14000 Hamb. Last). Ueberdiess tritt oft der Umstand ein, 
dass die Elbe im Winter fünf Monate lang durch Eis gesperrt ist, und ist 
es nothwendig, die ganze Kohlenquantität während der sieben Sommermonate 
aufs Lager zu schaffen. Es war somit das Bedürfniss vorhanden, ein schnelles 
und weniger kostspieliges Lagerungsverfahren in Anwendung zu bringen, 
und dieses bewog nach reiflicher Ucberlegung die Directoren der Compagnie, 
einen hydraulischen Krahn nach der Erfindung und dem Patent von Messrs. 
W. G. Armstrong <fc Comp, in Newcastle upon Tyne nebst erforderlicher 
Dampfmaschine, Kessel, Pumpen, Accumulator u. s. w. aufzustellen, und 
zugleich eine LandungsbrUcke mit Schicncngeleisen zum Transport in die 
verschiedenen Schuppen anzulegen. 

Beschreibung der Anlage and ihres Betriebes. Eine kleine 
Hochdruck -Dampfmaschine von 6 Pferdekräften mit horizontalem Cylinder 
setzt 3 Druckpumpen in Bewegung, welche das Wasser durch ein 4 zölliges 
Rohr in einen sogenannten Accumulator treiben. Dieser Accumulator be- 
steht aus einer mittleren, senkrechten, hohlen Säule mit einem massiven 
Kolben; unter diesen Kolben tritt das von den Druckpumpen gelieferte 
Wasser. Am oberen Ende des Kolbens ist ein Queratück befestigt. Zwei 
Cylinder von Schmiedeeisen, einer im anderen, und etwa 2 Fuas von einan- 
der entfernt, umschliesscn die Säule und sind mit dem am Kolben sitzen- 
den Querstück fest verbunden, so dass sie mit dem Kolben auf und ab- 
steigen. Der Zwischenraum zwischen beiden Cylindern ist mit altem Eisen 
und anderem schweren Material ausgefüllt; das Gewicht der Cylinder selbst 
beträgt ca. 40 Ccntner, dasjenige des alten Eisens ca. 73 Centner, also 
die ganze Belastung ca. 113 Centner. Das Wasser von den Pumpen tritt 
am Boden der hohlen Säule ein und drückt mit solcher Kraft gegen den 
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Kolben derselben, dass es diesen sammt den Besch werungs-Cylindern zu 
heben vermag. Es besitzt auf diese Weise zugleich Druck genug, um am 
Ende der LandungsbrUck e den Krahn zu treiben, und die Kohlen auf 
die erforderliche Höhe zu heben. Ein Druckrohr steht mit der eben be- 
schriebenen hohlen Säule in Verbindung und führt das Wasser von dem 
Accuraulator nach dem Krahn. 

Der Krahn bestellt zunächst aus einer hohlen Säule von Gusseisen, 
die den unteren festen Theil desselben bildet, und auf eine höchst solide 
Weise mit dem Holzwerk der Brücke verbunden ist, in dieser Säule steht 
der obere Theil des Krahns, und lässt sich frei auf derselben herumbewe- 
gen. Dor vertikale Theil des oberen Krahns ist ebenfalls von Gusseisen, 
inwendig hohl , und gegen das Ende hin sich etwas verjüngend , der Arm 
und die Stangen desselben sind von Schmiedeeisen. 

Mit dem Boden der unteren Säule ist ein schräge liegender Cylin- 
der verbunden, in welchem sich ein Kolben hin und her bewegt An 
dem Vorderende des Kolbens sitzen drei Scheiben, welche mit drei ande- 
ren am Fuss der unteren Säule sitzenden Scheiben correspondiren. Eine 
*/i* zöllige Kette geht über die 6 Scheiben, durch die hohle Säule des 
Krahns und Uber den Arm und Kopf des letzteren , und bildet die zum 
Heben der Kohlenwagen dienende Zugkettc. Das vom Druckrohr zuge- 
führte Wasser tritt in den Cylinder am unteren Theil der Säule unter den 
Kolben und drückt diesen vor sich hin; dadurch wird die über die 6 Schei- 
ben laufende Kette verkürzt und der mit Kohlen gefüllte Wagen vom 
Schiff auf die Eisenbahn gehoben; sobald das Druckrohr abgeschlossen wird, 
kehrt der Kolben bei der geneigten Stellung des Cylinders durch seine 
eigene Schwere wieder in seine anfängliche Position zurück, die Kette ver- 
längert sich, und der leere W'agen wird von der Bahn auf das Schiff hin- 
unter gelassen. An der Stelle, wo die obere bewoglichc Säule auf der un- 
teren festen ruht, sind noch zwei Cylinder mit Kolben angebracht, die dazu 
dienen, dem Krahn eine horizontale Drehung zu geben. Ein Cylinder befin- 
det sich an der rechten, der zweite an der linken Seite dor Krahnsäule, die 
Kolben werden in ähnlicher Weise durch den Wasserdruck bewegt, wie der- 
jenige des Hebecylinders, und indem sie gleichzeitig arbeiten, drehen sie den 
Krahn entweder nach rechts oder nach links mit Hülfe einer Kette, die 
mit den Kolben verbunden, und zugleich um die bewegliche Krahnsäule 
geschlungen ist. Um den Wasserzufluss zu dem Hebecylinder und den 
Drchcylindcrn zu reguliren und zu controlliren, sind in den Druckröhren 
Ventile angebracht, und diese Ventile mit Hebeln versehen, welche von 
einem Arbeiter in einem kleinen Häuschen anf der Brücke (siehe die Zeich- 
nung) gehandhabt werden. Die Benutzung des Krahns geschieht auf fol- 
gende Weise: Der in das Schiff hinunter gelassene Wagen wird mit Koh- 
len gefüllt, und auf ein gegebenes Signal lässt der bei den Ventilhcbeln 
postirte Arbeiter das Wasser in den Hebecyliuder eintreten. Der Kolben 
wird vorwärts gedrückt, und der Wagen gehoben. Sobald der volle Wa- 
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gen die erforderliche Höhe erreicht hat, schliesst der Arbeiter langsam 
das Hebeveutil und öffnet das Drehventil, so dass der Arm des Krahns 
sich bis über die Landungsbrückc dreht. Darauf wird der Wagen nieder- 
gesetzt, ein leerer Wagen wieder angehängt, der Krahn zurückgedreht, 
das Hebeveutil geschlossen, so dass der Kolben im Cylinder zurückgeht, 
und der Wagen zur Füllung in das Schiff hinabgclassen. 

Der Krahn hebt 20 Centner 45 Fuss hoch in Zeit von einer halben 
Minute. Von diesen 20 Ccntnern kommen 8 Centner auf den eisernen Wagen 
mit Zubehör und 12 Centner (oder 25 Cbkf. Engl. Maass) auf die Kohlen. 
Von dem Landungsplatz führt eine Eisenbahn zu den verschiedenen Kohlen- 
schuppen. Die Gesammtlänge dieser Bahn sammt den Abzweigungen in 
die 5 vorhandenen Schuppen beträgt ca. 1000 Fuss llamb. Die Hauptbahn 
hat ein doppeltes Geleise mit Drehscheiben u. s. w. 

In den Kosten für Löschung und Beförderung der Kohlen in die 
Schuppen ist durch die Errichtung des Krahnes und der Eisenbahn eine 
Ersparung von fast 100 Procent erreicht worden, wobei nicht einmal die 
ausserordentliche Zeitersparniss in Anschlag gebracht worden ist. 

Um die Einrichtung für den Kohlentransport vollständig zu machen, 
haben die Directoren der Gas-Compagnie in den letzten zwei Jahren in 
England für Rechnung der Compagnie zwei grosse Schrauben -Dampfschiffe 
bauen lassen, von denen jedes durchschnittlich GOO Tons oder 300 Last 
Kohlen trägt. Jedes Schiff ist mit direct wirkenden Maschinen von 70 
Pferdekräften versehen, und so construirt, dass es auf der Rückfahrt nach 
England Wasser als Ballast einnimmt. Die erforderliche Zeit, um die Ladung 
eines dieser Dampfschiffe zu löschen, betrügt ca. 20 Stunden, oder für 30 Tons 
eine Stunde, und man kann sich von der Quantität Kohlen, die die Schiffe 
zu bringen im Stande sind, einen Begriff machen, wenn man erfährt, dass 
sie häufig im Sommer von Hamburg mit Ballast Weggehen, nach England 
fahren, dort ihre Kohlenladung cinnchmcn, nach Hamburg zurückkehren 
und hier ihre Ladung löschen, innerhalb 6 Tagen jedes Schiff. 

Aus der Zeichnung ist ersichtlich, dass die Eisenbahn und der Lan- 
dungsplatz so construirt sind, dass die obere Bahn fUr den Kohlentransport 
dient, während die untere Bahn für den Trausport von Coke und anderen 
Producten, und Verladung derselben in Kähne oder Schuten benutzt wird, 
sowie, um schwere Güter, als Retorten, feuerfeste Steine, Eisen u. s. w. 
ans Land zu bringeu. Um diese letzteren Materialien zu heben, ist eine 
bewegliche Winde angebracht. Der Landungsplatz ist so eingerichtet, dass 
zu einer und derselben Zeit ein Kohlenschiff gelöscht, ein Kahn mit Coke 
gefüllt, und aus einer Schute schweres Gut herausgenommen werden kann. 

Ein zweiter Krahn dient als Reserve für den Fall, dass der erste 
einer Rcperatur bedürfen sollte. 

Der Landungsplatz mit der Eisenbahn ist von Ilolzwerk hergestcllt, 
wie es aus den Zeichnungen ersichtlich ist, und von dem Schreiber dieser 
Zeilen entworfen und ausgeführt. 
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Neue Gasunternehmungen. 

In Düren (RheinpreusBen) hat am 1. September vor. Js. die öffent- 
liche Gasbeleuchtung angefangen. 

Die märkische Stadt Wittstock hat mit einem Aufwand von 
Thlr. 30,000 eine Ilolzgasanstalt unternommen, deren Eröffnung auf 15. De- 
cember festgesetzt war. 

In dem württembergischen Städtchen Göppingen, wo es sich über- 
haupt erst um Einrichtung (resp. Wiedereinführung) einer Strassenbe- 
ieuchtung handelt, hat man beschlossen, dazu Schieferöl zu benützen. 

Elbing. Die Stadtverordneten -Versammlung erklärte sich in ihrer 
Sitzung am 3. Deccmber dem Anträge des Curatoriums der Gasanstalt 
gemäss mit der projectirten Bauausführung einverstanden, und stellte dem 
Curatorium den veranschlagten Kostenbetrag von Thlr. 87,650. zur Dis- 
position. 


Notizen. 

Vergleichende cubische Maasse in Deutschland. Den höchst dankens- 
werthcn statistischen Nachrichten über die deutschen Gasanstalten, welche 
der General-Director der deutschen Contiucntal-Gasgcsellschaft in Dessau, 
Herr Willi. Oechclhäuaer im diessjährigen Januarheft der „Monatschrift für 
deutsches Städte-und Gemeindewesen von A. Piper“ veröffentlicht, *) ent- 
nehmen wir nachstehende Reduction des als Einheit für den Verkauf des 
Leuchtgases grösstentheils angenommenen englischen Maasses iu deutsche. 
Hienach sind: 

1000 c' engl. — 896,48 c' österreichisch 
= 915,88 c' prcussisch 
= 1138,94 c' bayerisch 
= 1246,77 c' sächsisch 
= 1136,19 c' hannövrisch 
= 1048,72 c' badisch 
= 1190,04 c' mecklenburgisch 
= 1203,15 c' holsteinisch 
= 1190,04 c' sonderhäusisch 
= 1189,06 c' kurhessisch 
= 1528,21 c' hessenhomburgisch 
= 1203,15 c' hamburgisch 
= 1190,04 c' lübisch 
= 28,32 Kubikmeter französisch. 


*)Wir werden auf diese Statistik in den nächstfolgenden Helten unserer Zeitschrift 
inrück, kommen. 
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Wer sollte Angesichts so verschiedener Zahlen in Ländern, deren Inter- 
essen in allen Beziehungen so enge bei einander liegen, nicht den Wunsch 
theilen, dass auch einmal bei uns Deutschen ein gemeinsames Maass- und Ge- 
wichtssystem Eingang finden möge ! 


Heimgang des Gases. VonHrn. Gasingeuieur 0. Kellner inMühlhcijm 
am Rhein kam uns folgende sehr beachtenswerte Mittheilung zu: 

Die so eben verflossene, man kann wohl sagen, strengste Beleuch- 
tungs-Saison im ganzen Jahre ist durch die vielen Inconvenienzen, die 
sie mit sich führt, vorzugsweise geeignet, die Aufmerksamkeit der tech- 
nischen Direktoren von namentlich kleineren Gaswerken in hohem Grade 
in Anspruch zu nehmen und wird desshalb auch ganz besonders dazu be- 
nutzt, um etwaige Mängel und daraus folgende Verluste zu entdecken und 
ihnen dauernd zu begegnen. Ein Fall, der sich in einem der von mir 
zur Zeit dirigirten 5 städtischen Gaswerken ereignete, gab mir zu einem 
Versuche Veranlassung, den hier mitzutheilen ich um so weniger Anstand 
nehme, als der Erfolg zufriedenstellend war, und er vielleicht Anlass zu 
weiteren Versuchen geben dürfte. Die Kalkkosten der einen Fabrik waren 
nämlich im Laufe der Zeit zu klein geworden, d. h. der Gosconsum hatte 
so zugenommen, dass dieselben selbst bei mehrmaliger Beschickung an 
ein und demselben Tage — eine Manipulation, die bei einem kleinen Ar- 
beiterpersonal an und fUr sich schon sehr misslich ist, — kaum mehr zu- 
reichten. Die zu klein gewordenen Kasten durch grössere zu ersetzen, oder 
neue Kasten dem bestehenden System hinzuzufügen, schien mir vor der 
Hand zu kostspielig, — zumal der Uebelstand höchstens 3 Wochen dauerte 
— und, abgesehen von dieser kurzen Periode, übrigens das ganze System 
noch für viele Jahre voraussichtlich gross genug ist Um dem öftem Wech- 
seln der Kasten zu entgehen, versuchte ich nun dem producirten Gas einen 
Theii seines Schwefelgehaltes vor dem Eintritt in den sogenannten Tam- 
bour zu entziehen, und untermischte zu dem Ende die Kohle vor der 
Retortenbeschickung mit Kalkhydrat; ein Theii des Schwefels gebt nun 
schon in der Retorte an den Kalk, und ich hatte nicht allein die Ge- 
nugtuung, dass die Reinigungsapparate nunmehr ohne grössere Inconve- 
nienz, wie vordem zu bedienen waren, sondern ich erzielte auch noch 
eine kleine Ersparniss an Kalk, während die Koaks nur ein Geringes an 
ihrer Heizkraft einbüssten. Am geeignetsten fand ich es, der trockenen 
durchaus zerkleinerten Kohle IG Volumprozente Kalkhydrats vor der Füllung 
beizumischen, und diese Mischung zweimal des Tages umzusetzen und un- 
mittelbar vor der Füllung mit etwas W r asser anzufeuchten. 


Leuchtgas aus Birkenrinde. In den russischen Gouvernements Twer, 
Jaroslaw u. Kostroma wird nach dein „Nord“ zur Beleuchtung mehrerer Fa- 
briken Gas aus Birkenrinde bereitet. Zu allen günstigen Umständen, w eiche 
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im Gefolge den Holzgases Überhaupt sind, tritt hier auch noch grosse Wohl- 
feilheit hinzu. Da jedoch nicht die Kinde von gefälltem Birkenholze hiezu 
verwendet wird, sondern die dortigen Landleute die stehenden Bäume ihrer 
Hülle entblössen, so dass ein Verdorren derselben unausbleiblich ist, wurden 
die russischen Behörden aufmerksam gemacht, einer derartigen Walddevas- 
tation, die bereits weit um sich gegriffen, mit allen zu Gebote stehenden 
Mitteln entgegen zu wirken. 

Gasbereitung aus SehieferöL Freundlicher Mittheilung verdanken wir 
nachstehenden Bericht über die Erzeugung von Leuchtgas aus Schieferöl 
in der Papierfabrik der Herren C. Bekh u. Söhne in Faurndau bei Göp- 
pingen in Württemberg. 

„Das Schieferöl liefern die Fabriken von Reutlingen u. Ilechingen, 
letztere bis zum Preis von fl. 14. franko Stuttgart, wobei eine constante 
Ausbeute von 1250 — 1350 c' per Ctr. und 1,2 c' Consum per Flamme u. 
Brennstunde in Aussicht gestellt ist Wir erzielen übrigens aus 100 Pf. 
Oel ä fl. 11. 30. nur 1000 c' Gas. 

Nach Angabe der Hechinger Fabrik e würde sich die Berechnung 
wie folgt machen 

100 Pf. Gasöl incl. Fracht nach Stuttgart ... fl. 14. 30 kr. 

Holz V« Mess »»2. — „ 

Arbeitslohn ,, — 48 „ 

Zins aus dem Anlagekapital per Tag „ — 45 „ 

1250 c' Gas kosten somit fl. 18. 3 kr. 

1,2 c' = 1 kr., somit ist die Brennstunde auf einen Kreuzer zu rechnen 
(bei Lavabrenner Nr. 1). 

Das Reutlinger Oel kostet zwar nur fl. 11. 30., ist aber geringer, so 
dass der Preisunterschied für Gas unbedeutend ist. 

Wir haben zwei übereinander liegende Retorten mit Zwischenräumen, 
in die untere wird das Gasöl in geringen Portionen geleitet; die Retorten 
müssen in dunkler Rothglühhitze erhalten werden, und zwar in gleichmäs- 
sigem Hitzgrade, da hievon hauptsächlich die Gasausbeute in quantitativer 
und qualitativer Hinsicht abhängt. Das sich entwickelnde Gas steigt durch 
eine möglichst weite Röhre in den mit Wasser gefüllten Behälter, worin 
der sich bildende Theer und Russzurückbleibt; ist diese Aufsteigröhre nicht 
weit genug, so bilden sich leicht Klumpen von Theer und Russ, welche die 
Röhren verstopfen. Von dem Wasserbehälter führt eine Röhre in den Gon- 
densator, der mit Wasser gefüllt ist; in diesem läutert sich daB Gas, indem 
es durch Abtheilungen einen möglichst langen Weg zu machen hat; von 
da gelangt das Gas in den Gasometer zum Verbrauch. Den Gasometer 
haben wir ohne Gegengewicht, er läuft nur in Rollen auf und ab, die an 
den aufrecht stehenden Steinen angebracht sind. 

Die Lichtstärke des Schieferölgases ist sehr intensiv, und verhält sich 
zum Steiukolilengase wie 3: 1, so dass also der Preis gegen jenes hienach 
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zu berechnen ist, und sich im Allgemeinen wenig höher stellen wird, als 
Steinkohlengas. 

Wie hoch der Werth der gewonnenen Nebenproducte anzuschlagen 
ist, wissen wir nicht, da wir die Hydraulik, die verschiedenen Syphons und 
den Condensator nicht nach jedesmaligem Gebrauch reinigen, weil uns diess 
zu viel Mltlie machen würde.“ 


Beleuchtung von Krankenhäusern. Als Geleuchtungsmaterial hat sich aus 
Gründen der Reinlichkeit und Billigkeit das Leuchtgas bewährt Man findet 
es in englischen Hospitälern ausschliesslich, während im Hospital Lariboisibre 
in Paris Oel benutzt wird. Oellampen haben den Nachtheil, dass sie ein weni- 
ger helles Licht verbreiten, theurer sind, mehr Aufsicht und Mühe erfordern, 
und mehr Rauch verbreiten als Gas; dieser besteht aus Kohlenwasserstoff, 
Kohlensäure und Kohle, welches der Gesundheit nachtheilige Stoffe sind. 
Besonders wenn für zweckmässige Ventilation gesorgt ist, wenn das Leucht- 
gas von Schwofeiwasserstoff und Schwefelkohlenstoff frei ist, bietet es gar 
keine Nachtheile. Die Hitze, die es verbreitet, erspart Heizmaterial. Will 
man in einzelnen Zimmern mehr als die gewöhnliche Vorsicht anwenden, 
so empfehlen sich ventilirte Arganrf sehe Gaslampen. Hier ist Uber dem Gas- 
leuchter eine Glocke, welche eine Oeffnung hat für ein Rohr, durch das die 
Verbrennungsprodukte ihren Weg zum Schornstein oder Evacuationskanal 
für schlechte Luft finden. 

(Dt. Oppert : die Einrichtung »on Krankenhäusern. Berlin 1859.) 

Zur Beurtheilung der Donny'schen Lampe. Ueber die günstigen Erfolge 
der Beleuchtung mittelst der Donny sehen Lampe, von welcher wir im 
ersten Bande unserer Zeitschrift S. 183 Erwähnung machten, enthält das 
letzte Dezemberheft des „Cosmos“ (eines der vorzüglichsten naturwissen- 
schaftlichen Journale Frankreichs) nachstehende Mittheilung: „Wir ha- 

ben den Versuchen des Herrn Donny beigewohnt, und folgende Thatsachen 
hiebei constatirt: Eine kleine Lampe lieferte ein schönes Licht, vollkommen 
weiBs, ohne Geruch und ohne Rauch. Die Flamme hatte bei einem Durch- 
messer von 1 Ccntimeter eine Höhe von 10 Cent., die Stärke des Lich- 
tes entsprach beiläufig 10 Kerzen. 

Auch sahen wir Donny s Prinzip in einem grösseren Modelle zur An- 
wendung gebracht. Die Lichtstärke betrog circa 400 Kerzen. 30 Meter 
von der Lichtquelle entfernt konnte man ein Journal ohne Anstrengung 
der Augen bequem lesen. Die Flamme, vollkommen weiss und rauchlos, 
hatte 50 Cent. Höhe und 10 Cent. Durchmesser. Die kleinere Lampe con- 
sumirte beiläufig 7 Centiliter, die grössere 3 Liter Oel pr. Stunde. Bei 
einem Preise des schweren Oeles von 11 Centimes pr. liter berechnet sich 
zur Zeit das Licht in der Stärke einer Kerze pr. Stunde auf 0,00077 Fr. 
in der kleineren, und 0,0008 in der grösseren Lampe, — bei beiden daher 
nicht den tausendsten Theil eines Francs; hienach wäre diese Art der Be- 
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leuchtung hundertfach wohlfeiler, als die Gasbeleuchtung welche das Licht 
einer Kerze zu 0,0043 Fr. liefert. Die Donny’sche Lampe kann mit Hilfe 
einer entsprechenden Vorrichtung leicht und bequem transportirt werden, 
und ist daher zur Beleuchtung geräumiger Ateliers und grosser Werkplätze 
anstatt des electrischen Lichtes mit entschiedenem Vortheil zu gebrauchen.“ 


Zollbegtinstigung. Das „Journal de St. Petersbourg“ vom 12. (24.) De- 
zember v. Js. thcilt mit, dass den russischen Zollbehörden der Auftrag 
zugekommen sei, vollständige Einrichtungen zur Gasbeleuchtung, d. i. mit 
Brennern, Laternen, Röhren ctc. zollfrei zu behandeln. Werden jedoch 
die hieher gehörigen Artikel einzeln eingeführt, so haben jene Tarifsätze 
Geltung, welche für die Rohstoffe, aus denen sie gefertigt wurden, vorge- 
schrieben sind. 


Neue Patente. 

Ein neues Verfahren, Gas zu entzünden, 

von Win. E. Newton. (Eine Mitthoilung.) (Petent dd. 14. April 1857.) 

Dieses Verfahren besteht im Wesentlichen darin, eine grössere An- 
zahl Gasflammen durch einen electrischen Strom gleichzeitig anzuzünden, 
und ist besonders darauf berechnet, in Theatern, grossen Sälen, und über- 
haupt da Anwendung zu finden, wo das Anzünden der einzelnen Flammen 
aus der Hand mit besondern Schwierigkeiten verbunden ist. Ein gewöhn- 
licher kupferner Leitungsdraht wird von Brenner zu Brenner geführt , und 
oberhalb jeder einzelnen Brenneröffnung durch einen eingeschalteten, spiral- 
förmig gewundenen, dünnen Platindraht unterbrochen, der, sobald die Enden 
des Leitungsdrahtes mit einer Batterie verbunden sind, und ein electriseher 
Strom hergcstcllt ist, glühend wird, und das ausströmende Gas entzündet. 
Sobald die Entzündung bewerkstelligt ist, wird die Batterie wieder ausser 
Thätigkeit gesetzt. Der Erfinder macht als einen besonderen Vortheil sei- 
nes Verfahrens geltend, dass der Platindraht, der nach dem Entzünden von 
der Glasfiamme glühend erhalten wird, auch ohne einen weiteren electri- 
schcn Strom die Wiedcrentzündung der Flamme für den Fall besorgt, 
wenn dieselbe durch irgend einen Umstand ausgeblasen werden sollte. 
Hiernach würde sich der Platindraht allein auch bei Brennern in Strassen- 
laternen anwenden lassen, und den Einfluss des Windes unschädlich machen. 

Es ist vorauszusehen, dass das oft sehr mühsame Anzünden von 
Kronleuchtern aus der Hand mit der Zeit durch ein bequemeres Verfahren 
verdrängt werden wird, und die Anwendung des electrischen Stromes liegt 
sehr nahe. Das Princip des iVeieton’schen Verfahrens, obgleich nicht neu, 
verdient daher volle Beachtung; auf die Mittheilung des mechanischen Arrange- 
ments und der dem Patente beigegebenen Zeichnungen glauben wir jedoch 
hier verzichten zu dürfen. 
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Gasregulator 

ron J Sudbury und A. W. Lineell, Halstcad Essex. (Patent dd. 16. April 1857). 

Auch dieser Regulator hat die immer wiederkehrende Einrichtung, 
dass das Gas unter ein belastetes Diaphragma (vtm Leder, Kautschuk, 
gefirnisstem Seidenzeug u. s. w.) tritt, mit welchem ein Ventil verbunden 
ist, das den Gaszufluss je nach der Stärke des Gasdruckes und der dem- 
gemässen Stellung des Diaphragma’s mehr oder weniger absperrt. (Man 
vergleiche z. B. den Regulator von Dower, Seite 19 u. 20, und den von 
Paddon, S. 27.) Das Neue in der Erfindung von Sudbury und Linsell be- 
steht lediglich in der mechanischen Anordnung des Abschlusses. In dem 
Rohr, welches das Gas von der Leitung herzuftlhrt, befindet sich ein zwei- 
tes, kurzes, etwas engeres Rohr. Zwischen beiden Röhren bleibt ein Zwi- 
schenraum, der oben geschlossen ist, und in den das Gas einströmt. Das 
innere Rohr hat mehrere, in gleicher Höhe befindliche, längliche Oeffnun- 
gen, die oben spitz zugehen, und sich nach unten erweitern. Der Raum 
des innern Rohrs ist unterhalb der Oeffnungen durch einen Kolben abge- 
schlossen, das Gas tritt daher durch die Oeffnungen in das Rohr ein, und 
gelangt von da zum Brenner. Der Kolben ist durch eine vertikale Stange 
mit dem Mittelpunkt des Diaphragma's verbunden, und steigt mit diesem 
auf und nieder. Das Diaphragma wird so belastet, dass der gewöhnliche 
Normaldruck hergestellt wird, und der Kolben erhält dadurch seine Nor- 
malstellung. Verändert sich der Druck, so steigt oder fällt mit dem Dia- 
phragma der Kolben, die Durchströmungsöffnungen werden verkürzt oder 
verlängert, der Gaszufluss also vermindert oder verstärkt, und der Normal- 
druck stellt sich von selbst wieder her. 

Das mechanische Geschick, mit welchem die englischen Erfinder 
diese Regulatoren zu variiren verstehen , lässt sich nicht verkennen , den 
unvollkommensten Theil des Apparates jedoch, das Diaphragma, von dessen 
Beschaffenheit hauptsächlich seine ganze Wirksamkeit abbängt, behalten 
sie alle unverändert bei. 


Gas -Betörten 

von Th. Kotoh, Surbiton, Surrey. (Patent dd. 27. April 1857). 

Die von Rotch patentirte Verbesserung an den gewöhnlichen Gasre- 
torten besteht darin, dass das Gas nicht, wie bisher, aus dem vorderen 
sondern aus dem hinteren, heissesten Ende der Retorten fortgeführt wird. 
Im vorderen, nie vollständig erhitzten Theile entwickeln sich vorzüglich 
die dampfförmigen Kohlenwasserstoffe, welche den Theer gehen, im hinteren 
bilden sich mehr permanente Gase. Wenn man die Dämpfe nicht gleich 
unmittelbar nach ihrer Bildung durch die Steigeröhre entweichen lässt, son- 
dern sic zwingt, vorher die ganze Länge der Retorte, und somit auch den 
heissesten Theil derselben zu durchziehen, so werden auch die dampfför- 
migen Kohlenwasserstoffe grösstentheils in permanente Gase verwandelt, 


' Digitized by Google 



62 


Nene Patente. 


und man erhält als Resultat mehr Gas und weniger Theer. Der Eifinder 
bringt zu dem Ende in dem oberen Theil der Retorte einen Canal an, der 
hinten offen ist, und vorne mit dem Steigerohr in Verbindung steht, der 
also hinten die Gase aufnimmt, sie nochmals der Länge nach durch die 
Retorte führt und sie dann vorne in die Steigeröhre entweichen lässt. Es 
wird jedoch bemerkt, dass es im Wesentlichen die Dimension dieses Ca- 
nals ist, wodurch sich die neue Erfindung von früheren ähnlichen unter- 
scheidet. Für Newcastle -Kohlen soll der Querschnitt nicht 3 bis 4 Qua- 
dratzoll betragen. Hat man einen Canal von 4 Quatratzoll Querschnitt 
und bemerkt, dass die Production von Theer noch nicht äufhört, so ver- 
engt man den Querschnitt noch weiter, indem man lose Eisenstangen 
einschiebt, bis man keinen Theer mehr erhält Der Erfinder führt noch 
an, dass die Destillation nach seiner Methode weit rascher beschafft wird, 
wie bisher. Vierstündige Beschickungen erfordern nur eine mässige Hitze; 
bei der gewöhnlichen Kirschrothglühhitze kann man 8 Füllungen in 24 Stun- 
den abdestilliren. Nachdem man die Koke aus der Retorte gezogen hat, 
muss man eine Stange durch den Canal führen, um den etwaigen Kohlen- 
absatz zu entfernen. 


Destillation bituminöser Kohle mittelst überhitzten Wasser- 
dampfes zur Gewinnung von Photogen etc. nach 
Edward Lavender. 

(Patentirt dd. 9. September 1857.) 

Der Genannte schlägt vor, die Destillation von Bogheadkohle und an- 
dern ähnlichen bituminösen Kohlen zum Behuf der Gewinnung flüssiger, 
zur Beleuchtung etc. geeigneter Producte mittelst überhitzten Wasserdam- 
pfes auszuführen, und empfiehlt dazu einen Apparat, welcher im Wesent- 
lichen aus einem liegenden eisernen Cylindcr besteht, der in seinem unteren 
Theile mit einem durchlöcherten Boden versehen und ausserhalb mit Mauer- 
werk oder andern schlechten Wärmeleitern umgeben ist Man legt die bi- 
tuminöse Kohle auf den durchlöcherten Boden, verschliesst den Cylinder 
und leitet dann durch ein unterhalb des durchlöcherten Bodens liegendes, 
hiu und her gebogenes, mit Löchern versehenes Rohr überhitzten Wasser- 
dampf in denselben. Die dadurch gebildeten flüchtigen Producte entweichen 
durch ein in dem oberen Theile des Cylinders angebrachtes Rohr und 
werdeu in geeigneter Weise condensirt. Man wendet Dampf an, welcher 
einen Ueberdruck von 20 bis äO Pfund pro Quadratzoll hat, und erhitzt 
denselben, indem man das Leitungsrohr in eine Feuerung legt, vor seinem 
Eintritt in den Cylinder mehr oder weniger stark, je nach dem Material, 
welches man bearbeiten, und den Producten, die man gewinnen will. 

(Kap. ot pet. inv.) 
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Im Königreich Württemberg wurden in den Jahren 1857 und 

1858 nachstehende auf das Gasbeleuchtungswesen Bezug habende Patente*) 

ertheilt. : 

Litars A. S. de. Comp, in Leipzig: Verbesserung in der Construction nasser 
Gaszähler. Dauer des Patentes: 31 März 1862. 

Schaffer <fc Walcker Fabrikanten in Berlin und Hirschmann in Prag: Ein- 
richtung zum Heizen der Platt-, Glatt - und Bügeleisen mit Gas. Dauer 
des Patentes: 29. Mai 1862. 

Müller Aug. und Link Th. in Stuttgart: Apparat zum Darstellen von Leucht- 
gas aus Schieferöl.**) Dauer des Patentes: 27. Januar 1866. 

Bü low Carl Klempnermeister in Görlitz: Einige Verbesserungen an den 
gewöhnlichen Gasmessern. D. d. Pat: 24. Februar 1863. 

Müller Aug. de Link Th. in Stuttgart: Eigentümlicher Verschluss in Gas- 
retorteu und Dampfkesseln. D. d. Pat: 9. Juni 1863. 

Ludwig de Comp. Fabrikanten in Hecbingen: Vorrichtung, um bei Darstel- 
lung von Leuchtgas aus Schieferöl das Gasleitungsrohr ohne Unter- 
brechung der Gaserzeugung zu reinigen. D. d. Pat: 7. Dez. 1861. 


Kosten der Strassenbeleuchtung in München. 

Der vom Magistrate München jüngst veröffentlichten „Summarischen 
Uebersichtaus der Rechnung der Strassenbeleuchtungs-AnstaltfUr 
das Rechnungsjahr 18‘’/i»“ entnehmen wir folgende Daten bezüglich des 
Stadtbezirks rechts der Isar. Gesammteinnahmen fl. 37,735. 44 '/, kr-, 
worunter an Umlagen von sämmtlichen in den beleuchteten Strassen gele- 
genen öffentlichen u. Privatgeböudcn fl. 29,486. 7 V»- und an Zuschüssen aus 
der Gemeindekassa fl. 8000. begriffen sind. Gesammtausgabeu fl. 39,315 
30’/,. welche sich aus nachstehenden Posten entziffern: Passivrest des Vor- 
jahres fl. 1007. 17’/,., Erhebung der Umlagen fl. 375. 15 Verwaltung 
fl. 480. 39'/,., Aufsicht auf die Beleuchtung fl. 786. Leuchtgas fl. 29,243. 
45. Unschlittbeleuchtung in den äusseren Städttheilen fl. 2,786. 9. Aus- 
gaben auf Ausdehnung der Gasbeleuchtung, Aufstellung neuer und Verän- 
derung bestehender Laternen fl. 3636. 24., Pensionen und Alimentationen 
fl. 1000. Die Vorstädte Au und Haidhausen sind zur Zeit noch mit 
Talg beleuchtet; die Kosten hiefür werden (mit Ausnahme von fl. 122. frei- 
willigen Beiträgen von Gemeindegliedern in Haidhausen) aus der Gemeinde- 
kassa bestritten und berechnen sich für den Zweck der Beleuchtung allein 
auf fl. 2382. 25. 

*) In Württemberg werden wie in Freussen, Patente unter dem Vorbehalt ertheilt, dass 
die Anwendung bekannter Theile der Erfindung durch den Patentschutz nicht ge- 
hindert sei. 

**) Der auf S. 08 dieses Heftes erwähnte OascnEcugungsapparat in der Papierfabrik© 
za Faurndau in Württemberg, ist nach dem Princip von Miil’er et Lmk ausgeführt. 
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Deutsche Continental* Gas -Gesellschaft in Dessau. 

Betriebs - Resultate des IT. Quartals 1858. 







Ou-AuiUlten. 

Production. 

am Anfang 
des 

Quartals. 

amSchlusse 

Zunahme 


Cubf. engl. 

Quartals. 

Zahl. 

Proc. 

1. Frankfurt a./O. 

1857 

6,342,100 

5,501,200 

5,062 

5,211 

149 

2,94 

2. Mülheim a. d. R. . 

1857 

3,810,000 

3,510,500 

3,467 

3,574 

107 

3,08 

3. Potsdam .... 

1857 

6,430,600 

6,064,200 

5,037 

5,224 

187 

3,71 

4. Dessau .... 

1857 

2,091,770 

1,927,820 

2,537 

2,705 

168 

6,62 

5. Luckenwalde . . 

1857 

2,130,200 

1,924,800 

1,812 

1,843 

31 

1,71 

6. Gladbach-Rheydt . 

1857 

3,821,900 

3,088,190 

3,278 

3,580 

302 

9,21 

7. Hagen 

1857 

2,489,310 

1,772,830 

2,169 

2,288 

119 

5,49 

8. Warschau . . . 

1857 

9.500.700 

2.917.700 

3,746 

4,509 

763 

20,37 

9. Erfurt 

1857 

4,327,660 

2,706,460 

3,640 

3,947 

307 

8,43 

10. Krakau .... 

3,549,700 

1,860 

2,099 

239 

12,85 

■ 11. Lemberg .... 

3,229,700 

1,749 

2,110 

361 

20,64 

1 12. Nordhausen . . . 

2,033,820 

1,711 

1,987 

276 

16,13 

13. Gotha 

2,345,257 

2,861 

2,940 

79 

2,76 

, Summa | 

52,102,717 

38,929 

42,017 

3088 

8 

Im gleichen Quarta 
Nr. 1 bis incl 9. 

1 des Vorjahres warei 

l in Betrieb die Ga 

sanstaitcu 


Dieselben producirten 29,422,700 Cubikfuss und die Flammenzahl am 
Schlüsse des Quartals betrug 26,403. Im IV. Quartal 1858 producirten die 
9 Anstalten 40,944,340 Cbkf. mit schliesslich 32,881 Flammen ; mithin betrug, 
mit dem Vorjahre verglichen, die Zunahme in der Production 11,521,640 c' 
oder 39 Proc. und in der Flammenzahl 6,478 oder 26 Proc. 

Frankfurt a. O. Dem „Berichte über den Stand und die Verwal- 
tung der Gemeindeangelegenheiten" dieser Stadt abgedruckt in „ Pipen Mo- 
natschrift für deutsches Städte- u. Gemeindewesen, Januarheft 1859“ entneh- 
men wir, dass die Strassenbeleuchtung durch 408 Gas- und 54 Oelfiammen 
erfolgt. Die Zahl der Privatgasflammen wird auf 4783 angegeben. Der 
Gasverbrauch in der Waisenaustalt betrug in der Zeit vom 1. Januar bis 
ult November 53,700 c'. 

Die Kosten der Strassenbeleuchtung in Weimar mit Gas werden 
in der Gemeinderechnung von 1857 mit Thlr. 2482. vorgetragen. 

Druck von Dr. C. fllf 4 Stils in Mischen. Elfesthtaer : R. OUealstrf ls München. 
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Nr. 3. 


März 1859. 


Journal fUr Gasbeleuchtung 

und 

verwandte Beleuchtungsarten. 

Monatschrift 

redigirt von 

N. H. Schilling, •>< A. Schels, 

Inipertor der öffentlichen Er! euch tun* ln Himburg. Secretir de» polytechnischen Verein» ln Höchen. 

Abonnements. 

Jährlich 4 Rthlr. 20 Rgr. 

Halbjährlich 2 Rthlr. 10 Rgr- 
Da» Abonnement kann »UttJlndro bei illen Buch- 
handlangen and Postämtern Deutschland» und de» Auilindc». 

Expedition de» Jeurnals dir Gasbeleuchtung : in der 

Buehdruckerei von Dr. C. Wolf A Sohn In Ml neben- 
Eigenthämer: R. Oldenbourg. 


Mittheilungen und Anfragen an die Redaction bittet man von Norddeutuchland aus 
an Hrn. Inspector Schilling in Hamburg, Poggemnühle Nr. 15, von Süddeutschland und 
Oesterreich aus an obeugenannte Expedition des Journals einzusenden. 


Die Fabrik für Gasbeleuchtung» • und Wasser -Anlagen 

von 

SCHAFFER & WALCKER 

in BERLIN 

empfiehlt ihr umfangreiches Lager von Bedarf ftlr Gas- Anstalten, resp. Anfertigung dessel- 
ben, als: 

Kandelaber, Laternenträgcr, in den verschiedensten Mustern, schattenlose guss- schmiede- 
eiserne, kupferne und Blechlatemen , sowie Signal- Weichen- und Locomotiv- Laternen, 
Gasmesser (Uhren) von dem kleinsten bis zum grössten Stations- Gasmesser, Manometer, 
Photometer, Experimental - Gasmesser und Gasregulatoren. Ferner schmiedeeiserne Röhren 
u. dgl. Verbindungsstücke, Kupfer-, Messing-, Zinn-, Blei- und Compositionsrohr und die 
dazu nöthige Verschraubungen (Fittings), Hähne, Brenner etc. — Gaslampen von den ein- 
fachsten Armen bis zu deu feinsten und grössten Kronen für Theater und grosse Sille in 
Bronce, Zinncomposition, Steinpappe etc., sowie llluminations - Gegenstände als Namens- 
züge, Wappen, Sonnen, Sterne etc. nach vorhandenen oder zu ertheilenden Zeichnungen. 
Gaskamine zur Kirchenheizung, Gasöfen, Gaskochherde und Bratöfen, Kochapparate für 
Küchen und chemische Laboratorien {Bumen'ache Brenner) nach den anerkanntesten Syste- 
men, Dory’sche Sicherheitslampen etc. 

Besonders aufmerksam macht diesselbe noch auf ihre in Deutschland eingeführten: 

Argand’schen Porzellan -Brenner 

welche vermöge der »weckmitsaigen Fabrications - Einrichtung mit Rthlr. 7 pr. Dutzend 
erlassen werden. 

Die Fabrik abernimmt auch Qashelenchtungs-Einrichtungen in Fabriken und grossen 
Etablissements und ist vermöge ihres bedeutenden Lagers der dazu gehörigen Gegenstände 
im Stande, dieselben sufs schnellste nnd billigste aunuführen. 

Für neu einzurichtende Gas Anstalten empfiehlt sie sich den Unternehmern znr Lie- 
ferung and Anbringung der elmmtlicheu hierin angeführten Gegenstände, sowohl für 
Strassen, als such für Hatiseinrichtungcn. Ebenso liefert sie stmmtliche Werkzeuge zu 
diesem Behufe, als Feldschmieden, Kluppen, Zangen etc. und bewilligt je nach Grösse der 
Aufträge einen angemessenen Rabatt. 


Inserate. 

Der lote rat ioniprel» betritt : 
fflr eine «inte Octivaeit« 8 Rthlr. — Rer. 

» » halbe „ 4 „ — „ 

» viertel „ * « — 

„ „ achtel „ 1 „ — „ 

Kleinere Brnehthello 4er Seite k5anen nicht berflek- 
•lehttfet werden; bei Wlederbolnnt tine» Inserate» wird 
nur die Hilde berechnet , für dieselben Jedoch auch die 
nebenstehende Innere Seite dea l'm schlaft» benützt. 
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Loy & Comp., 

Mechaniker und Gas-Ingenieure. 

Berlin, Gren&dlr-Strasse Nr. 43. 
und 

für Gasmesser, Gas-Fittings und Gasbeleuchtungs-Gegenstände, Laternen jeder Art vollständig 
mit Halter oder Candelaber, Apparat-Manometer, Manometer in Etuis, Photometcr, speci fische 
Gewichts-Gasometer, Apparate zur Analyse des Leuchtgases, Experimentir- Gasmesser mit und 
ohne Pbotoraeter, Gasmesser unter Glas, Registrirende Druckmesser zur graphischen Dar- 
stellung des Druckes etc. etc. 

JULIUS STOLL 

in Görlitz 

(Preuss. Ober- Lausitz) 

empfiehlt seine Fabrik für Gasmesser, Experimentir- Apparate, Gasbeleuclitungsgegen stünde, m 
Gaskoch- und Heizapparate, Feldschmieden, Kluppen &c. 


Die Natur des Leuchtgases. 

Von R. H. Schilling. 

Im wissenscliaftlichen Sinne wird zwar bei jeder künstlichen Beleuch- 
tung (electrisehe3 Licht ausgenommen) Leuchtgas erzeugt, in der Technik 
jedoch versteht man unter diesem Namen ausschliesslich ein Gas, welches 
zum Zwecke der Beleuchtung im Grossen fabricirt, und dann in seinem 
gasförmigen Zustande (mittelst Röhren) an die Puncte der Consumtion ge- 
leitet wird; bei welchem mithin für Production und Consumtion Ort uud 
Zeit weit auseinander liegen. Schon der Name „Leuchtgas“ deutet dar- 
auf hin, dass der betreffende Körper zwei charakteristische Eigenschaffen 
in sich vereinige, den gasförmigen Aggiegatszustaud und das Vermögen, 
unter Lichtentwicklung zu verbrennen. Schon der Name verweist das 
Leuchtgas in die Reihe der gasförmigen Körper, d. h. derjenigen Körper, 
in welchen die Cohäsion zwischen den kleinsten Thcilchen der Materie im 
geringsten Grade wirksam ist, und welche sich von den festen uud flüssi- 
gen Körpern durch ihre grössere Beweglichkeit und Zusammendrückbar- 
keit, sowie durch ihr Ausdehnungshestiehcn unterscheiden, vermöge dessen 
sic nur durch einen äusseren Druck oder durch widerstehende Wände in 
eiuem gewissen Raum zusammengehaltcn werden können. Die Eigenschaft, 
unter Lichtentwicklung zu verbrenneu, unterscheidet das Leuchtgas von 
einer grossen Zahl anderer Gase, zieht also die Grenzen enger, innerhalb 
welcher mau die Untersuchungen beginnen muss, um über die Natur des- 
selben Aufklärung zu erlangen. Die Betrachtung der Bedingungen, unter 
welchen die Verunreinigung der beiden Eigenschaften — des luftförmigen 
Aggregatszustandes und des Vermögens unter starker Lichtentwicklung zu 
verbrennen — Statt findet, führt zu den nächsten und wesentlichsten Auf- 
schlüssen. 

Unter Verbrennung im allgemeinsten Sinne des Wortes versteht 
die Chemie den Process der Verbindung irgend eines Körpers mit dem 
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Sauerstoff; ira engeren Sinne jedoch begreift man darunter nur diejenigen 
Verbindungsprocesse obiger Art, bei denen eine Feuererseheinung, d. h. 
gleichzeitige Entwicklung von Licht und Wärme, auftritt. Diese letztere 
Bedingung ist von dem Temperaturgrade abhängig, unter welchem die 
Verbindung vor sich geht Eine gewisse Wärmemenge wird bei jeder che- 
mischen Verbindung, also auch bei jeder Verbiudung eines Körpers mit 
dem Sauerstoff, frei ; die entwickelte Temperatur ist indess nicht immer 
hoch genug, um den sich verbindenden Körper zum Glühen zu bringen, 
d. h. zu entzünden, und in diesem Fall tritt keine Lichtentwicklung ein. 
Jeder Gasingenieur weiss, dass seine Kohlen sich unter gewissen Umstän- 
den erhitzen können, der chemische Process, der diese Erhitzung erzeugt, 
ist ein Verbrennungsprocess im allgemeinen Sinne des W'ortes. Steigert 
sich die Temperatur so hoch, dass die Kohlen sich entzünden, d. h. dass 
gleichzeitig mit der Wärme-Entwicklung auch eine Lichterscheinung ein- 
tritt, so beginnt die Verbrennung im engeren Sinne des Wortes, die wir 
auch im gewöhnlichen Leben unter diesem Namen kennen. Je nach dem 
Aggregatszustand, in welchem sich ein verbrennender Körper befindet, ist 
die bei der Verbrennung Statt findende Feuererscheinung verschieden. Gas- 
förmige Körper verbrennen unter Bildung einer Flamme, d. h. eines im 
glühenden Zustande befindlichen Gasstroms , der sich nach hydrostatischen 
Gesetzen dadurch bildet, dass die leichteren heissen Gaspartikelchen durch 
die umgebenden schwereren, kalten in die Höhe getrieben werden. Feste 
und flüssige Körper verbrennen nur dann mit Flamme, wenn sie vorher 
durch die Verbrennungshitze ganz oder theil weise in den luftförmigen Ag- 
gregatszustand Ubergeführt worden sind, wie dies z. B. bei unsern alten Be- 
leuchtungsmaterialien, Talg, Wachs, Oel u. s. w. der Fall ist. Beim Ver- 
brennen feuerbeständiger Körper, z. B..der reinen Kohle, tritt keine Flam- 
menbildung ein. Die Lichtentwicklung, welche neben dem Freiwer- 
den von Wärme den Verbrennungsprocess im engeren Sinne des Wortes 
charakterisirt, ist ebenfalls je nach dem Aggregatszustand des verbrennenden 
Körpers verschieden, aber in umgekehrter Weise, wie die Flammcnbildung. 
Die Gase, also die flammengebenden Körper, sind als solche nur wenig 
oder gar nicht leuchtend ; die festen Körper verbrennen stets unter deut- 
licher Lichtentwicklung, die durch eine entsprechende Erhöhung der Ver- 
bminungshitze zu einem ausserordentlich hohen Grad gesteigert werden 
kann. Die Flamme des Wasserstoffgases ist dem Auge kaum sichtbar, 
diejenige des weit dichteren Kohlenoxyds nur schwach leuchtend. Kohle, 
ein fester Körper, verbrennt selbst bei dunkler Rothglühhitze schon unter 
deutlicher Lichtentwickelung. Die Intensität steigert sich mit dem Grade 
der Glühhitze, und wird ausserordentlich gross, wenn man die Kohle z. B. 
in einem Strome von Knallgas verbrennt, in welchem sie zum höchsten 
Weissglühen gebracht wird. Erscheint eine Flamme, also ein Gasstrom, 
leuchtend, so ist es nicht das Gas an sich, welches diese Erscheinung her- 
vorbringt, sondern es sind feste Körper , die in ihm glühen , und ihm die 
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leuchtende Eigenschaft ertheilen. Man macht die Flamme des Wasserstoff- 
gases dadurch leuchtend, dass man Platin in ihr zum Glühen bringt (Gil- 
lard’s Brenner); man erzeugt ein Licht, welches die Augen blendet, indem 
man Wasserstoff mit reinem Sauerstoffgase verbrennt, und in den Culmi- 
nat ionspunkt der Hitze einen festen Körper, einen Kalkkegel, bringt, 
der dort zum Weissglühen gebracht wird (Drummond’s Licht.) Und ein 
fester Körper ist es auch, welcher der Flamme unseres Leuchtgases sein 
starkes Leuchtvermögen ertheilt; ein fester Körper, der nicht von Aussen 
in die Flamme eiugebracht wird, sondern der sich ohne fremde Beihülfe 
in Folge chemischer Zersetzung im Momente der Verbrennung in fester 
Form daraus abscheidet, durch die Verbrennungshitze der übrigen Masse 
zum Weissglühcn gebracht wird, dann selbst verbrennt, und als gasförmi- 
ges Produkt wieder entweicht. Dieser Körper ist der Kohlenstoff. Koh- 
lenstoff, in unendlich feinen Partikelchen in der Flamme vertheilt, wie wir 
ihn als Russ daraus auffangen können, wenn wir z. B. eine Glasplatte in 
den leuchtenden Theil der Flamme bringen. Der Kohlenstoff besitzt die 
höchst glückliche Eigenschaft, dass er nur in seinen Verbindungen gasför- 
mig, an und für sich aber ein fester, unschmelzbarer, feuerbeständiger Kör- 
per ist. Seine Verbindung mit dem Wasserstoff, demjenigen Körper, bei 
dessen Verbrennung sich der grösste, bisher erreichte, Hitzegrad erzeugt, 
— diese Verbindung bildet ein Gas, welches die für eine selbstthätige Licht- 
entwicklung möglichst günstigen Eigenschaften in sich vereinigt. Die Ver- 
brennungstemperatur des Wasserstoffs liegt niedriger, als diejenige des Kohlen- 
stoffs. Wird die Verbindung beider Stoffe entzündet, so trennen Biesich; der 
Wasserstoff verbrennt zunächst, der Kohlenstoff nimmt momentan seine ihm ei- 
gene feste Aggregatsform an, gelangt im brennenden, sehr heissen Wasserstoff 
zum Weissglühen, und schmückt diesen sonst nur schwach leuchtenden Gas- 
strom mit blendendem Lichtglanz. Die Dauer des Glühens ist zwar für 
jedes einzelne Kohlenstoffpartikelchen nur momentan, denn dieses verbrennt 
mit dem Sauerstoff zu Kohlensäure und tritt als solche in den gasförmigen 
Zustand zurück, aber derProcess der Ausscheidung ist so continuirlich, wie 
derjenige der Verbrennung, und die Lichtentwickelung wird dadurch con- 
stant. Mit der Verbindung des Kohlenstoffs und Wasserstoffs, dem uns 
von der Natur für alle selbstthätige Beleuchtung angewiesenen Kohlen- 
wasserstoff sind wir aber zu dem wesentlichsten Bestandtheile unseres 
Leuchtgases, und mit der Betrachtung seiner Eigenschaften zu dem Haupt- 
schlüsscl gelangt, welcher uns die Einsicht in die Natur desselben eröffnet. 

Dass der Kohlenwasserstoff einen, obgleich aus ökonomischen 
Rücksichten nicht den einzigen Bestandteil des Leuchtgases bildet, ist 
durch den Maassstab und die Wagschalc unbestreitbar dargethan worden. 
Uebrigens verlangt der Ausdruck „Kohlenwasserstoff“ eine nähere Bezeich- 
nung. Bekanntlich findet die chemische Vereinigung zweier Stoffe meist 
in mehrfachen bestimmten Verhältnissen Statt, und die daraus entstehen- 
den Verbindungen haben verschiedene, bestimmte, physikalische und che- 
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mische Eigenschaften. So ist es auch mit der Vereinigung des Kohlen- 
stoffs und Wasserstoffs Unter der Bezeichnung „Kohlenwasserstoff*' ist 
daher eine Anzahl von Verbindungen begriffen, die sich je nach den ver- 
schiedenen Verhältnissen, in denen diese beiden Stoffe darin enthalten sind, 
wesentlich von einander unterscheiden, und es bedarf der näheren Betracht- 
ung dieser einzelnen Verbindungen und ihrer Eigenschaften, um in dieNa- 
tur des Leuchtgases tiefer einzudringen. 

Die koblenstoffärmste Verbindung ist das sogenannte leichte Koh- 
lenwasserstoff- — auch Gruben gas, Sumpfgas genannt — von der 
Formel C, H. und dem specifischen Gewichte 0,55314, die atmosphärische 
Luft gleich 1 gesetzt. Es enthält in 100 Gewichtstheilen 75 Theile Koh- 
lenstoff und 25 Theile Wasserstoff; dem Volumen nach ist 1 Raumtheil 
desselben aus '/, Raumtheil Kohlenstoff und 2 Raumtheilen Wasserstoff 
verdichtet Sein Kohlcnstoffgehalt ist zu gering, um eine vortheilhafte Aus- 
scheidung desselben in der Flamme zu gestatten; es verbrennt daher mit 
sehr wenig leuchtender Flamme, und ist als Bestandtheil des Leuchtgases 
für die Leuchtkraft desselben direct von sehr geringem oder gar keinem 
Werth. 

Weit kohlenstoffreicher , als das Grubengas , ist die folgende 
Gruppe von Kohlenwasserstoff- Verbindungen , die man unter dem Na- 
men „schwöre Kohlenwasserstoffe“ und unter der Formel 
C» H. zusammenfasst Diese enthalten dem Gewichte nach 85,71 Proc. 
Kohlenstoff und nur 14,29 Proc. Wasserstoff und verbrennen dieses gros- 
sen Kohlenstoffgehaltes wegen unter höchst lebhafter Lichtentwicklung. Sie 
sind mithin für das Leuchtgas von weit grösserem Werth, der um so höher 
wird, je grösser zugleich ihre Dichtigkeit ist, die sich bei ihnen nahezu 
verhält, wie 1 : 1'/, : 2. 

Das ölbildendc Gas, Elayl, doppeltes Kohlen wassers toff- 
gas von der Formel C» H, und dem specifischen Gewicht 0,96775 ist aus 
1 Raumtheil Kohlenstoff und 2 Raumtheilen Wasserstoff zu 1 Volumen 
verdichtet Es hat also den doppelten Kohlenstoffgehalt des Grubengases, 
und verbrennt mit hellleuchtender Flamme. 

Das Propylen von der Formel C« EL und dom specifischen Gewicht 
1,478 oder 1,498 ist aus 1'/, Raumtheilen Kohlenstoff und 3 Raumtheilen 
Wasserstoff zu einem Raumtheil verdichtet 

Das Ditetryl, Butylen von der Formel C, EL und dem specifi- 
schen Gewicht 1,9348 ist aus 2 Raumtheilen Kohlenstoff und 4 Raumthei- 
len Wasserstoff zu einem Raumtheil verdichtet. 

Ausserdem sind im Leuchtgas noch sogenannte dampfförmige 
Kohlenwasserstoffe nachgewiesen worden, d. h. Verbindungen, die an 
und für sich bei gewöhnlicher Temperatur flüssige oder gar feste Körper 
bilden, und nur in der eigentlichen gasförmigen Masse suspendirt erhalten 
werden. Es ist dies ein Theil derjenigen Verbindungen, die Bich in den 
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Condensationsapparaten meistens zu Theer verdichten, namentlich Benzol 
und etwas Naphthalin. 

Das Benzol, Benzin, Phen ylwasserstoff von der Formel C,, H, 
besteht in 100 Gewichtstheilen aus 92,31 Thcilen Kohlenstoff und 7,69 Thei- 
len Wasserstoff, und bildet bei gewöhnlicher Temperatur an und für sich 
eine wasserhelle Flüssigkeit von 0,85 specifischem Gewicht (das Wasser 
gleich 1 gesetzt), die bei 86’ C. siedet. 

Das Naphthalin von der Formel C,« H» besteht in 100 Gewichts- 
theilen aus 93,75 Kohlenstoff und 6,25 Theilen Wasserstoff, und ist den 
Gasingenieuren bekannt in Form von kleinen, perlmutterartig glänzenden 
Schuppen, die sich beim Eintritt kälterer Witterung mitunter in den Lei- 
tungsröbren absetzen, und diese verstopfen. Es schmilzt bei 79° und siedet 
erst bei 220 1 , verdampft indess in geringer Menge schon bei gewöhnlicher 
Temperatur an der Luft. 

Ob ausser dem Benzol und Naphthalin noch andere KohlenwasBer- 
stoffverbindungen in Dampfform im Leuchtgase vorhanden sind, ist bis jetzt 
nicht mit Bestimmtheit ermittelt worden ; es ist indess zu vermuthen. 

Aus dem Gesagten geht hervor, dass, wenn auch im Allgemeinen die 
Bedingungen zur Lichtentwickelung schon durch die Verbindung des Koh- 
lenstoffs mit dem Wasserstoff, überhaupt gegeben sind, doch diese Verbind- 
ung für die praktischen Zwecke der Beleuchtung erst von da ab Werth 
erhält, wo ihr Kohlenstoffgehalt denjenigen des Grubengases — 75Proc. — 
Übersteigt Die schweren Kohlenwasserstoffe nebst den Kohlenwasserstoff- 
dämpfen — die wir unter der Bezeichnung „höhere Kohlenwasser- 
stoffe“ zusammenfasseu wollen — sind die eigentlichen Träger der Leucht- 
kraft im Gase, und ihre qualitative Bedeutung steht zu ihrem Kohlenstoff- 
gehaltc iu geradem Verbältniss. 

Werfen wir nun zunächst einen Blick auf die quantitativen Verhält- 
nisse. Wir dürfen der Wissenschaft einen gerechten Vorwurf daraus 
machen, dass sie uns einen gründlichen Nachweis über die Gewichts- und 
Volumenverhältnisse, in welchen die einzelnen höheren Kohlenwasserstoffe 
an der Leuchtkraft des Gases betheiligt sind, bisher noch immer schuldig 
geblieben ist Hat man sich doch z. B. in Betreff der Dämpfe damit be- 
gnügt, sie aus dem Gase zu entfernen und nachzu weisen, dass man mehr 
als 12 Procont reines ölbildendes Gas zusetzen musste, um die ursprüng- 
liche Leuchtkraft wieder herzustellen. (Pitschke) Nach der Anweisung des 
um die Gasanalyse so hochverdienten Professors B. Bunsm ist man aller- 
dings im Stande, das Ditetrylgas vom ölbildenden Gase quantitativ zu tren- 
nen, und hat z. B. in einem aus Cannelkohlen bereiteten Leuchtgase einer 
Gasfabrik zu Manchester neben 4,08 Procent Elayl 2,38 Procent Ditetryl 
nachgewiesen, aber es fehlt uns eine übersichtliche Reihe analytischer Ar- 
beiten, die uns einen gründlichen Blick in die Quantitätsverhältnisse der 
Licht gebenden ßestandtheile im Gase gewährt. 

Uebrigens ist man darauf bedacht gewesen, den quantitativen Werth 


Digitized by Google 


Die Natur des Leuchtgases. 


71 


dieser Licht gebenden Bestandteile wenigstens summarisch dadurch zu er- 
mitteln, dass man den Gehalt derselben an Kohlenstoff bestimmt hat. Die 
sehr concentrirte Schwefelsäure besitzt die Eigenschaft, sämmtliche höhe- 
ren Kohlenwasserstoffverbindungen aus dem Leuchtgase zu absorbiren, und 
gibt daher ein Mittel ab, dieselben von dem leichten Kohlenwasserstoffgase, 
sowie von den übrigen Bestandteilen des Leuchtgases summarisch zu tren- 
nen. Besonders vollständig erfolgt die Trennung, wenn man nach Bunte nt 
Anleitung eine mit einem Platindraht versehene Cokekugcl mit einer mög- 
lichst gesättigten, jedoch noch flüssigen Lösung von wasserfreier Schwefel- 
säure in coucentrirter wasserhaltiger tränkt, und diese Kugel in ein mit 
Gas gefülltes Eudiometer ciubriugt. Um den Kohlcnstoffgehalt der auf 
diese Weise volumetrisch, d. h. aus der an der Skala des Eudiometers ab- 
zulescnden Volumenvermindcrung, bestimmten, höheren Kohlenwasserstoff- 
verbindungen zu ermitteln, verbindet man vorstehendes Absorptionsverfah- 
ren mit zwei Verbrennungsanalysen, indem man einmal ein ursprüngliches 
Gasquantum und darauf ein gleiches Quantum, au3 welchem man die hö- 
heren Kohlenwasserstoffe vorher entfernt, mit überschüssigem Sauerstoff 
verbrennt, und die bei der letzten Verbrennung erzeugte Kohlensäure von 
der hei der ersten erhaltenen subtrahirt. Das Verbrennen der Gase ge- 
schieht gleichfalls ira Eudiometer, und zwar mittelst des electrischen Fun- 
kens; die Volumenbestimmung der Kohlensäure durch Aetzkali, welches 
dieselbe bindet, und am zweckmässigsten auch in fester Form angewandt 
wird. Nennt man 

A — das Volumen der von 100 Raumthciien des ursprünglichen Ga- 
ses heim Verbrennen erzeugten Kohlensäure, und 

B — des Volumen der von den, nach Entfernung der höheren Koh- 
lcnwasserstoffverbiudungen zurückgebliebenen, Gasbestaudtheilen 
gebildeten Kohlensäure, 

so ist das Volumen der durch die höheren Kohlenwasserstoffverbindungen 
erzeugten Kohlensäure : 

= A — B. 

Nun ist aber ein Volumen Kohlensäure aus V, Volumen Kohlenstoff- 
dampf und 1 Volumen Sauerstoff verdichtet; somit ist die Menge des in 
den höheren Kohlenwasserstoffverbindungen enthaltenen Kohlenstoffs: 

= A - B 

2 

und da 1 Volumen ölbildendes Gas au3 1 Volumen Kohlenstoff und 2 Vo- 
lumen Wasserstoff verdichtet ist, so gibt dieser Ausdruck auch zugleich 
diejenige Menge ölbildenden Gases an, welches denselben Kohlenstoffgehalt 
hat, wie die in 100 Raumthciien Leuchtgas enthaltenen höheren Kohlen- 
wasserstoffe zusamraengenomracn. 

Man bestimmt demnach mit dem Kohlenstoffgehalt der Licht geben- 
den Kohlenwasserstoffe zugleich deren Acquivalent an ölbildendem Gase. 

In früheren Zeiten beschränkte man sich behufs der Bestimmung der 
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höheren Kohlenwasserstoffverbindungen lediglich auf das Absorptionsverfah- 
ren, und wandte als absorbireudes Mittel statt der Schwefelsäure das Chlor, 
später das Brom, an, welche beide Körper die betreffenden Verbindungen 
zu ölartigen Flüssigkeiten Chlorelayl, Bromelayl verdichten. Dass man 
durch diese Methoden auf sehr bedeutende Irrthümer verfallen musste, wenn 
man von ihren Resultaten allein Schlüsse auf die Leuchtkraft das Gases 
zog, liegt auf der Hand. Es ist indess interessant zu vergleichen, in wel- 
chem Grade das Verhältniss der Condensationsprozente von demjenigen der 
äquivalenten Proccnte an ölbildendem Gase abweicht, wie verschieden also 
die Zusammensetzung der höheren Kohlenwasserstoffe in verschiedenen 
Gasen ist. 

Professor Frankland in Manchester veröffentlichte vor einigen Jahren 
folgende Gasanalysen. 
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Newcastle Kohlen 








(Pelton) . . . 

3,87 

7,16 

32,87 

12,89 

50,05 

0,32 

Spuren 

detto detto 

3,05 

6,97 

41,50 

7,32 

47,60 

0,53 

Spuren 

2,24 

detto detto 

3,56 

7,21 

35,28 

7,40 

51,24 

0,28 

detto detto 

3,53 

7,70 

35,25 

8,95 

51,81 

— 

0,46 

llulton Cannel . . 

5,50 

9,96 

40,12 

8,23 

45,74 

0,41 

Spuren 

Wigan Cannel (Ince- 

10,81 

15,13 

41,99 

10,07 

35,94 

1,19 

Spuren 

hall) 







Newcastle Cannel . 

9,68 

16,94 

41,38 

15,64 

33,30 

— 

— 

Methyl Cannel . . 

14,48 

18,53 

38,75 

13,40 

33,32 

0,05 

Spuren 

1,94 

Newcastle Cannel . 

13,06 

22,98 

51,20 

7,85 

25,82 

0,13 

Lesmahago Cannel 

16,31 

28,30 

42,01 

14,18 

26,84 

0,66 

Spuren 

Boghead Cannel 

24,50 

31,11 

58,38 

6,58 

10,54 

- 



Der Procentgehalt der durch Condensation bestimmten Kohlenwas- 
serstoffe ist in der ersten, derjenige des äquivalenten ölbildenden Gases in 
der zweiten Rubrik dieser Tabelle enthalten. Vergleicht man nun z. B. 
das Gas aus Lesmahago Cannel mit demjenigen aus Boghead Cannel, so 
sieht man, dass sich die Menge ihrer höheren Kohlenwasserstoffe verhält, 
wie 16 : 24, während sich ihr Werth verhält, wie 28 : 31. Dieses Bei- 
spiel liefert einen schlagenden Beweis, wie unzuverlässig das alleinige Ab- 
sorptionsverfahren, und wie wünschens werth es ist, dass uns die Chemie 
mit einer eingehenden Arbeit Uber die quantitative Analyse der höheren 
Kohlenwasserstoffe bereichern, wovon schon oben die Rede gewesen ist. 

Der Gesammtgehalt an höheren Kohlenwasserstoffen beträgt im Gase 
der gewöhnlichen Backkohlen 3 bis 5 Volumenprocente, in dem Gase der 
Cannelkohlen steigert er sich bedeutend höher, aber selbst in dem bril- 
lant leuchtenden Boghead-Cannel-Gase beträgt er nicht den vierten Theil 
der ganzen Masse. 

Bevor wir übrigens zu den weiteren Best&ndtheilen des Leuchtgases 
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übergehen, muss hier noch auf zwei Punkte aufmerksam gemacht werden, 
die der Gaaingenieur als Fingerzeige wohl zu beachten hat, und die ihn 
über manche Erscheinungen in seinem Fabrikbetricbe Aufschluss geben 
können. Der eine betrifft die Zersetzung der höheren Kohlenwasserstoffe 
durch die Hitze, der andere ihre Condensation durch die Kälte. 

Wird ein Leuchtgas über circa 700 r ‘ C. erhitzt, so zersetzen sich die 
schweren Kohlenwasserstoffe desselben zu einfach Kohlenwasserstoff, Theer- 
dämpfen und WaBserstoffgas. Steigert man die Glühhitze bis zu 1100 bis 
1200' 1 C., so zerlegt sich das gebildete Grubengas zu Kohlenstoff und Was- 
serstoffgas. Die Kirschrotbglühhitzc ist daher die höchste Temperatur, 
welche man bei der Destillation der Steinkohlen zur Gasfabrikation anwen- 
den darf, bei höheren Hitzegraden verschlechtert man die Qualität des Ga- 
ses, und erhält jene Kohlcnausscheidungen in den Retorten, die den mei- 
sten Gasingenieuren nur zu bekannt sind. 

Je stärker ein Leuchtgas abgekühlt wird, desto mehr der darin ent- 
haltenen dampfförmigen Kohlenwasserstoffe werden verdichtet, und schei- 
den sich mit dem Thccr ab. Da die Erhaltung derselben indess für die 
Leuchtkraft von so wesentlicher Bedeutung ist, so soll man das Gas nie 
bis unter die Temperatur der Atmosphäre abkühlen. 

Der leichte Kohlenwasserstoff, und mit ihm noch zwei andere Gase, 
der Wasserstoff und das Kohlenoxyd, welche zusammen die eigentliche 
Hauptmasse des Leuchtgases bilden, dienen einmal den schweren Kohlen- 
Wasserstoffverbindungen als Verdünnungsmittel, tragen aber auch indirect 
zur Erhöhung der Leuchtkraft bei, indem sie erforderlich sind, um die 
Kohlenwasserstoffdämpfc suspendirt zu erhalten. Es ist eine durch die Er- 
fahrung vielfach bestätigte Thatsache, dass nicht leuchtende Gase dadurch 
leuchtend gemacht werden können, dass man sie zur Aufnahme von Däm- 
pfen durch Benzol streichen lässt; der Werth der obigen drei Gase als 
Träger solcher Dämpfe ist daher keineswegs zu unterschätzen. 

Das Wasserstoffgas ist ein chemisch einfacher Stoff vom speci- 
fisehen Gewicht 0,06927, mithin 14’/, Mal leichter, als atmosphärische Luft 
und überhaupt der leichteste Körper, den wir kennen. Seine Flamme, fast 
ganz ohne Leuchtkraft, zeichnet sich durch eine sehr hohe Temperatur 
aus. Unter den verschiedenen Leuchtgasarten ist das aus der gewöhnlichen 
Backkohle bereitete am reichsten an Wasserstoff, das Gas aus Newcastle- 
Kol) len enthält circa 50 Procent; in den Gasen aus Cannel-Kohlen nimmt 
der Wasserstoff in ähnlichem Verhältniss ab, wie sich der Gehalt an höhe- 
ren Kohlenwasserstoffen steigert, und das reichste Gas, aus der Boghcad- 
Kohle bereitet, enthält nur 10 Procent. Holzgas hat 15 bis 20 Procent 
Wasserstoff. 

Das Kohlenoxyd ist eine Verbindung von Kohlenstoff und Sauer- 
stoff und besteht dem Gewichte nach in 100 Theilen aus 42,86 Theilen 
Kohlenstoff und 57,14 Theilen Sauerstoff. Dem Raume nach ist 1 Volu- 
men Kohlenoxyd aus V» Volumen Kohlenstoff und ’/, Volumen Sauerstoff 

10 
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zusammengesetzt Es hat die Formel CO, das specifische Gewicht 0,96741, 
und verbrennt mit einer bläulichen, sehr wenig leuchtenden Flamme. Im 
Steinkohlengase macht das Kohlenoxyd zwischen 5 und 15 Procent aus, im 
Holzgas dagegen bildet es die Hauptmasse, und beträgt 40 bis 60 Procent. 

(Fortsetzung folgt.) 


Heber die Producte der trockenen Destillation des rheinischen 
Blätterschiefers, der sächsischen sowie der thüringischen Braun- 
kohle, und die Anwendung derselben als Beleuchtungs- 

Materialien. 

Von Dr. H Vohl in Bonn. 

(Fortsetzung.) 

Die trockene Destillation der Braunkohle. Einejede Braun- 
kohle gibt, der trocknen Destillation unterworfen, neben ammoniakalischem 
Wasser, brennbaren Gasen und einem theilweise werthvollen Kohlenrück- 
stande, ein ätherisches Oel, welches durch seinen Paraffingehalt beim Er- 
kalten zu einer butterartigen, an der Luft durch Sauerstoffaufnahme braun 
werdenden Masse erstarrt Was die trockne Destillation der Braunkohle 
im Allgemeinen betrifft, so weicht dieselbe nicht von der des rheinischen 
Blätterschiefers ab. Was die dazu dienenden Apparate anbclangt, so sind 
dieselben im Allgemeinen nicht von den früher beschriebenen abweichend, 
nur müssen die Abzugsrohren der Gase aus später zu entwickelnden Grün- 
den um die Hälfte weiter sein. 

Die Destillation beginnt noch weit unter der dunkeln Eothgluth 
und liefert im Anfänge eine grosse Menge Wasser mit geringen Quantitä- 
ten eines leichten ätherischen Oels gemischt. Das sich entwickelnde Gas 
ist stark mit Schwefelwasserstoff geschwängert und brennt mit schwach 
leuchtender Flamme. Nachdem der grösste Wassergehalt entfernt ist und 
die Hitze sich bis zur Rothgluth gesteigert hat, tritt eine sehr lebhafte Gas- 
entwicklung ein, das braune paraffinhaltige Oel fliesst in einem dünnen 
Strahl in die Vorlage. 

Das Gas, welches früher ohne einen bedeutenden Lichteffect ver- 
brannte, besitzt nun eine grosse Leuchtkraft und führt eine nicht unbedeu- 
tende Menge Paraffin als gelben Bauch bis zu den Gasausströmungsöffhun- 
geu, wo sich dasselbe als blumenkohlartige Wucherungen ansetzt und nicht 
selten die Abzugsrohren total verstopft 

Um dem Uebelstande dos Verstopfens vorzubeugen, müssen die Röh- 
ren um die Hälfte weiter, wie bei der Destillation des Schiefer sein, und 
das Gas, eho man es ausströmen lässt, einen Kasten passiren, der durch 
Zwischenwände in eine Menge von Zellen getheilt ist, in welchen sich das 
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Paraffin ablagert. Die letzten Antheile des Bitumens werden bei der Braun- 
kohle erst während der Hellrothgluth abgetrieben. 

Die Theerausbeute der von dem Verf. bis jetzt untersuchten Braun- 
kohlenarten variirt zwischen 12,75 und 1,5 Proc. Die Versuche wurden in 
ziemlich grossem Masstabe ausgefiihrt, und wurden zu den nebenstehenden 
Resultaten Mengen von 100 Pfund in fünf verschiedenen Destillationen 
ä 20 Pfd. angewandt Die Angaben sind die Mittelzahlen aus diesen Ver- 
suchsergebnissen. Es gaben 100 Gewichtstheile Braunkohlen von: 


Frankenhausen (Thüringen) .... 
Aschersleben (Provinz Sachsen) Nr. I. 

i) >• )> » 

Stockheim bei Düren (Kölner Becken) 
Kassel Nr. I. (Kurhessen) 


» » U* » 

Minden (Hannover) 

Oldisleben (Weimar-Eisenach) [nass] . . 

„ „ „ ’ [getrocknet] 

Eisgraben Hermann 

„ Meta 

Bischofsheim (erdige) 

„ (holzige) ....... 

Weisbach (erdige) 

„ (holzige) 


Ammoniak- Kohlen* Cat and 
Theer. wisset. rtickstanii. Verlast. 

5,5550 26,4760 50,3644 17,6046 
12,7500 12,0000 60,3675 14,8825 
10,0112 13,1454 61,4688 15,3746 
1,5673 35,5000 37,3694 25,5633 
6,7187 61,2500 29,3750 2,6563 
5,0000 42,5000 36,2500 16,2500 
2,9100 50,0000 31,3940 15,6960 
6,0936 56,2500 29,3750 8,2814 

7.5000 35,0000 38,4380 19,0620 

2.5000 60,0000 30,4700 7,0300 
3,2500 63,0000 28,5000 5,2500 
1,8800 46,6666 41,2500 10.2040 
2,8120 50,0000 36,2500 10,9380 
3,7500 46,6666 49,5830 1,0004 
4,3750 62,5000 37,5000 5,6205 


Da der Verf. den bituminösen Liasschiefer auch zur Erzielung von 
ätherischen Brennölen und des Paraffins verwendet, so theilt er hier das 
Resultat von drei Analysen verschiedener Liasschiefer mit. Es gaben 100 
Gewichtstheile Liasschiefer von : 




Ammoniak* 

Kohlen- 

Gm und 


Theer. 

wasser. 

rückstand. 

Verlast. 

England (Yorkshire) 

9,4866 

7,5915 

71,1252 

11,7967 

Frankreich (Vendde) 

17,7000 

3,2000 

68,3000 

9,8000 

Württemberg (Posidonienschiefer) 

10,6344 

8,3316 

69,6835 

11,3505 


Die Oele von allen diesen verschiedenen Braunkohlenarten sind im 
Allgemeinen von gleichem Aeussern, nur schwankt das spec. Gewicht zwi- 
schen 0,950 und 0,990. Die Rohöle der Liasschiefer haben im Durch- 
schnitt ein spec. Gewicht von 0,970 bis 0,980 erstarren jedoch erst unter 
0° und haben einen geringen Paraffingchalt, wohingegen die Braunkohlen- 
Oele unter -f- 12° C. schon durch den grossen Paraffingehalt fest werden. 

Der Brannkohlentheer ist von penetrantem empyreumatischem Ge- 
ruch, nimmt durch Sauerstoffaufnahme eine dunkelschwarzbraune Farbe an 
and gibt ein vorzügliches Material zur Bereitung von ätherischen Brenn- 


Digitized by Google 



76 Uobor die Produkto der trockenen Destillation des rheinischen BlStterschiofcrs etc. 

Oelen und Paraffin ab. — Auch bei der Destillation der Braunkohle wurde 
das Auftreten des Arsens bemerkt, jedoch nicht in der bedeutenden Menge, 
wie bei dem rheinischen Blätter- und dem Liasschiefer. 

Die Angabe von Kremers (vgl. Annalen der Physik u. Chemie Bd. 84. 
S. 77.), dass die Destillationsproducte der Braunkohle kein freies Ammo- 
niak enthalten, fand der Verf. nicht bestätigt, sondern es lieferten die ihm 
bisher vorgekommenen Sorten sämmtlich freies Ammoniak neben Schwefel- 
Ammonium ; jedoch traten diese Körper erst am Ende der Destillation auf. 
Das Vorhandensein der Essigsäure in den wässerigen Destillaten wurde in 
den meisten Fällen uaehgewiescu. 

Der hohe Wassergehalt der Braunkohle veranlasste den Verf., die- 
selben vor der Destillation zu trocknen, um die Destillationszeit zu verkür- 
zen und an Brennmaterial zu sparen. Es stellte sich hierbei heraus, dass 
die getrocknete Braunkohle im Verhältnis mehr Gas und weniger Theer 
ergab, wie die nasse. Man ersieht dies aus der Analyse der Oldislcber 
Braunkohle. 

100 Pfd. dieser Sorte guben bei 56,25 Proc. Wassergehalt eine Theer- 
ausbeute - 6,0936 und Gas nebst Verlust = 8,2814. Demnach würden 
100 Pfd. wasserfreier Braunkohle 13,9282 Proc. Theer ergeben müssen. 
100 Pfd. derselben Sorte Kohlen, welche 20 Proc. Wasser durch Trocknen 
eingebüsst hatten, lieferten aber nur 7,5000 Pro». Theer und 19,0520 Proc. 
Gas nebst Verlust. Nach dieser Ausbeute würde die wasserfreie Kohle 
nur 11,537 Proc. Theer ergeben. Anch hier scheint das Wasser als me- 
chanisches Mittel zur Fortführung der gebildeten Oeldämpfe zu wirken und 
die Temperatur niedrig zu halten, wodurch ein Zersetzen des Oels in Gas 
vermieden wird. 

Trockne Destillation des Torfs. Der Torf, welcher einen ähn- 
lichen Ursprung wie die Braunkohle hat, muss, der trocknen Destillation 
unterworfen, wenn auch nicht dieselben, doch ganz ähnliche Producte lie- 
fern. Dies voraussetzend, unternahm der Verf. eine Anzahl Untersuchun- 
gen, welche die Erzeugung von ätherischen Brennölen und Paraffin aus 
dem Torfe bezweckten und wobei er zu sehr günstigen Resultaten gelangte. 

Die Destillation geschieht in denselben Apparaten, worin die Blätter- 
und Braunkohle destillirt wird , und bietet im Allgemeinen keine Schwie- 
rigkeiten dar; auch ist dieselbe nicht von aussergcwöhnlichen auffallenden 
Erscheinungen begleitet. Der Torf beginnt schon bei einer Temperatur 
über der Siedhitzc des Wassers, ungefähr von lOO" C. an, zu destilliren 
und liefert zuerst Wasser neben einer geringen Menge von leichtflüchtigem 
gelben Oel. Bei gesteigerter Temperatur entwickeln sich bedeutende Mas- 
sen von Kohlensäure, die späterhin brennbaren Gasen Platz machen. Zu- 
erst brennt das Gas mit nicht leuchtender Flamme, allmählig wird jedoch 
dieselbe immer lichtreicher, zuletzt sinkt die Leuchtkraft wieder und man 
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sieht nur noch die blaue Flamme des Kohlenoxyds. Schwefelwasserstoff 
tritt nur in sehr geringer Menge auf. Der Rückstand in der Retorte hat 
die ursprüngliche Form des Torfs bcibchalten, nur ist er um ’/ t seines Vo- 
lums geschwunden und liefert ein vortreffliches Heizmaterial zu Dampfkes- 
seln u. s. w. Der gewonnene Theer ist von hellbrauner Farbe, hat einen 
unerträglichen, penetranten, empyreumatischen, kreosotähnlichen Geruch und 
erstarrt durch seinen bedeutenden Paraffingchalt bei 9’ C. zu einer butter- 
artigen Masse. Das Destillat reagirt deutlich sauer, jedoch ist das Wasser 
ammouiakhaltig. Bei manchen Torfarten , z. B. hannoverschem Torf von 
Celle, nimmt das Destillationswasser an der Luft eine prächtig purpurrothe 
Farbe an. Ein fast nie fehlender Bestandtheil der Destillationsproducte des 
Torfs ist die Essig-, Butter- und Brcnzgallussäure neben bedeutenden Mas- 
sen von Kreosot. In den meisten Torfarten konnte der Verf. nach dem 
Einäscbern einen Jod- und Bromgelialt nachweisen. 

Die Destillation sämmtlicher unten bemerkten Torfsorten wurde mit 
geringerer Menge als 100 Pfd. jedesmal in Portionen von 20 Pfd. vorge- 
nommen und sind die aufgeführten Zahlen die Durchschnittsergebnisse. Es 
gaben 100 Pfd. Torf von : 




Ammoniak- 

Kohlen- 

Ga a and 


Theer. 

wassor. 

rückstand. 

Verlust 

K. Hannover (Celle) 

5,6050 

37,5334 

33,5604 

23,3012 

Grossh. Oldenburg (Damme) . . . 

9,0630 

40,0000 

35,3120 

15,6250 

Grafech. Bentheim (Neuenh.) [schwer] 

6,8185 

50,0000 

29,5739 

13,6076 

Ebendaher (leichter) 

8,7500 

43,3333 

40,0000 

7,9167 

Herzogthum Koburg 

9,2060 

31,4170 

41,6660 

17,7110 


Der Essigaäuregehalt ist bei den Dcstiilationsproducten des Faser- 
torfs grösser, als bei denjenigen der erdigen Torfarten. Bei dem leichten 
Torf der Grafschaft Bentheim ist eine Essigsäuregewinnung aus dem wäs- 
serigen Destillat sogar sehr vortheilhaft. Die brennbaren Gase, welche bei 
der trocknen Destillation der Braunkohle sowohl wie des Liasschiefers und 
des Torfe auftreten, kann man als Heitzmaterial benutzen. 

Was die Destillationsrückstände anbe trifft, so werden dieselben theils 
als Brennmaterial, theils gemahlen als Schwärze zur Wichsefabrikation und 
theils zur Alaunbereitung benutzt. Man kann annehmen, dass ein Aschen- 
gehalt des Kohlenrückstandes, der mehr als 68 Proc. beträgt, denselben 
als Brennmaterial unbenutzbar macht. Dagegen gibt es Destillationsrück- 
stände von Braunkohle und Torf, die einen Kohlenstoffgehalt von 90 — 95 
Proc. besitzen und gut im Gebläse stehen, deshalb tauglich zu hüttenmän- 
nischen Zwecken sind (Bischofeheimer und Weisbacher holzige Braunkohle 
und Torf von Bentheim und Celle). Die folgende Tabelle gibt den Aschen- 
gehalt (resp. Brennwerth) der verschiedenen Destillationsrückstände, sowie 
des Rohmaterials im lufttrocknen Zustande an. 
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Fabrikation von Leuchtgas aus Torf. 


Aschengehalt verschiedener Braun- und Blätterkohlen, Lias- 
schiefer und Torfarten. 


Rohmaterial und dessen Fundort. 


Aschengebalt 

Aschengehalt 

Kohlengehalt 

des Rohina- 

des Destilla- 

des Destilla- 

terials 

tionsrtick- 

tionarück- 

(lufttrocken) 

stand os. 

Standes. 

22,8278 

68,3000 

, 31,7000 

41,2260 

88,9896 

11,0104 

63.2040 

89.3578 

10,6422 

1,0799 

13,4400 

86,5600 

3,50 15( 
4,58181 

11,9200 

88,0800 

6,7386 

22,9400 

77,0860 

10,0811 

27,8100 

72,1800 

6,9989 

22,9700 

77.0200 

6,8092 

23,8920 

76,1080 

14,0167 

33,9800 

66,0100 

2,2837 

6,3000 

93,7000 

14,6035 

29,4930 

70,5070 

2,7450 

7,3200 

92,6700 

6,41*96 

19,3670 

80,6330 

10,2840 

24,6820 

75,3180 

4,4140 

12,5000 

87,5000 

2,5203 

8,5222 

91,4778 

1,7454 

4,3636 

95,6364 


Blätterschiefer von Honnef a. Rh. . 

derselbe von Rominerickebergc . 
Englische Liasschiefer von Yorkshire 
Braunkohle v. Minden (Hannover) 
dieselbe von Oldisleben (nass) . 
dieselhe ebendaher (trocken) . . 
dieselbe von Kassel (Hessen) I. . 

dieselbe ebendaher II 

Braunkohle vom Revier Eisgraben 
(Hermann) . .... 

I dieselbe ebendaher (Meta) 

£ | dieselbe vom Revier Bischofs- 

heim (erdige) 

p- j dieselbe ebendaher (holzige) . . 
I dieselbe vom Revier Weisbach 

I ,. ( er , di g®) , • • 

' dieselbe ebendaher (holzige) . 
Torf von Celle (Hannover) . . . 
dergl. von Koburg (Sachsen) . . 

dergl. von Damme (Oldenburg) . 
dergl. von Neuenli. | (schwerer) . 
(Grafsch. Benth.) I (leichter) . 


(Fortsetsang folgt.) 


Heber die Fabrikation von Leuchtgas aus Torf 

von Dr. W. Reissig, Chemiker bei Herrn L. A. Riedinger in Augsburg. 

Der immer fühlbarer werdende Mangel an Holz, wie an Brennmaterial 
überhaupt, hat in letzter Zeit die Industriellen und Techniker veranlasst, 
dem Torfe eine besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden, da sich dieses Ma- 
terial in vielen Gegenden Deutschlands von bedeutender Ausdehnung und 
Mächtigkeit findet. 

Ausser den vielseitigen Bemühungen, den Torf in die geeignetste 
Form als Brennmaterial zu bringen und besonders durch Pressen u. s. w. 
zu verdichten, von Wasser möglichst zu befreien und ihn so nutzbarer zu 
machen, bat man es denn auch versucht, Torf zur Gasfabrikation zu verwen- 
den. Sie brachten in dem Novemberhefte 1858 Ihres geschätzten Journals 
bereits drei Berichte über dcssfallsige Versuche. 

Bei der grossen Wichtigkeit des Gegenstandes sind solche Arbeiten 
sehr sehätzenswerth, und erwerben sich gewiss den Dank aller Interessen- 
ten und Fachgenossen ; leider aber können für die praktische Benützung 
die roitgetheilten Resultate nicht wohl die nöthige Garantie bieten, und die 
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Erfahrung hat schon zu oft gezeigt, dass die Ausführung im Grossen sich 
ganz anders gestaltete, als man durch viel sorgfältiger ausgefiihrte Ver- 
suche im Kleinen hoffen konnte. Letzteres liegt in der Natur der Sache, 
und fällt keineswegs den geehrten Herrn Verfassern zur Last. Unwillkür- 
lich wird sich aber jedem Ihrer geehrten Leser der Gedanke eines ge- 
rechten Zweifels aufgedrängt haben, wenn er las, wie im Berichte III. ge- 
sagt wird, dass 5 c' engl, von Torfgas eine Helligkeit von 51 Kerzen 
(4 aufs Pfund) geben sollen!? 

So glänzende Resultate konnten wir nie erzielen, obwohl wir alle 
Ursache hatten, mit den Resultaten unserer Versuche und namentlich auch 
mit der Leuchtkraft des Torfgases zufrieden zu sein. 

In der Absicht, fortwährend Versuche mit Gas im Grossen anzustel- 
len, hat Herr Riedinger eine seiner Gasfabriken in einer grössern Stadt 
Bayerns als sein Eigenthum behalten. In dieser Fabrik wurden nun von 
mir, nachdem ich durch die Munifizenz des Herrn Riedinger England und 
Frankreich im Interesse der Gasfabrikation bereist hatte, während des 
Zeitraumes zweier Monate ausschliesslich Torfgas fabricirt, um dasselbe in 
jeder Beziehung genau prüfen und erproben zu können. 

Ihrem Wunsche gemäss erlaube ich mir Ihnen einen kurzen Abriss 
unserer gemachten Erfahrungen zu geben. 

Zur Bereitung des Gases wurde ein Torf aus der Münchener Ge- 
gend gewählt, der dicht, bastig-faserig und etwas schwer ist. Er ist uuter 
dem Namen „Specktorf' bekannt und hält wenig Asche. Sein Wasser- 
gehalt betrug im Monat Mai — nach dem Lagern Uber Winter in einem 
gedeckten Schuppen — 15 Proc. Wasser. Von diesem blieben nach dem 
Trocknen noch ca. 8 Procent zurück. 

Von diesem getrockneten Torfe luden wir 1 Centner (Zollgewicht) 
in eine zur Holzgasfabrikation dienende Retorte, die nach meinem Er- 
achten allein dazu geeignet ist, ein gutes Torfgas zu erzeugen. Nach 
obengedachtem Berichte III. sollen zwar Steinkohlengasretorten benützt 
worden sein; es stimmt dies jedoch mit den Erfahrungen Anderer, den 
meinigen und der Theorie durchaus nicht überein. Hr. Prof. Dt. Petten- 
kofer, welcher bereits vor 8 Jahren ein Patent sowohl für Torfgas, wie für 
Holzgas nahm, hat gezeigt — und darin liegt gerade der Kern der Gas- 
fabrikation aus Holzfaser u. dgl. — dass zur Erzeugung der grössten Menge 
eines gutleuchtenden Gases aus Holz oder Torf es nöthig ist, dass die bei 
der Destillation sich entwickelnden theerartigen Körper längere Zeit mit 
der glühenden Metallfläche in Berührung kommen, so dass sie dadurch in 
schwere Kohlenwasserstoffe umgewandelt werden. In den relativ engem 
Steinkohlengasretorten kann aber dieser Bedingniss nicht genügt werden, 
indem die sich rasch entwickelnden Gase zu schnell, d. h. ohne Zersetzung 
aus der Retorte hinausgetrieben werden. Nur in dem Falle, dass sie nur 
mit einem Minimum von Ladung beschickt werden , ist dieses möglich. 
Wirklich Endet mau auch das im Grossen in Stciukohlengasretorten er- 
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zeugte Gas — wenn diese anders mit entsprechender Ladung geladen wer- 
den — schwach leuchtend und blau brennend. Auch hat z. ß. eine Fa- 
brik, die ihrer Zeit auf dem Boulevard de Strasbourg in Paris etablirt war, 
und mit Stcinkohlengasretorten arbeitete, nie aus Torf mit einer einzigen 
Destillation ein gutes Leuchtgas erzielen können. Es wurde dort stets der 
Torf für sich destillirt; dann der dabei gewonnene Theer bei höherer Tem- 
peratur in besonderen Retorten zersetzt und dieses stark leuchtende Gas 
nun dem ersteren, schwach leuchtenden Gase zugesetzt, um es als Leucht- 
material brauchhar zu machen. 

Die Betriebszahlcn, die ich nun aus meinen eigenen Erfahrungen 
beispielweise von 10 Tagen gebe, zeigen die gewonnenen Resultate in Be- 
zug auf die Quantität des Gases. 

Wir erhielten bei 1'/, stiindiger Destillationszeit: 


1100 Pfd. 

Torf 

4100 

c'. 

bayr. 

Gas (wegen Ausblasen der 

1200 „ 

77 

6000 

77 

77 

„ Reinigungsmaschine zu 

600 „ 

77 

2800 

77 

77 

„ wenig.) 

1400 „ 

77 

5500 

77 

77 

77 

1300 „ 

77 

5500 

77 

77 

77 , 

1200 „ 

77 

5400 

77 

77 

77 

1200 „ 

77 

5600 

77 

77 

77 

750 „ 

77 

3900 

7) 

77 

77 

1100 „ 

77 

4400 

77 

77 

77 

600 „ 

77 _ 

2500 

> 77 

77 

77 


aus 104Ö0 Pfd. Torf 45700 c'. bayr. Gas, 
mithin aus 

1 Centner Torf 436 c' bayr. Gas. 

Die Gasentwicklung geht im Anfänge wie bei Holz rasch vor sich; 
doch nimmt sie gleichmässigcr und stetiger ab, als bei diesem. 

Bei gleicher Destillationszeit entwickelten: 




100 Pfd. Torf: 



100 

Pfd. Holz 

in 

der 

1-5 

Minute 

64 

c'. 

Gas 

91 

c'. 

Gas 

77 

77 

5-10 

>; 

48 

77 

77 

77 

77 

77 

77 

77 

10-15 

77 

40 

77 

77 

73 

77 

77 

77 

77 

15—20 

77 

40 

77 

77 

74 

77 

77 

77 

77 

20—25 

77 

37 

77 

77 

71 

77 

77 

77 

77 

25—30 

77 

38 

77 

77 

69 

77 

77 

77 

77 

30-35 

77 

35 

77 

77 

59 

77 

77 

77 

77 

35—40 

77 

32 

77 

77 

46 

77 

77 

77 

77 

40-45 

77 

30 

77 

77 

35 

77 

77 

77 

77 

45-50 

77 

27 

77 

77 

24 

77 

77 

77 

77 

50 — 55 

77 

21 

77 

77 

14 

77 

77 

77 

77 

55-70 

77 

15 

77 

77 

8 

77 

77 

77 

77 

70-90 

77 

10 

77 

77 

7 

77 

77 





437 

c'. 

Gas 

648 

c'. 

Gas. 
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Das ungereinigte Gas aus Torf führt, wie das Holzgas, Kohlensäure 
in beträchtlicher Menge mit sich und nebenbei , besonders wenn man „äl- 
teren“ Torf bearbeitet, auch Schwefelwasserstoffgas. 

Die Menge an Kohlensäure ist der des ungereinigten Holzgases gleich, 
und selbst grösser; die Menge des Schwefelwasserstoffs, wie bemerkt, sehr 
schwankend. Ich fand ihn von Spuren bis zu 2 und 3 Volumprocenten. 

Zur Reinigung des Torfgases ist Kalk desshalb auch in etwas grös- 
serer Quantität, als bei Holzgas erforderlich. 

Was die Zusammensetzung des gereinigten Torfgases betrifft, so ist 
dasselbe, wie folgende Analyse eines guten Gases zeigt, zusammengesetzt: 
I. Schwere Kohlenwasserstoffe = 9.52 Procent 
Leichtes Kohlenwasserstoffgas = 42.65 „ 

Wasserstoffgas = 27.50 „ 

Kohlenoxydgas = 20.33 „ 

Kohlensäure = Spur 

Schwefelwasserstoffgas = 0.00 „ 

100.00 „ 

Die Analyse eines mit vorzüglichem Torfe bereiteten Gases gab: 


II. Schwere Kohlenwasserstoffe ' Ek >' 1 ~ 9 ‘ 52 °M = 13.16 Proc. 

| Ditetryl = 3.64 j 

Leichtes Kohlenwasserstoffgas = 33.00 

Wasserstoffgas = 35.18 

Kohlenoxydgas = 18.34 

Kohlensäure und Schwefelwasserstoffgas . . . . = 0.00 

Stickstoff — 0.32 


»» 

n 

n 

n 

n 

n 


100.00 

Die Lichtstärke des unter I. analysirten Gases betrug mit dem Bun- 
ten’ sehen Photometer aus einem Zweilochbrenner unter einem Drucke von 
4'" gemessen: 

Für die Lichtstärke von 1 Stearinkerze (6 *uTb Pfd. die 22"' engl, hoch brannte) 

= 0.55 c'. engl. pr. Stunde. 


99 

99 

99 

von 

2 obig. Stearinkerzen 


1.2 

99 

99 

99 99 

w 

99 

99 

99 

3 

99 99 

= 

1.35 

99 

99 

99 99 

99 

99 

99 

99 

5 

99 99 

= 

2.0 

99 

99 

99 99 

» 

99 

99 

99 

10 

99 99 

= 

2.64 

99 

99 

99 99 









Mittel aus 48 Versuchen 









während d. Fabrikation. 

99 

99 

99 

99 

14 

99 99 

=1 

3.6 

cf» 

engl. 

pr. Stunde. 

99 

99 

99 

99 

18 

99 99 

= 

4.3 

99 

99 

99 99 

99 

99 

99 

99 

24 

99 99 


4.7 

99 

99 

99 99 


Bei Holzgas wurden gebraucht: 

(gleichfalls aus einem Zwei-Lochbrenner unter 4—6"' Druck gebrannt.) 
Für die Lichtstärke einer Stearinkerze (6 aufs Pfd.) mit einer Flam- 
menhöhe von 22"' engl. 


11 
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1 . 

• ■ ■ 

0.5 

c'. 

engl. pr. 

Stunde. 

2 . 

. . . — 

1.15 

tt 

ft 

ff 

tt 

3 . 

• • • ~ 

1.3 

tt 

ff 

tt 

tt 

5 . 

• • • — 

1.8 

•9 

ft 

1t 

tt 

10 . 

. . . = 

2.7 

ff 

ff 

tt 

tt 

14 . 

... — 

3.6 

ff 

ff 

tt 

tt 

18 . 

• • • — “ 

4.1 

ff 

ft 

tt 

tt 

24 . 

. . . 5 = 

4.5 

ff 

ft 

tt 

tt 


Aus diesen Versuchen ist ersichtlich, dass das Holzgas einen kleinen 
Vorsprung vor Torfgas hat, der aber weniger Folge, eines hohem Gehal- 
tes an leuchtfähigen Stoffen, als der Brenner sein dürfte, deren beste Form 
für Holzgas bereits gefunden ist, was aber bei Torfgas noch nicht der 
Fall ist. 

Ueber die Menge der von verschiedenen Torfsorten zu erhaltenden 
Kohle und über ihre Güte lässt sich vorläufig noch kein entscheidendes 
Resultat anführen. Beim Lagern ergibt sich einiger Schwand. Der Aschen- 
gehalt des ursprünglichen Materials influirt sehr bedeutend darauf. Die 
Kohle leistet aber zum Schmieden, Sehwcissen etc. die vortrefflichsten 
Dienste. 

Auch fand ich, dass der „comprimirte" Torf eine Kohle gab, die 
viel weniger Zusammenhang und Festigkeit zeigte, als die von gewöhn- 
lichem, nicht coniprimirtcn Torfe. Die Ursache liegt darin , dass vor dem 
Pressen die Torfmasse zermahlen wird, die einzelnen kleinen Theilchen sich 
aber nur schlecht verfilzen und im verkohlten Zustande nur wenig Zusam- 
menhang behalten. 

Was die Menge des Theers betrifft, so ist dieselbe etwas grösser, 
als bei Holz. Sie betragt 4—5 Procent Der Theer ist aber sehr zähe, 
ohue gerade sehr dickflüssig zu sein. Er enthält wie der Holztheer Kreo- 
sot und Paraffin. 

Das erhaltene ammoniakalische Wasser betrug dem Gewichte nach 
15—20 */,. Es enthält meistentheils kohlensaures Ammoniak und essigsau- 
reB Ammoniak und nur wenig an Schwefelammonium. Der Gehalt au Am- 
moniak ist wohl durchschnittlich etwas geringer, als bei Steinkohlen. 

Nach diesen gegebenen Daten wird man wohl behaupten können, 
dass das Torfgas von vorzüglicher Güte hcrgcstellt werden kann; dass das- 
selbe den Vorzug mit dem Holzgase theilt, dass es sich verhältnissmässig 
sehr schnell entwickelt und in sanitätischer Beziehung durch seinen gerin- 
gen Kohlenoxydgehalt selbst einigen Vorzug vor diesem hat. 


Die Gasbeleuchtung in Chemnitz. 

Im Januarheft dev „Monatschrift für deutsches Städte- und Gemeinde- 
wesen von A. Piper, Heft I, Januar 1859 Seite 104 u. s. f. findet sich über 
die Gasbeleuchtung in Chemnitz folgende Notiz : 
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„ — R — Chemnitz im Dezember Eine andere nicht minder 

„verunglückte Sache unserer Gasbeleuchtung hat in jüngster Zeit die ganze 
„Stadt in eine gewisse Aufregung gebracht. Der Stadtrath hatte seiner Zeit 
„nicht den Muth gehabt, die Einrichtung und Bctriebsführung der Gasbe- 
leuchtung für Rechnung der Commune zu übernehmen, sondern hat die- 
„selbe Privathänden überlassen, in den hierüber mit letzteren abgeschlosse- 
nen Contract die Interessen des Consumenten aber so wenig bedacht, dass 
„diese fast ganz in die Hände der Unternehmer gegeben sind. So kam es, 
„dass dieselben bei jeder mit einem Gasabnehmer vorgekommenen, wenn auch 
„unbedeutender Differenz sogleich mit liebenswürdiger Brutalität das Gas 
„absperrten, und die Abnehmer zwangen, den willkürlichsten Anforderungen 
„sich zu fügen. In neuester Zeit nun fing unsere vortreffliche Gasanstalt 
„nach zwei Seiten hin an, sich neue Vortheile auf Kosten der Abnehmer zu 
„verschaffen, indem sie so schlechtes Gas lieferte, dass man bei voller Be- 
feuchtung buchstäblich im Schatten, wenn nicht gar im Dunklen sich be- 
fand; nebenbei aber auch ohne Rücksicht die zeitherigen Gasmesser der 
„Privaten, deren Eigenthum sie waren, herausnehmen und neue, für ihren 
„Vortheil schneller zähleude Gasmesser einsetzen liess. Zu aller dieser Un- 
„gehörigkeit schwieg der Stadtrath, und musste schweigen, weil im Contracte 
„in der Sache nichts vorgesehen worden war. Gegenwärtig ist nun der 
„Stadtrath mit den Eigen thüraem der Gasanstalt wegen Ankaufs derselben 
„für die Commune in Unterhandlung getreten, vielleicht, dass es mit schwe- 
ren Opfern von Seiten der letztem denn doch besser wird“. 

In diesen Worten sind Anschuldigungen enthalten, die in den Spalten 
dieses Journals keineswegs ihre Erledigung zu finden haben. Wir sprechen 
es ausdrücklich aus, dass wir uns von der persönlichen Seite der Sache durch- 
aus ferne halten. Nichtsdestoweniger halten wir uns durch das von uns ver- 
tretene Interesse veranlasst, Uber die sachlichen, technischen Verhältnisse einer 
Gasanstalt, die auf eine so ungewöhnliche Weise an die Oeffentlichkeit ge- 
zogen wird, einige nähere Mittheilungen zu machen, und wir benutzen dazu 
vorläufig mit Vergnügen das Material, welches der Director der Gasanstalt, 
Herr H. Born uns auf unser Ansuchen mit freundlicher Bereitwilligkeit zur 
Verfügung gestellt hat 

1) Auszug aus den „Chemnitzer Tageblatt und Anzeiger“ vom 

25. Nov. 1858. 

Chemnitz, 24. Nov. Die „S. C. Z.“ (Sachs. Const. Zeitung) enthält 
folgende, vom 16. d. M. datirte' Zuschrift: 

• „Herr Redacteur ! 

„Ihre Zeitung vom 14. Nov. a. c. enthält einen Correspondcnzartikcl 
„aus Chemnitz, in welchem in Beziehung auf die hiesige Gasanstalt folgende 
„Klagen erhoben werden : 

1) „dass die Anstalt nicht im Besitz der Stadtcommune sei und dass dio 

„Renten aus der Anstalt nicht in die städtischen Cassen fliessen; 

11 * 
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2) „dass die Straßenlaternen nicht hinreichend leuchten; 

3) „dass die Qualität des Gases schlecht sei und dass das Gas Schwefel- 
wasserstoff enthalte ; 

4) „dass neue Gasmesser angewendet seien, welche 25 Proc. mehr, als 
„die ursprünglichen Blochmann'schen Gasmesser zählen." 


Zum Vcrständniss muss ich folgendes voranschicken. Als ich vor eilf 
Monaten die Le'tung der hiesigen Gasanstalt übernahm, fand ich das Insti- 
tut in dom Zustande vor, dass alle denkbaren Anstrengungen, ohne Berück- 
sichtigung der daraus erwachsenden Kosten, gemacht werden mussten, um 
täglich mit 59 im Feuer befindlichen eisernen Retorten das für den Bedarf 
nöthige Gasquantum zu schaffen, es koste, was es wolle. Weder nach der 
Leuchtkraft, noch nach der Reinheit des Gases konnte gefragt werden. Alle 
Betriebsmittel waren lediglich darauf gerichtet, den Bedarf, welcher im vo- 
rigen Jahre in 24 Stunden höchstens nur 90,000 Cubikfuss betrug, zu beschaf- 
fen. Es konnte nicht planmässig weder gutes noch schlechtes Gas geliefert 
werden, es musste vielmehr das Gas, wie cb eben in den ersten Stadien einer 
durchaus mangelhaften Destillation entsteht, gegeben werden. Wenn zu- 
fällig bei der Destillation der Steinkohlen das in den ersten Stunden entste- 
hende Gas von sehr geringer Leuchtkraft wäre, so würde die Gasanstalt ein 
sehr wenig leuchtendes Gas geliefert haben. Sie konnte nicht anders. Dass 
die durch Destillation in den ersten Stunden entstehenden Gase eine 
starke Leuchtkraft haben, und dass die Chemnitzer Gasconsumcnten da- 
mals ein Behr stark leuchtendes Gas erhalten haben, diese geschah nicht 
etwa, weil eine Verpflichtung dazu vorlag, nein — es war weder Absicht 
noch Plan, sondern Zufall. Der Betrieb der Gasanstalt lag gleichsam fort- 
dauernd im Todeskampf und lieferte an die Consumenten, was er an Gas 
den Kohlen eben abringen konnte. 

Dies vorangeschickt, werden die nachfolgenden Berichtigungen ver- 
ständlich sein. 

Z u 1. Seit ich die Gasanstalt wahrend des letzten Sommers vollstän- 
dig umgebaut habe, so dass nur die von vier Wänden umschlossenen leeren 
Räume der Gebäude unverändert geblieben, sämmtliche Ocfen und Apparate 
aber neu sind, seit ich nun mit 21 Retorten mehr Gas liefere, als früher mit 
56 beschafft werden konnte, und dabei verhältnissmässig an Brennmaterial und 
Arbeitslohn erspare, seit ich aus einem Schäffel Kohlen mehr wie doppelt so 
viel Gas als früher erzeuge, hat sich in gewissen hiesigen Kreisen die Ue-* 
berzeugung verbreitet, dass von jetzt ab die hiesige Gasanstalt mit der 
Rente, welche sie abwirft, hinter keiner gut organisirten Gasanstalt mehr 
Zurückbleiben wird. Dass der vermuthete Ertrag nicht in die Gasse der 
St&dtgemeinde fliegst, mag zu bedauern sein. Ich habe keinen Beruf, auf 
Erörterungen darüber cinzugehen. 
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Zu 2. Den bestehenden Verträgen gemäss wird für jede iStrassenla- 
teme pro Brennstunde eine Gasmenge von 4*/ 0 Cubikfuss sächsisch*) oder 
3*/, 0 Cubikfuss englisch oder 3'/, 0 Cubikfuss preussisch geliefert. Diese Gas- 
menge ist nach allen Erfahrungen durchaus unzureichend, eine Strasse n- 
flamme gut leuchtend 1 Stunde lang im Brennen zu erhalten. Neben- 
bei wirkt die eingetretene Kälte seit einiger Zeit verstopfend auf die Gas- 
rohre der Laternen. Die Gasanstalt bedient die Strassenlaternen nicht, 
vielmehr werden die Laternen durch die städtische Verwaltung angeztln- 
det, während der kalten Witterung aufgethaut, und ausgelöscht. 

Zu 3. Die Leuchtkraft des Gases, welches von der hiesigen Gasan- 
stalt geliefert wird, ist grösser als die Leuchtkraft des Gases der Berliner, 
Leipziger, Magdeburger, Breslauer, Stettiner etc. Gasanstalten. Sie ist grös- 
ser, als die des Gases, welches aus irgend einer gut construirten Gasanstalt 
geliefert wird. Wenn das Publikum früher stärker leuchtendes Gas erhal- 
ten hat, so folgt daraus für die Gasanstalt keine Verpflichtung, dergleichen 
früher unfreiwillig gelieferte Leuchtkraft auch ferner innezuhalten. Uebri- 
gens hat sich nicht ein einziger der grossen oder grösseren Consumenten, we- 
der über mangelhafte Leuchtkraft des Gases, noch über die Qualität dessel- 
ben jemals beklagt. Das Gas, welches die Gasanstalt in die Stadt lieferte, 
ist rein und insbesondere vollkommen frei von Schwefelwasserstoff. 

Zu 4. Es sind keine neuen Gasmesser angewendet worden. Die im 
Gebrauch Vorgefundenen Blochmann'schen Gasmesser, ungefähr 400 an der 
Zahl, hatten vom Beste durchlöcherte Weissblccbtrommcln. Die Consumen- 
ten verbrannten Gas, das durch die Löcher der Trommeln ging, ohne dass 
es bezahlt wurde. Die Gasanstalt hat ungeheure Verluste durch diese durch- 
löcherten Trommeln erleiden müssen. Infolge dessen wurden die Gasmesser 
mit dichten Trommeln aus Britanuiametall versehen genau von derselben 
Grösse und von demselben Inhalt. Die Gasmesser zeigten früher zum 
grössten Schaden der Gasanstalt falsch und registriren jetzt die wirklich 
verbrauchte Gasmenge richtig**). Dio durchlöcherten Trommeln liegen zu 
Hunderten auf der Gasanstalt für Jedermann zur Ansicht bereit. 


In Hochachtung ergebenst 

II. Born, 

Director der Gasanstalt *u Chemnitx. 


•) Der „Statistik der deutschen Gasanstalten von lt. Orche Ihauser , General-Director 
der dentachen Continental Gas-Gesellschaft“ entnehmen wir hierüber die Angabe : 
Die öffentlichen Straaaenflammen sollen in der Stunde 5—6 Cubikfuss s&chs. cou- 
sumiren. Bezahlt werden nur 4'/, Cbf. n. s. w. Herr Director Born erklärt diese 
Angabe für falsch. 

**) Werden die Gasuhren nicht vor ihrer Aufstellung einer officicUen, unparteiischen, 
Probe unterworfen? Eine derartige Probe beseitigt alle Differenzen. 
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2) Auszug aus der ersten Beilage zu Nr. 21 der Leipziger Zeitung 
vom 25. Januar 1859. 

Betriebs-Resultate der Gas-Anstalt zu Chemnitz in Sachsen. 


Es folgen nun Ergebnisse in Zahlen, aus denen sich erweist, dass ich 
hier, unter den gegebenen, vielfach beschränkenden Verhältnissen nur wenig 
mehr, aber dooh mindestens ebensoviel erreicht habe, als mir selbst und an- 
deren Gastechnikern bei Neubauten von städtischen Gas-Anstalten schon 
seit 4 bis 5 Jahren, öfter wiederholt, gelungen ist. 

(Ueberall ist sächsisches Maass nachfolgend gegeben. 1 Cubik-Elle 
gleich 8 Cubikfuss. Unter 1 Dresdener Schäffel sind genau nur 7900 Cu- 
bikzoll, also gestrichenes Maass gemeint.) 

Zur Erzeugung von 100,000 Cubikfuss gereinigten Gases in 24 Stun- 
den waren erforderlich: 


a) von bester Zwickauer Gaskohle 

b) von englischer Pelton-Main Kohle 

c) an Retorten, die gefeuert werden 
mussten 

d) zur Heizung der Retorten-Oefen 

e) an Arbeitern 


▼ or dem Umbau. nach dem Umban. 

Chamotte-Ret. Nene Ap- 
Eiserne Retorten etc. parate. Nene Betriebsmeth. 

222 Drsdn. Schffl. 118 Drsdn. Schffl. 
166 Drsdn. Schffl. 89 Drsdn. Schffl. 

56 Stück eiserne 17 Stück Chamotte- 
Ret. eben so gross 
142 Drsd. Sch. Coke 38'/, Dr. Sch. Coke 
29 Mann 10 Mann. 


Zur Erzeugung einer genau gleich grossen Gasmenge wird hier also 
jetzt gegen früher gebraucht: 

a) von bester Zwickauer Gaskohle: ungefähr nur die Hälfte, 

b) von englischer Gaskohle, ebenfalls beinahe nur die Hälfte, 

c) an Zahl der Retorten, die gefeuert werden müssen: weniger als ein 
Dritttheil, 

d) zur Heizung der nöthigen Retorten: fast genau ein Viertheil des 
Brennmaterials, 

e) au Arbeitskräften: fast genau ein Dritttheil. 

Die im Sommer 1858 neu erbauten 9 Gasöfen — (8 Oefen zu 7 Re- 
torten und 1 Ofen zu 3 Retorten), welche beiläufig gesagt, so construirt sind, 
dass es zur Einbringung neuer Retorten niemals nöthig ist, den Ofen ganz 
wegzubrechen und wieder ganz neu aufzubauen, enthalten im Ganzen 59 
Cha motte-Retorten. Sie nehmen ganz genau nur denselben Raum ein, 
der zu den früheren Oefen mit ebenfalls 59 eisernen Retorten benützt war. 

Während die Oofen mit 59 eisernen Retorten nicht im Stande wa- 
ren, bei grösster Anstrengung aller Betriebskräfte mehr wie (ausnahmsweise 
einmal) 95000 Cub.-Fuss Gas in 24 Stunden zu erzeugen, liefert jetzt die- 
selbe Anzahl Oefen mit derselben Anzahl Chamotte-Retorten in eben- 
falls 24 Stunden 300,000 bis 360,000 Cubikfuss gereinigtes Gas, also bei- 
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nahe da» Vierfache, bei ganz geregeltem, gleichmäßigem Betriebe, ohne dass 
die Arbeiter hastig oder übermässig arbeiten müssen. Nur 4 Arbeiter sind 
im Retortenhause nöthig, um ganz regelmässig, in jeder Stunde, ohne grosse 
Anstrengung, 6000 Cubikfuss gereinigtes Gas anzufertigen. Sie feuern da- 
bei auch noch den Dampfkessel mit den Abfällen aus den Feuerungen der 
Gasöfen und halten die Dampfmaschine in Schmiere. Nach je 12 Stunden 
wechseln sie mit 4 anderen Arbeitern. Ein besonderer Dampfmaschinenwär- 
ter wird nicht gehalten, weil er nicht erforderlich ist. 

Die Geschwindigkeit der kleinen Dampfmaschine, welche die Gas- 
pumpe (den Exhaustor) treibt, wird nemlich durch den Gasstrom in sehr 
exacter Weise, selbstthätig, so genau und gleichmässig regulirt, wie kei- 
nes Menschenhand es jemals im Stande sein kann. 

Jede Chamotte-Retorte (ungefähr 4 Ellen lang) liefert in 24 Stunden 
durchschnittlich 5 '/, bis 6 Tausend Cubikfuss gereinigtes Gas. Der obener- 
wähnte Ofen, welcher nur 3 Retorten enthält, macht davon jedoch eine 
Ausnahme. Seine besondere und durchaus neue Construction ist der Art, 
dass mit ihm (mit diesen 3 Retorten, von denselben Dimensionen, wie alle 
übrigen) in je 24 Stunden, durch mehrere Wochen je nach Bedürfniss, täg- 
lich 24,000 bis 27,000 Cubikfuss gereinigtes Gas erzeugt worden sind und 
noch heute producirt werden. Wenn es beabsichtigt wird, können dabei 
von bester Zwickauer Gaskohle . . 850 Cubikfuss 

und von englischer Gaskohle . . . 1150 Cubikfuss 
gereinigtes Gas aus jedem Dresdner (gestrichenen) Schädel gewonnen wer- 
den. Beide Kohlensorten liefern bei dieser Gasmenge pro Schädel Kohlen 
ein Gas von ziemlich gleicher Lichtstärke. Das Gas aus bester Zwickauer 
Kohle hat dabei niemals das Gas aus englischer Kohle an Leuchtkraft über- 
troden, es ist dagegen oft mit */,„ bis '/, der Gesammtlichtstärke hinter dem 
Gase aus englischer New Pelton Main Kohle zurückgeblieben. 

Die hiesige Gasanstalt ist jetzt so construirt, dass sie Leuchtgas von 
jeder verlangten Lichtstärke liefert. Wird eine aussergewöhnlich hohe Leucht- 
kraft gefordert, so muss den Kohlen entweder nur verhältnissmässig sehr 
wenig Gas entzogen werden, oder die Leuchtkraft muss durch Zuhtllfe- 
nahme von Cannclkohle oder eines anderen geeigneten Rohmaterials be- 
schafft werden. Letztere Methode hat hier Anwendung gefunden. Das 
Leuchtgas, welches die hiesige Gasanstalt den Consumenten liefert, Ubertrifft 
während der Hauptbrennzeit an Lichtstärke bedeutend das Gas in 
Leipzig, Berlin, Stettin, Magdeburg, Aachen, Breslau, Cöln, Zwickau etc. 

Alle üblen Gerüche etc., wodurch früher die Gasanstalt ihre Nachbar- 
schaft belästigte, haben jetzt völlig aufgehört. 

Zu erwähnen wird noch Folgendes sein: Chamotte -Retorten kosten 
per Stück 80 — 90 Tlilr. weniger als eiserne Retorten von derselben Grösse. 
Nach langjährigen Erfahrungen werden Chamotte-Retorten durchschnittlich 
erst unbrauchbar, wenn sie 900 bis 1000 Tage im Feuer benutzt worden sind. 
Eiserne Retorten dagegen erliegen diesem Geschick schon, wenn sie durch- 
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schnittlich 250 bis 300 Tage im Gebrauch gewesen sind. Eine eiserne Re- 
torte zum Ankaufspreise von 100 bis 130 Thlr. pro Stück ist durchschnitt- 
lich unbrauchbar geworden, wenn sie höchstens 500 Tausend Cbf. Gas ge- 
liefert hat Wegen Erneuerung der verbrauchten eisernen Retorten fallen 
daher, abgesehen von den , für eiserne Retorten bei ihrer Erneuerung um 
das achtfache grösseren Ofen Umbaukosten, auf je Tausend Cubikfuss er- 
zeugtes Gas wenigstens V s Thlr. = 60 Pfennige, während dieselbe Aus- 
gabe für Ankauf neuer Chamotte-Retorten , die, bis zur Unbrauchbarkeit 
ausgenutzt, jede 6000 Cbf. Gas geliefert haben, pro Tausend Cubikfuss er- 
zeugten Gases nur 3 Pfennige, also nur gegen eiserne Retorten austrägt. 

Es ist ohne die geringsten Schwierigkeiten durchgoftihrt worden, Al- 
les, was zum Neubau der hiesigen Gasanstalt erforderlich war — (mit einer 
einzigen unerheblichen Ausnahme), — hier in Chemnitz zu beschaffen. Ins- 
besondere sind alle, zur Anwendung gebrachte, neue Apparate in der hiesi- 
gen Maschinen-Fabrik von Gonstantin Pfaff so vortrefflich ausgeführt wor- 
den, dass auch nicht einer derselben, vom Augenblick der ersten Anwen- 
dung bis jetzt, jemals gestockt, oder der geringsten Nachhülfe oder Verbes- 
serung bedurft hat. -Alle Rohre sind in bekannter, ausgezeichneter Qualität 
in Gröditz gegossen worden. 

Die vorerwähnten Resultate bieten Zahlen, welche mit der strengsten 
Gewissenhaftigkeit dem Betriebsjahre 1858 entnommen sind. Jeder, der sich 
dafür interessirt, kann sich leicht durch eigene Anschauung und durch Ein- • 
sicht in die technische Buchführung selbst überzeugen ; der Eintritt in die 
hiesige Gasanstalt ist Niemanden versagt. 

Chemnitz, 21. Januar 1859. 

H. Born, 

Director der Gu&natzlt zu Chemnitz. 

3) Auszug aus dem Begleitschreiben des Herrn Director Born 

an die Redaction. 

Chemnitz, 4 Febr. 1859. 

„Geehrter Herr! 

„Für das so eben eingegangene, an die Besitzer der Gasanstalt ge- 
achtete Schreiben vom 2. d. Mts. sage ich Ilmen in meinem und jener 
„Herren Namen meinen verbindlichsten Dank. 

„Wenn Sio es den Zwecken Ihres Gas-Joumales , das ich von Nr. 1 
„an halte, und mit vielem Interesse lese, entsprechend halten , auf die hier 
„in die Oeffentliehkeit gelangte Gas-Anstalts- Angelegenheit einzugehen, und 
„Ihrerseits Mittheilungen zu machen , wie aus Ihrem gefälligem Schreiben 
„hervorgeht, so bitte ich vorher durch die Einsicht der Beilagen, für deren 
„gewissenhafteste Richtigkeit ich mit meiner Ehre einstehe, sich zu orieuti- 
„ren. Vielleicht reicht das anliegende Material und das, was dieser Brief 
„enthält, schon hin, Sie für eine Antwort über die hiesigen Verhältnissen zu 
„informiren. Ich theile desshalb noch mit: 


Digitized by Google 



Die Gasbeleuchtung in Chemnitz. 


89 


„Vor ungefähr 14 Monaten wurde ich au» Preusaen hieher berufen, um 
„den beiden Besitzern der Gasanstalt, Herrn Constantin Pfaff, (Besitzer einer 
„der ältesten, grössten und renomirtesten Maschinen -Fabriken hier) und 
Herrn Robert Hösel (Besitzer der grössten und berühmtesten Masehinen-Spin- 
„nerei und Weberei — 250 mechanische Webstühle) über den Zustand ihrer 
„seit 4 Jahren bestehenden Gasfabrik ein Gutachten abzugeben. 

„Ich kam Mitte Dezember, in der Zeit des grössten Consums. Seit 
„7 Jahren ausschliesslich G&stechniker*) und Erbauer mehrerer grosser Gas- 
„anstaltcn hatte ich beinahe edle bedeutenderen Gasanstalten Deutschlands, 
„Belgiens und mehrere in Frankreich und England gesehen; — etwas Aehn- 
„liches war mir jedoch noch nicht vorgekommen. Die 4 Jahr alte Gasfabrik 
„machte den Eindruck, als ob sie Uber 20 Jahr alt sei 

„Obgleich nur auf einige Tage mit Kleidern versehen, entschloss ich 
„mich schon am Tage meiner Ankunft, den Bitten der Besitzer der Gasan- 
stalt nachgebend, sogleich hier zu bleiben, um diese Herren und ihre Fa- 
brik wenigstens durch die eben laufenden schwersten Wochen durchzubrin- 
„gen. Die Anstalt konnte mit 59 eisernen Retorten und 60,000 Cubikfuss 
„nutzbarem Gasometerraum täglich kaum 90,000 Cbf. Gas erzeugen. Der 
„Ingenieur, welcher beim Bau und bis zu meiner Ankunft mit dem Betrieb 
„beschäftigt war, wurde sofort entlassen, und es kam von diesem Tage an 
„niemals wieder vor, dass alles vorhandene Gas verbraucht und die Besitzer 
„der 8000 Privatflammen, sowie (550 Strassenlaternen) die ganze Stadt im 
„Finstern sassen. Kleine Ereignisse der Art hatten sich bereits öfter wie- 
„derholt 

„Die Lichtstärke war früher und jetzt 

„(argandscher 32 Loch Porzellanbrenner, genau 5 Cbf. engl, per 
„Stunde, gegen eine Londoner Spermacetikerze, welche per Stunde 
„120 bis 123 grains engl, verbrennt und eine constante Flam- 
„menlänge von genau 1%" englisch innehält, am Bunsen’schen 
„Photometer) 

„früher mit eisernen Retorten, 900 Cbf. sächs. Gas aus der Hamburger 
„Tonne Zwickauer Kohlen, 

36 bis 43 Kerzen. Spoc. Gewicht 0,63 bis 0,66 
„jetzt Chamo tte-Retorten, 2200 Cubikfuss sächsisch Gas pro Tonne (ham- 
„burgisch) von Pelton-Main Coals mit 5 bis 7 Vol. Procent Zusatz von 
„Cunnel Coals 

„16 bis 26 Kerzen. Spec. Gewicht 0,42 bis 0,48. 

„ Blochmann in Dresden hat der hiesigen Gasanstalt bis zu meinem 
Eintreffen hier sämmtliche Gasmesser geliefert Dieselben sind jedoch un- 
„brauchbar, haben Eisen- (Weiss-) Blech-Trommeln, Schwimmerbüchsen am 


*) Herr Born hst s. B. den Bau der Gasanstalt an Luckenwalde geleitet. Sowohl der 
Magistrat als die Stadtverordneten daselbst sprechen sich über seine ThtUgkeit in 
den anerkennendsten und dankbarsten Ausdrücken aus. 

12 
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„Eingangs-Ventil von Weissblech, und sind auch in den äusseren Hüllen 
„nickt gasdicht. Es bleiben monatlich 6 bis 8 Gasmesser in Stillstand, ob- 
gleich die Consumcnten brennen. Wenn auch die Trommeln dicht sind, 
„das Uhrwerk bewegt sich nicht. Die Gasanstalt hat noch ungeheure Ver- 
zinste durch diese Gasmesser. — Dass die neuen, und die mit dichten Trom- 
„meln versehenen alten Gasmesser ganz genau, und nicht zum Nachtheil der 
„Consumenten sind, versteht sich ganz von selbst Ich brauche darüber kein 
„Wort mehr zu verlieren. 

„Nur einem einzigen Gasconsumenten, von dem das Geld für Gaa 
„nach vielen Monaten nicht zu erhalten war, ist das Gas entzogen worden. 
„Während 13 Monaten sind nur noch bei 3 anderen sehr unsicheren Zah- 
„lern die Leitungen auf einige Stunden geschlossen worden. Seit 4 bis 5 
„Monaten kommt dergleichen nicht mehr vor*). Die Consumenten haben 
„sich an Ordnung gewöhnt, und wird dio Verwaltung jetzt von allen Con- 
„snmenten gelobt. 

„Ich habe sonst nichts hinzuzufügen, als dass ich auf besondere Fra- 
„gen gerne genaueste Auskunft geben werde, und dass ich ein entschiedener 
„Feind von allen Zänkereien, besonders von solchen, die in Persönlichkei- 
„ten ausarten, bin und bleiben werde. 


Achtungsvoll etc. 


H. Born. 


Wir geben die vorstehenden Mittheilungen, die so deutlich für sich 
selbst reden, absichtlich in derselben Weise und demselben Wortlaut wieder, 
wie sie uns gemacht worden sind, und zweifeln nicht, dass sie so am besten 
geeignet sein werden, jedo Entstellung der wirklichen Verhältnisse auf ihren 
Unwerth zurückzufUbren. Herr Dircctor Born wird mit uns die Ueberzeug- 
ung theilcn, dass ein sachverständiges, unparteiisches Publikum sich nur 
durch erwiesene Thatsachen in seinem Urtheile bestimmen lässt, und an ei- 
nem solchen Urtheile kann ihm auch einzig nnd allein nur gelegen sein. 


Neue Gasuntemehmungen. 

Kaiserslautern, den 8. Febr. 1859. Da Sie mich zu Mitteilungen 
über die Entstehungsgeschichte der hiesigen Gasbeleuchtung, sowie andere 
wichtige Momente derselben cingeladen haben, so entspreche ich mit Be- 
reitwilligkeit Ihrem Wunsche. Die Einführung des Gases in hiesiger Stadt 
bietet, darf man sagen, ein bemerkenswertes Beispiel, was ernster Wille 
und Ausdauer eines oder weniger Privatmänner vermögen, während sie zu- 


*) Nicht allein in England, sondern anch in den ersten GeschäRsstfidten Deutschlands 
ist das Abschneiden des Gasruflnsses das gans gewöhnliche Mittel, um trägo Zah- 
ler sur Ordnung aneuhalten; ja man lasst sich sogar häufig den Betrag für eine 
gewisse Zeit (etwa für einen Monat) vorausbesshlen. 
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gleich einen augenscheinlichen Beweis für das mpriesslicho und gemein- 
nützige Wirken der Gewerbsvercine und endlich ein rühmliches Zeugnis» 
für die Einsicht des pfälzischen Volksstammes abgibt. Die erste Anregung 
zu dem Unternehmen ging von zwei Lehrern an der hiesigen Kreis-Land- 
wirthsehafts- und Gewerbsschulc aus, nämlich von dem Mechaniker Hrn. 
0. Beylich, wolchcr schon seit Jahren und bis zur Stunde dem hiesigen Ge- 
werbsvereine vorsteht, und dem Chemiker Hrn. Dr. C. Stölzel, welcher da- 
mals Vcreinssecretär war, später jedooh nach Nürnberg versetzt wurde, ohne 
die Ausführung der Idee, deren Miturheber er war, hier erlebt zu haben. 
Am 5. Jänner 1856 stellten dio Genannten in einer Versammlung des Ge- 
werbsvereines, welche auch von Nichtmitgliedern zahlreich besucht war, den 
Antrag auf Einführung der Gasbeleuchtung, und fanden gleich so viel Bei- 
fall, dass zur Durchführung desselben ein Comitt: gewählt wurdo, welches 
ausser den beiden Obigen Techniker, Gemeinderuthe und Capitalisten umfasste, 
und von da an die Sache auch nie mehr fallen liess. Allerdings waren auch 
hier Hindernisse und Vomrthcile zu bekämpfen, welche bis in die Mitte des 
Stadtraths gedrungen waren; dazu kam zufällig ein Wechsel und zeitweilige 
Erledigung der Bürgermeisterstelle, so dass es Uber zwei Jahre dauerte, bis 
das Vorhaben gesichert war und die ersten Schritte zur Inswerksetzung des- 
selben geschahen. Günstige Umstände, welche an dem reichlichen Triumph 
der guten Sache nicht verzweifeln Hessen, waren nicht bloss der gesunde 
Sinn eines namhaften TheilB der Stadtbewohner, sondern auch die Nähe der 
preussischcn Kohlengruben, welche das Rohmaterial zu Behr billigem Preise 
Hefem können, und die wachsende Zahl von Fabriken in und ausserhalb der 
Stadt, deren Bcdürfniss nach Gas immer schreiender wurde. Eine Zeit lang 
— und auch dies führte Zögerungen herbei — war man darüber verschie- 
dener Ansicht, wer die Ausführung des Planes, und damit sowohl Kosten als 
Gewinn auf sich nehmen solle. Der ursprüngliche Gedanke war, die Stadt 
solle durch ein Anlehen die nöthigen Geldmittel beschaffen, die Verwaltung 
auf ihre Regie betreiben und den ganzen Ertrag in ihre Kasse cinziehen. 
Doch zog man später vor, eine Actiengesellschaft zu gründen, bei welcher 
sich die Stadt mit einer ansehnlichen Zahl von Actien betheiligte und machte 
dafür den Grund geltend, dass der Betrieb nicht gut in den Händen einer 
städtischen Verwaltung ruhe, sondern leicht allmählich lässig werde, während 
eine Actiengesellschaft in dem ihr erwachsenden Gewinne einen beständigen 
Sporn besitze, im Eifer nicht zu erkalten und so die Dividende möglichst zu 
steigern ; dabei habe doch die Stadt wegen ihres massenhaften Actienbesitzes 
das Hauptwort im Verwaltungsrathe zu sprechen. Der Gesellschaft, deren 
Actien reissend abgingen und sämmtUch in der Stadt abgesetzt wurden, blieb 
es anhcimgestellt, die Ausführung einem Unternehmer zu übertragen, wozu 
Hr. Aleiter von Mainz erkoren wurde. Das gesammte für Bau und Betrieb 
nöthige Kapital wurde auf fl. 90,000 veranschlagt, wovon dio städtische Ge- 
meinde für fl. 40,000 Actien besitzt. Die bis auf Nebensachen bereits fer- 
tige Herstellung der Gebäulichkeiten und die ganze Einrichtung im unten 

12 * 
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beschriebenen Umfange wird sich auf ungefähr fl. 85000 entziffern, so dass 
man zum Beginne des Betriebs noch fl. 5000 in Händen hat. 

Das Material zur Gasbereitung liefern die bekannten Saarbrücker 
Steinkohlenwerke ; man verwendet fast ausschliesslich wegen ihrer besonde- 
ren Güte die sogenannten Dechenkohlen aus der gleichnamigen Grube und 
in Ermanglung derselben die von der Heinitzgrubc. Die gebrauchte Sorte 
sind Grubenkohlen, von welchen der Centner gegenwärtig auf 25 kr. zu 
stehen kommt. Vor einigen Jahren war der Preis noch niedriger; jeden- 
falls ist das Rohmaterial hier so billig, wie es nur an wenig andern Orten 
der Fall sein wird. Die Kohlen aus den pfälzisch-bayerischen Gruben sind 
theurer, werden desshalb auch zum Heizen hier nicht genommen, haben aber 
als Schmiedekohlen den Vorzug. 

Man bediont sich hier gusseiserner Retorten mit O förmigem Quer- 
schnitte, vorläufig 9 an der Zahl. Von den übrigen Apparaten erwähne 
ich 4 Reiniger mit trockenem Kalke, einen Wascher, einen Koakscylinder, 
eine Gasuhr von entsprechender Grösse, 2 Gasometer von je 19000 Kubikf. 
Capacität und einen Druckregulator. 

Die Einrichtungen der Fabrik sind gegenwärtig für 2000 Flammen 
berechnet, die Räumlichkeiten jedoch bis zu 4000 und die Röhrenleitung zu 
3000 Flammen, und zwar letztere desshalb nicht höher, weil weitere Vergrös- 
serungen der Stadt gerade in jener Gegend zu erwarten sind , wo die Gas- 
anstalt (und auch der Bahnhof) steht, so dass erforderliche neue Röhren 
direct von da ausgelegt werden können. Bis jetzt bestehen ungefähr 1500 
Flammen bei Privaten, deren Betheiligung von Anfang an eine lebhafte 
war, in Wlrthschaflen, Läden und Fabriken; darunter inbegriffen sind auch 
die 170 Strassenlatemen für eine Stadt von nahe 11000 Einwohnern. Man 
erwartet mit Bestimmtheit, dass die Flammen sich binnen eines Jahrs um 
ein Tausend steigern werden, da fortwährend neue Anmeldungen erfolgen. 
Für eine nicht unbedeutende Zahl sind .Abnehmer die hiesigen Bierbrauer, 
welcho bekanntlich den besten Stoff in der Pfalz liefern und daher auch 
viel Licht brennen. 

Zu Weihnachten vorigen Jahres wurde die Gasbeleuchtung eröffnet 
Mit den Strassenlatemen machte man den Anfang ; bei allen Privaten ge- 
brauchte man die Vorsicht, dass die Installationen von einer technischen Com- 
mission geprüft wurden, ohne deren vorgängige Billigung Niemand einen 
Hahn öffnen durfte: eine zur Verhütung von UnglUcksfällen anzuempfeh- 
lende Massregel, wie denn auch hier bisher nicht der mindeste Unfall vor- 
gekommen iBt 

Der Preis des Gases ist fl. 5 für 1000 Cubikfuss bis zu einem jähr- 
lichen Verbrauche von 50000'; von da an wird ein Rabatt von 5 Proc. ge- 
geben, von 100000' an 10 Proc., bei 250,000' 15 Proc., bei 500000' 20 Proc. 
und bei einer Million Cubikfuss 25 Proc. Zu den Abnehmern der letzten 
Classe gehört auch die Stadt Boi einer Consumtion von 4 Mill. bis zu 10 
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Hiil. Cubikfusg wird der Preis in allmählichen Abstufungen erm&ssigt bis zu 
fl. 4 für 1000 Cubikfuss. Dr. W. Medicus. 

Der Magistrat der Stadt Zeitz in Sachsen soll, wie es heisst, eilten 
Contract über die Errichtung einer Gas- Anstalt mit dem Londoner Ingenieur 
H. P. Stephenson abgeschlossen haben. 

Meiningen. Der Magistrat dieser Stadt beauftragt!! Herrn Spreng. 
Ingenieur und Director des Nürnberger Gaswerkes, die beschlossene Einrich- 
tung der Gasbeleuchtung in Meiningen ins Werk zu sctzOD. Das Unter- 
nehmen soll am 1. Dcc. d. Js. vollendet sein, so dass am kommenden Ge- 
burtstag des Herzogs von Sachsen Meiningen die Residenzstadt in Gaslicht 
prangen wird. 

Auch in Dänemark gelangt die Gasbeleuchtung nach und nach zu 
immer grösserer Ausdehnung. In Viborg wurde die Gasanstalt am 3. Ja- 
nuar, in Veile am 7. Jan. eröffnet Beide Anstalten sind von einer engl. 
Gesellschaft, der „Danish Gas Company“, unter der technischen Direction 
von W. Hawksley erbaut. Sämmtliche Apparate und Materialien wurden 
von der englischen Firma Laidlaw <fe Sons geliefert und die Röhren-Anla- 
gen von einem Englischen Uebcmchmcr Mr. John Aird hergestcllt 
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Glühlampe für chemische Labora- 
torien von Dr. Böhm. Bei den be- 
kannten Bunsen ’ sehen Gasbrennern 
kann wohl der Gasstrom beliebig ver- 
grössert oder verkleinert werden, aber 
es ist nicht möglich, den Luftstrom der 
Gasmenge entsprechend zu verringern 
oder zu vermehren, wodurch zuweilen 
die Flamme eine etwas leuchtende Spitze 
bekömmt, zuweilen wieder ein grosser 
Ueberschuss von Luft Zutritt 

Diesem Uebelstande wird nun durch 
die von Dr. C. Böhm construirte Glüh- 
lampe vollkommen abgeholfen. Neben- 
benstchende Zeichnung stellt diese 
Lampe sowohl im Durchschnitte, als 
auch in perspectivischer Ansicht dar. 
An den auf das Füsschen a gestutzten 
Fortsatz b der gusseisernen Scheibe 
C von 8 — 10 Centim. Durchmesser ist 
der Verbrennungsapparat A durch das 
Gasleitungsrohr d, welches bei e zur Aufnahme des Kautschukschlauches 
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wellig abgedreht ist, unverrückt befestiget; eine kleine Schraubenmutter bei F 
trägt die Stange B, an welcher der Schornstein G aus Porcellanthon oder 
Eisenblech, sowie der Glühring D verschiebbar sind. 

Der Verbrennungsapparat hat folgende Einrichtung: Durch das Bohr 
d gelangt das Leuchtgas in den cylinderischen Baum g von 4 Cent. Höhe 
und 18 Millim. Durchmesser, dieser ist unten bleibend gesclilossen, und oben 
mit einem Deckel versehen, der eine kegelförmige Oeffnung i von 2 Millim. 
Durchmesser hat. Die Mitte dieses holden Cylinders wird von einer kleinen 
mit dem Boden zusammenhängenden Säule eingenommen. Diese Säule, so- 
wie der Cylinderboden sind durchbohrt, und mit einem Muttergewinde ver- 
sehen, durch welches und durch die Stopfbüchse k die Schraube 1 geht, die 
unten einen 45 Millim. Durchmesser habenden Kopf m, oben aber einen 
kleinen Kegel trägt, der mit der Spitze nach aufwärts gekehrt ist, und beim 
Ilinaufführen der Schraube die Oeffnung i verkleinert, und endlich ganz ver- 
schliesst. Der Kegel und die Steigung der Schraube, welche mit einem 
mehrfachen und tiefen Gewinde versehen ist, müssen in einem solchen Ver- 
hältnisse zur Ausströmungsöffnung stehen, dass eine Umdrehung des Schrau- 
benkopfes m genügt, die Oeffnung i vollkommen zu verschliessen. 

Diesen Apparat umgibt ein 1 Cent, hohes und 3 Cent, weites , unten 
verschlossenes Kohr E, welches in ein 15 Millim. weites und 16 Cent, langes 
Bohr F übergeht 

Die das Kohr E unten verschliessende Scheibe hat etwas hervorsprin- 
gende Bänder, welche die Hülse n tragen, durch die das Zugrohr an den 
Brenner befestiget ist Am Umfange des Kohrs E sind Oeffnungen ange- 
bracht, welche der Luft den Zutritt in das Innere gestatten. Ueber diesen 
Theil E des Kohres ist ferner eine auf den hervorspringenden Band der das 
Bohr verschlicssenden Platte gestützte Hülse geschoben, welche mit Oeff- 
nungen versehen ist, die denen am Bohre E angebrachten vollkommen gleich 
sind. Durch den hervorspringenden geränderten Beifen o kann man diese 
Hülse herumdrehen, und die Luftzuströmungs-Ocffnungen von E verkleinern 
oder auch ganz schliessen, also die Luftzuströmung nach Bedarf reguliren. 
Durch Aufsetzen des Drahtsiebes G, welches einen Durchmesser von 30 Millim. 
und pr. Quadratcent. 160 — 170 Maschen hat, kann diese Lampe als Netz- 
lampe verwendet werden, und eignet sich so vorzüglich zur Erwärmung grös- 
serer Schalen. 

Was die Leistungen dieser Brenner anbelangt, so sind diese über- 
raschend. Unter den gewöhnlichen Umständen, wo der Druck der Ausström- 
ungs-Oeffnung einer Wassersäule von IV, — 2 Zollen entspricht, können Sili- 
cate mit kohlensaurcm Kali oder Natron mit Leichtigkeit aufgeschlossen 
werden. Bei einem Versuche, wo das Gas uuter dem Drucke einer 3V, Zoll 
hohen Wassersäule ausströmte, schmolzen 4 Grammen chemisch reinen Sil- 
bers in einem kleinen Tiegel, welcher in dem als Glühraum dienenden Schorn- 
stein eingesetzt war, in kurzer Zeit 

( Dauer n. Hinterberger : Lehrbuch der chem. Technik. Wien 1859.) 
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Gasexplosion. In Glückstadt fand am 5. Januar eine heftige Gas- 
Explosion statt, über welche die Tagesblätter derzeit in folgender Weise 
berichteten. Als der Manufacturwaarenhändler B. seinen Laden heute zwischen 
6 und 7 Uhr öffnen wollte, und sich dem Sclilüsselloch in der Eingangsthilr 
näherte, explodirte das Beleuchtungsgas mit einem gewaltigen Gekrach. Die 
Ladenfenster wurden herausgerissen, die Scheidewand zwischen Laden und 
Diele niedergeworfen und zertrümmert, der Boden des Ladens in die Höhe 
gehoben, die Mobilien in dem darüber liegenden Zimmer durcheinanderge- 
schleudert und theilweise zerstört, Pfannen vom Dach gerissen. Das Haus 
bietet ein Bild der vollständigsten Verwüstung. Auch die benachbarten Häu- 
ser sehen mehr oder minder spoliirt aus, vornehmlich das Haus der Pastorin 
V., in dem kaum eine Scheibe heil geblieben ist, und in dem auch viele 
Fenstersprossen und Sargen herausgerissen sind. Auch der Laden des Kirsch- 
ners T. und dessen Wohnhaus haben stark gelitten. Der Kaufmann B. ist 
am Kopfe verwundet, indess nicht schwer. Sonst ist, ausser einigen leichten 
Contusionen, keine Verletzung vorgekommen. 

Die ausserordentliche Heftigkeit dieser Explosion veranlasste uns, Uber 
die Ursache derselben nähero Erkundigungen einzuziehen; und, nachdem jetzt 
die darüber stattgehabte Untersuchung beendet ist, haben wir Folgendes er- 
fahren : 

Der Consument B. hatte schon seit mehreren Tagen Gasgeruch in sei- 
nem Laden gespürt, und zwar zuletzt in einem solchen Grade, dass er Mor- 
gens das Local lüften musste, um nur darin verweilen zu können. Er schickte 
zu seinem Mechaniker; der aber kam den Tag nicht, sondern liess ihm sa- 
gen, er möge seinen Haupthahu schliessen. Zufällig führte den Boten der 
Gasanstalt, der das Eincassiren der Gelder besorgt, sein Weg in den Laden; 
dieser gab B. gleichfalls die Weisung, den Hahn abzuschliessen. Trotz- 
dem schloss B. seinen Hahn nicht ab, sondern liess nicht allein den Tag, 
sondern auch die Nacht über das Gas ungehindert in die undichte Leitung 
einströracn, weil er, wie er in der Untersuchung angegeben, eine Gas-Nacbt- 
Lampe in seinem Schlafzimmer brenne. Am andern Morgen war natürlich 
die Luft im Laden stark mit Gas gemischt, und als B. mit Licht hinzu, und 
an einem kleinen Fenster vorüberkam, welches in der Scheidewand zwischen 
Laden und Diele befindlich war, fand dio Mischung, noch che B. den Laden 
betreten hatte, Gelegenheit, sich zu entzünden, und die Explosion fand Statt 
Der Haupthahn wurde nach der Explosion offen vorgefunden. 

Also trotz zweifacher Aufforderung von sachverständiger Seite, und 
trotz der eigenen Erfahrung, dass während einer Nacht ein Quantum Gas 
ausströmte, welches das Lüften des Locals nöthig machte, um nur darin 
aushalten zu können — trotz dieser dreifachen Warnung liess B. seine Leit- 
ung offen, — um eine Gas-Nachtflamme brennen zu können!! Es möge al- 
lerdings dahin gestellt bleiben, ob nicht den Mechaniker ein Tadel trifft, dass 
er so lange auf sich warten liess, oder ob nicht der Bote der Gasanstalt hätte 
veranlassen müssen, dass von der Gasanstalt aus Jemand geschickt wurde; 
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Neue Patente. 


jedenfalls steht so viel fest, dass der Unfall nicht geschehen wäre, ohne da» 
unverantwortliche Verfahren B’s, und wir können nicht umhin, dies mit 
dem allergrössten Nachdruck auszusprechen, da leider die Gefährlichkeit der 
Gasbeleuchtung von einem Theile deB Publikums noch immer überschätzt 
wird, wälirend doch die Erfahrung beweist, dass der Grund der wenigen Ex- 
plosionen, die überhaupt Vorkommen, ausschliesslich in einer unvernünf- 
tigen Behandlung des Gases liegt 


Neue Patente. 

Gaslampen zum Ausziehen 

von W. Mid dlcton jun. und Th. T. Chelli ng vor t h, Birmingham. 

Patent d.d. 16. Sept 1857. 

(KU Abbildung, Q 1—4 air Tire IV.) 

Die Figuren 1, 2 u. 3 stellen einen Theil einer derartigen Ausziehe- 
Lampe vor. A und B sind zwei cylindrische Scheiben, auf denen sich die 
Ketten C und D aufwickeln, und in deren mittlerem, geschlossenen Theil 
sich je eine Uhrfeder befindet E ist ein Kugelgelenk, wie es die Lampen 
gewöhnlich haben; an dem inneren Rohre F sind mittelst zweier Schrauben 
a, b die Arme G, H befestigt, welche mit zwei gleichen Armen auf der hin- 
teren Seite des Rohres correspondiren, und die Träger für die Scheiben A B 
bilden. I ist das Wasserreservoir, J das äussere, bewegliche Rohr, bei des- 
sen Herunterziehen sich die Ketten von den Scheiben ab-, und die F edern in 
den Scheiben aufwickeln. Damit die Federn nicht das ganze Gewicht des 
beweglichen Lampe ntheiles zu tragen haben, sind zwei Frictionsrollen K, K, 
angebracht, die mittelst der Schraube L gegen die Peripherie der Scheiben 
gedrückt werden. Zwischen der Schraube L und dem Träger N liegt eine 
Gummiplatte M. Zwei vertikale Stifte dd halten die Frictionsrollen stets in 
der richtigen Stellung. 

In Fig. 2 ist die Scheibe A geöffnet, und sind die zwei Stifte e und f 
zu sehen, an welchen die Uhrfeder Defestigt ist 

Fig. 3 ist der Durchschnitt nach ghFig. 1. Die Frictionsrollen haben 
entweder eine eckige Peripherie k, oder eine abgerundete m. Die punctirten 
Linien n, o stellen die Verzierung der Scheibe vor, die auf der einen Seite 
durch eine Muffe p, auf der anderen durch eine kleinere mittlere Verzierung 
gehalten wird, die sich übrigens in Fig. 2 nicht angegeben findet, q und q' 
zeigen den viereckigen Kopt des Stiftes, um welchen die Uhrfeder der Scheibe 
gewunden, und von ihrer Befestigung zuerst richtig gespannt wird. 

Einen anderen Theil des Patentes bildet die schraubenförmige Bewcg- 
ungsvorrichtung, welche in Fig. 4 abgebildet ist. 0 ist das schraubenför- 
mige, innere Rohr, P eine Schraubenmutter in Verbindung mit dem äusse- 
ren , beweglichen Rohre Q. R ist das Wasserreservoir. Um zu verhin- 
dern, dass die Lampe nicht durch ihr eigenes Gewicht herunterfällt, ist eine 
elastische Frictionsvorrichtung angebracht Die Schraube S hat an ihrem 
Ende einen Metallring und drückt mittelst eines dazwischengelegten Gummi- 
ringes r gegen ein, aus hartem Holz hergestelltes Stück s, welches an dem 
inneren Rohr der Lampe fest anliegt Zwei oder mehr solcher Frictions- 
schrauben liegen in einer Horizontalebene, und dienen dazu, den Gang der 
Lampe nach Belieben zu reguliren. 

Fig. 5 stellt die obere Ansicht des Wasserreservoir und der inneren 
Röhre dar. 


Dnci yoo Dr. C. Wolf * John ln «flndwu. 


HieatMner : R. OlAtnboirf La ■Anchon. 
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Journal für Gasbeleuchtung 

und 

verwandte Beleuchtungsarten 

Monatschrift 

redigirt von 

N, H. Schilling, «»a A. Schels, 

Inspector der öffentlichen Erleuchtung ln Hamburg. Secretir des pol) technischen Vereint La Manchen. 

Abonnements. 

Jihrllch 4 Rthlr. 20 !fgr. 

Halbjährlich 2 Rthlr. 10 Sfr. 

Da* Abonnement kann itatlflndea hei allen Bach* 
handlangen and Pos tim lern Deutschlands und de* Auslandes. 

Eipedftlon des Journali für Gasbeleuchtung: ln der 

Bachdraekerel von Dr. C. Wolf A Sohn In München* 

ElienthOmer ; R. Oldenhonrg. 

Da Herr Inspcctor Schilling am 1. Mai d. Js. seinen Wohnsitz nach München 
verlegt, ao bittet man, alle Mittheilungen und Anfragen für dieses Journal vom l.Mai ab 
unter der Addresse „Gas-Anstalt in München“ an ihn gelangen lassen zu wollen. 

JULIUS STOLL 

in Görlitz 

(Preuss. Oberlausitz) 

empfiehlt seine Fabrik für Gasmesser, Experimentir- Apparate, 
Gasbeleuchtungsgegenstände, Gaskocb- und Heizapparate, Feld- 
scbmieden, Kluppen &c. 

i 

Ein 32 jähriger Mann, der seit 8 Jahren bei zwei Gaswerken gear- 
beitet und in seiner letzten Stellung die sämmtlichen Strassenarbeiten, die 
Anlegung der Leitungen in den Häusern, die Reparaturwerkstätte und die 
Consumscontrolle geleitet, das Lager verwaltet, die englische, deutsche und 
schwedische Correspondenz und verschiedene Bücher geführt hat, auch die 
Gasfabrikation kennt und gute Zeugnisse beibringen kann, verlässt seine 
gegenwärtige Stellung am 1. Juli d. J. und erbietet seine Dienste entweder 
als Betriebs-Dirigent bei einem mittleren oder als zweiter Ingenieur bei 
einem grossen Gaswerke. Reflectirende belieben sich an Herrn Inspector 
Schilling in Hamburg zu wenden, der den Suchenden persönlich kennt und 
weitere Auskunft zu ertheilen bereit ist 


Inserate. 

Der Inserat lensfrei* beträgt : 
fOr eine ganze Ortavseit« 8 Rthlr. — Ngr. 

„ „ halbe „ 4 „ — „ 

„ „ viertel „ 2 „ — „ 

M „ achtel „ 1 „ — „ 

Kleinere Brachthelle der Seite können nicht berUtk- 
•Ichtlget werden; bei Wiederholung einea Inserate* wird 
nur die Hülle berechnet, für dleaelben Jedoch auch die 
nebenstehende Innere Seite de* Umschlages benützt. 
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Die Natur des Leuchtgases. 


Die Fabrik f3r Gasbeleuchtungs • und Wasser -Anlagen 

SCHAFFER & WALCKER 

in BERLIN 

empfiehlt ihr umfangreiches Lager von Bedarf für Gas- Anstalten, reap. Anfertigung desselben, als: 
Kandelaber, Laternen träger, in den verschiedensten Mustern, schattenlose guss- schmiede- 
eiserne, kupferne und Blechlaternen, sowie Signal- Weichen- und Locomotiv- Laternen, 
Gasmesser (Uhren) von dem kleinsten bis zum grössten Stations- Gasmesser, Manometer, 
Photometer, Experimental - Gasmesser und Gasregulatoren. Ferner schmiedeeiserne Röhren 
u. dgl. Verbindungsstücke, Kupfer-, Messing-, Zinn-, Blei- nnd Compositionsrohr und die 
dazu nöthige Verschraubungen (Fittings), Hähne, Brenner etc. — Gaslampen von den ein- 
fachsten Armen bis zu den feinsten und grössten Kronen für Theater und grosse Säle in 
Bronce, Zinncomposition , Steinpappe etc., sowie llluininations - Gegenstände als Namens- 
züge, Wappen, Sonnen, Sterne etc. nach vorhandenen oder zu erthcilenden Zeichnungen. 
Gaskaraine zur Kirchenheizung , Gasöfen, Gaskochherde und Bratöfen, Kochapparate für 
Küchen und chemische Laboratorien (üunsen'sche Brenner) nach den anerkanntesten Syste- 
men, Davy's che Sicherheitslampen etc. 

Besonders aufmerksam macht diesselbe noch auf ihre in Deutschland eingeführten 

Argand’schen Porzellan -Brenner 

welche vermöge der zweckmässigen Fabrications- Einrichtung mit Rthlr. 7 pr. Dutzend 
erlassen werden. 

Die Fabrik übernimmt ancb Gasbeleuchtungs-Einrichtungen in Fabriken uud grossen 
Etablissements nnd ist vermöge ihres bedeutenden Lagers der dazu gehörigen Gegenstände 
im Stande, dieselben aufs schnellste und billigste auszuführen. 

Für neu einzurichtende Gas-Anstalten empfiehlt sie sich den Unternehmern zur Lie- 
ferung and Anbringung der sämmtlichen hierin angeführten Gegenstände, sowohl für 
Strassen, als auch für Hanseinrichtungen. Ebenso liefert sie sämmtliche Werkzeuge zu 
diesem Behufe, als Feldschmieden, Kluppen, Zangen etc. und bewilligt je nach Grösse der 
Aufträgo einen angemessenen Rabatt. 


Die Natur des Leuchtgases. 

Von K. H. Schilling. 

(Schluss.) 

Von dem Mengenverhältniss dieser drei Bcstandtheile des Leuchtgases 
(Grubengas, Wasserstoff u. Kohlenoxyd) häugt hauptsächlich die Beschaffenheit 
seiner Verbrennungsproducte, sowie der bei der Verbrennung erzeugte Tem- 
peraturgrad ab. In qualitativer Hinsicht sind die Verbrennungsproducte 
des Gases im Wesentlichen immer dieselben, ncmlich Kohlensäure und 
Wasser. Kohlenstoff und Wasserstoff sind es, die sich mit dem Sauerstoff 
der atmosphärischen Luft verbinden , und die Resultate dieser Verbindun- 
gen sind eben die beiden genannten Producte. Je nachdem aber Kohlen- 
stoff und Wasserstoff bei verschiedenen Gasen in verschiedenen Mengen- 
verhältnissen vertreten sind, werden die Verbrennungsproducte in quanti- 
tativer Hinsicht variiren, und da die drei in Rede stehenden Bestandteile 
(Grubengas, Wasserstoff, Kohlenoxyd) bei Weitem die Hauptmasse des 
Gases ausmachen, so sind sie es, durch welche die Schwankungen wesent- 
lich bedingt werden. 

1 Volumen Kohlensäure besteht aus */, Vol. Kohlenstoffdampf 1 Vol. 
Sauerstoff ; 

1 Vol. Wasserdampf besteht aus ’/, Vol. Sauerstoff 1 Vol. Wasserstoff. 

Das im Grubengas enthaltene ’/, Vol. Kohlenstoffdampf wird also 


Digitized by Google 


Di« Natar de« Leuchtgiues. 


99 


durcit Aufnahme von 1 Vol. Sauerstoff aus der Luft zu 1 Vol. Kohlensäure ; 
die 2 Vol. Wasserstoff im Grubengas geben durch Vereinigung mit 1 Vol. 
Sauerstoff aus der Luft 2 Vol. Wasserdampf. 

Es braucht demnach 1 Vol. Grubengas zu seiner Verbrennung 2 Vol. 
Sauerstoff und giebt damit 1 Vol. Kohlensäure und 2 Vol. Wasserdampf. 

1 Vol. Wasserstoff verbindet sich mit '/, Vol. Sauerstoff zu 1 Vol. 
Wasserdampf, und liefert gar keine Kohlensäure. 

1 Vol. Kohlenoxyd nimmt zu dem Vol. Sauerstoff, welches es 
selbst enthält, noch '/» Vol. aus der Luft auf, und giebt 1 Vol. Kohlen- 
säure und gar kein Wasser als Verbrennungsproduct 
- Es ergiebt sich hieraus, dass das Grubengas dreimal so viel Verbren- 
nungsproducte liefert, als der Wasserstoff oder das Kohlenoxyd, und dass 
unter diesen Verbrennungsproducten ebensoviel Kohlensäure ist, als ein glei- 
ches Volumen Kohlenoxydgas erzeugt, nebst einer doppelt so grossen 
Menge Wasserdampf, als ein gleiches Volumen Wasserstoffgas liefert. Es 
liegt mithin der Schluss nahe, dass unter übrigens gleichen Umständen das 
„ Grubengas das schlechteste Verdünnungsmittel im Gase ist. Der Wasserstoff 
hat den Vorzug vor dem Kohlenoxydgas, dass es gar keine Kohlensäure bildet. 

Um die quantitativen Verhältnisse der Verbrennungsproducte durch 
ein Zahlenbeispiel zu erläutern , wollen wir 100 Cubikfuss des von Prof. 
Frankland analysirten Gases aus der Newcastle Pclton Kohle vergleichen 
mit einer Quantität Wachskerzen, deren Gesammtleuchtkraft jener der 
100 Cubikfuss Gas gleichkommt. 

Das Newcastle Pelton-Gas enthält 
schwere Kohlenwasserstoffe 3,87 Vol. = 7,16 Vol. ölb. Gas 

Grubengas 32,87 ,, 

Koblenoxydgas .... 12,89 „ 

Wasserstoffgas ..... 50,05 „ 

Kohlensäure 0,32 ,, 

100,00 „ 

Vol. C. Vol. H. Vol O. 

7,16 Vol. dlb. Gas sind verdichtet aus . 7,16 -f- 14,32 
32,87 „ Grubengas „ ,, „ 16,43 -f- 65,74 

12,89 „ Kohlenoxyd „ „ 6,45 + 6,45 

50,05 ,, Wasserstoff sind 60,05 

mithin bilden sich bei der Zersetzung Vol. 30,04 C-(- 130,11 H + 6,45 0. 

Bei der Bildung von Kohlensäure und Wasser werden aus der Luft an 
Sauerstoff genommen 60,08 Vol. 

minus 6,45 ,, 

53,63 + 65,05 Vol. oder zusammen 118,68 Vol. 

100 Cubikfuss Pelton-Gas liefern mithin als Verbrennungsproducte 
60,08 Cubikfuss Kohlensäure 
130,11 „ Wasserdampf 

u. setzen dabei 446,46 „ Stickstoff aus der atmosphärischen Luft frei. 

13* 
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Man kann annehmen, dass eine Pelton-Gas-Flamme von 5 Cubikfuss 
Consura per Stunde in ihrer Leuchtkraft gleich ist 12 Wachskerzen von je 
120 Gran Consum per Stunde, also 

100 Cubikfuss Pelton-Gas — 28800 Gran Wachs. 

Wachs besteht dem Gewichte nach aus 

80,275 Theilen Kohlenstoff 
13,809 „ Wasserstoff 

5,916 „ Sauerstoff 

100,000 

In obigen 28800 Gran sind mithin enthalten 
23119 Gran Kohlenstoff 
3977 „ Wasserstoff 

1704 „ Sauerstoff 

28800 Gran 

1 Cubikfuss engl. Kohlenstoff wiegt 444,86 Gran 

1 „ „ Wasserstoff „ 36,98 „ 

1 „ „ Sauerstoff „ 594,92 „ 

mithin entsprechen obige Gewichtsmengen 

51,97 Cubikfuss Kohlenstoffdampf 
107,54 „ Wasserstoff 

2,86 „ Sauerstoff. 

Diese Volumina nehmen zur Bildung von Kohlensäure und Wasser 
aus der Luft 

154,85 Cubikfuss Sauerstoff 

und bilden 

103,94 Cubikfuss Kohlensäure 
107,54 Cubikfuss Wasserdampf 

Bei gleicher Lichtmcoge verhält sich rIbo die vom Pelton-Gase gelie- 
ferte Kohlensäure zu der vom Wachs gebildeten, wie 

60,08 : 103,94 
oder wie 1 : 1,73 

und der gelieferte Wasserdampf, wie 

130,11 : 107,54. 

Aehnlich Verhaltes sich bei Wallrath und Oel. Die Zusammensetzung 
von Wallrath (Spermaceti) ist 

81,560 Kohlenstoff 
12,862 Wasserstoff 
5,578 Sauerstoff 
100,000 Gewichtstheile. 

- Die Zusammensetzung von Baumöl ist 
77,21 Kohlenstoff 
13,36 Wasserstoff 
9,43 Sauerstoff 
100,00 Gewichtstheile. 
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Ein gesunder Mensch atbmet in einer Stunde etwa 0,86 Kubikfuas 
Kohlensäure aus ; hicnach giebt also eine Pelton-Gas-Flamrae zu 5 Cbfuss 
Consuin per Stunde ebensoviel Kohlensäure, als 3/, Menschen in derselben 
Zeit ausathmen. 

Holzgas gibt seines grossen Kohlenoxydgehalts wegen weit mehr 
Kohlensäure , als Steinkohlengas. Eine Holzgasflamme zu 5 Cubikfuss 
Consum per Stunde liefert so viel Kohlensäure, als 5'/, Menschen in der- 
selben Zeit ausathmen. 

Uebrigens ist zu berücksichtigen, dass die vom Gase gebildete Koh- 
lensäure weit weniger belästigend wirkt, als die ausgeathmete Luft, wovon 
man sich durch einen Versuch loicht überzeugen kann. 

Was die bei der Verbrennung entwickelte Temperatur betrifft, 
so weiss man, dasB die Temperatur von 1 Pfund Wasser erhöht wird 
durch 1 Pf- Wasserstoff um 34462° C. 

„ 1 „ Grubengas „ 13063° „ 

„ 1 „ Ölbild. Gas „ 11858° „ 

„ 1 „ Kohlenoxyd „ 2403° „ 

oder, dass das Gewicht Wasser, welches durch 1 Cbf. von 0 bis 100° C. 
erhitzt wird, beträgt bei 

1 Cbf. Ölbild. Gas 10,74 Pf. 

1 „ Grubengas 6,71 „ 

, 1 „ Wasserstoff 2,22 „ 

1 „ Kohlenoxyd 2,16 „ 

Hieraus geht hervor, dass auch wegen der Hitzcentwickelung das Grubengas 
das schlechteste Verdünnungsmittel im Gase ist 

100 Cubikfuss des Pelton-Gases von der obigen Zusammensetzung 
erhitzen bei ihrer Verbrennung circa 436 Pf. Wasser von 0 — 100° C. 

1 Pf. Wachs, Baumöl oder ltüböl erhitzt 90 bis 95 Pf. Wasser von 
0-100° C. 

Die Gowichtsmenge Wachs (28800 Gran oder 5 Pf.), welche in der 
Lichthelle obigen 100 Cubikfuss Gas entspricht, entwickelt eine Hitze, 
durch welche 462,5 Pf. Wasser von 0 bis 100° C. erhitzt werden können. 

Bei einer gleichen Lichtmeugc verhält sich demnach die Verbren- 
nungswärme des Pelton-Gases zu derjenigen von Wachs, Baumöl oder Küb- 
Oel wie 436 : 462,5 

oder wie 1 : 1,06 

Der Antheil, den die höheren Kohlenwasserstoffe an der Verbren- 
nungswärme des Leuchtgases haben, steigert sich natürlich, je grösser der 
Proccntgehalt derselben wird. Mit den höheren Kohlenwasserstoffen wächst 
indess zugleich auch die Leuchtkraft, und zwar nahezu in demselben 
Verhältniss. 

Die Verbrennungswärme der höheren Kohlenwasserstoffe in dem 
Pelton-Gase verhält sich z. B. zu derjenigen in dem Boghead-Gase, wie 

1 : 4,3 
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die Leuchtkraft derselben beiden Gase verhält sich wie 

1 : 4,25 

Reducirt man die Berechnungen auf eine gleiche Leuchtkraft, so wird man 
finden, dass der Antheil, den die höheren Kohlenwasserstoffe an der Ver- 
brennungswärme haben, nahezu constant ist, und dass die Schwankungen 
lediglich von den nichtleuchtcnden Bestandteilen (Grubengas, Wasser- 
stoff, Kohlenoxyd) herrühren. 

Ausser den bisher besprochenen Bestandteilen sind im Leuchtgase 
noch einige andere Verbindungen in geringen Mengen vorhanden, die man 
gewöhnlich unter der Bezeichnung schädliche Bestandtheile zusam- 
menzufassen pflegt, und von denen wir hier nur die wichtigsten anführen 
wollen, die Kohlensäure, das Ammoniak und die Schwefelverbindungen. 
Es sind dies diejenigen Stoffe, welche die Anwendung der Reinigungspro- 
cesse bei der Gasfabrikation bedingen, und auf deren möglichst vollstän- 
dige Entfernung der Gasingenieur sein ganz besonderes Augenmerk zu 
richten hat. 

Die Kohlensäure ist eine Verbindung des Kohlenstoffs mit dem 
Sauerstoff von der Formel CO, und dem spccifischen Gewicht 1,52021. 
Hundert Gewichtstheile derselben bestehen aus 27,27 Tbeilen Kohlenstoff 
und 72,73 Theilen Sauerstoff; 1 Volumen ist aus '/, Vol. Kohlenstoff und 
1 Volumen Sauerstoff verdichtet. Sie wirkt in der Art nachtheilig auf die 
Leuchtkraft des Gases, dass sie in der Verbrennungshitze ihr halbes Vo- 
lumen Sauerstoff frei gibt, und zu Kohlenoxyd reduzirt wird. Dies halbe 
Volumen Sauerstoff, in der Masse des Gases vertheilt, verbindet sich mit 
einem Theil des sich ausscheidenden Kohlenstoffs, bevor derselbe zum Glü- 
hen gelangt, und entzieht damit dem Gase ebensoviel leuchtende Bestand- 
theile. Es findet derselbe Vorgang Statt, den wir bei unseren Kochappa- 
raten absichtlich herbeifUhren, indem wir das Gas vor seiner Verbrennung 
mit atmosphärischer Luft mischen. Und wie bedeutend der schädliche 
Einfluss der Kohlensäure auf die Leuchtkraft ist, ergiebt sich aus der Be- 
trachtung, dass 1 Vol. Kohlensäure bei der Reduction zu Kohlenoxyd 
'/, Vol. Sauerstoff abgiebt, während 1 Vol. atmosphärische Luft nur etwa 
V, liefert, dass mithin 1 Vol. Kohlensäure dem Gase ebensoviel Leucht- 
kraft entzieht, als wenn man dieses mit 2 1 /, Vol. atmosphärischer Luft 
mischt Die Nachweisung der Kohlensäure im Leuchtgase geschieht mit- 
telst einer Auflösung von kaustischem Kalk oder Baryt in Wasser. Leitet 
man ein kohlcnsäurehaltiges Gas durch eine solche Auflösung, so entstehen 
weisse Niederschläge von neutralem kohlensaurem Kalk oder Baryt. Die 
entstandenen Niederschläge lösen sich in Säuren unter Aufbrausen , und 
werden, nach der vollständigen Austreibung der Kohlensäure durch Auf- 
kochen, von Ammoniak nicht wieder gefällt. 

Das Ammoniak ist eine Verbindung des Stickstoffs mit Wasser- 
stoff von der Formel NH, und dem spccifischen Gewicht 0,58957. Dem 
Gewichte nach bestehen 100 Theile desselben aus 82,39 Theilen Stickstoff 
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und 17,61 Thcilen Wasserstoff; dem Volumen nach ist 1 Raumtheil dessel- 
ben aus '/, Raumtheil Stickstoff und 1'/, Raumtheilen Wasserstoff ver- 
dichtet. Das Ammoniak ist, wie die Kohlensäure, in der atmosphärischen 
Luft nicht verbrennlich, aber seine schädliche Bedeutung ist eine weit ge- 
ringere, als die der Kohlensäure. Es greift metallische Gegenstände an, 
und wirkt beim Einathmen etwas belästigend. Man weist es im Gase nach, 
indem man entweder angefeuchtetes Curcutnäpapicr oder geröthetes Lack- 
muspapier in einen Strom desselben hiucinhält. Ersteres wird vom Am- 
moniak braun, letzteres blau gefärbt. Man kann natürlich statt dessen auch 
eine Auflösung der beiden Stoffe anwenden, und einen Gasstrom hin- 
durchleiten. 

Der Schwefelwasserstoff ist eine Verbindung des Schwefels mit 
dem Wasserstoff von der Formel SII und dem specifischen Gewicht 1,17488. 
Hundert Gewichtstheilc desselben bestehen aus 94,19 Theilen Schwefel und 
5,81 Wasserstoff; 1 Volumen ist aus '/• Vol. Schwefeldampf und 1 Vol. 
Wasserstoffgas verdichtet Das Schwefelwasserstoffgas verbrennt mit blauer 
Flamme, ist aber seiner Verbrennungsproducte wegen ein höchst schädlicher 
Bestandteil des Gases. Es liefert nemlich schweflige Säure, (resp. Schwe- 
felsäure) ein Gas, welches, bekannt als Dampf brennender Schwefelhölzer, 
nicht allein zum Einathmen durchaus untauglich ist, indem es Husten und 
Erstickungszufälle erzeugt, sondern welches auch dem Wachsthum der 
Pflanzen schadet, viele Farben bleicht, und zerstörend auf Metalle wirkt, 
indem sie die Oberflächen derselben in Schwefelmetalle verwandelt. Man 
kann den Schwefelwasserstoff sehr leicht im Gase entdecken mittelst ba- 
sisch essigsauren Bleioxyds, sogenannten Bleizuckers. Mit diesem bildet 
er nemlich einen schwarzen, in verdünnten Säuren, in Alkalien, alkalischen 
Schwefclmetallen und Cyankalium unlöslichen Niederschlag von Schwefel- 
blei. Dieselbe Wirkung, wie das easigsaure Bleioxyd, hat auch das Salpe- 
tersäure Silberoxyd, mit welchem »Feh schwarzes Schwcfelsilber erzeugt. 

Der Schwefelkohlenstoff ist eine Verbindung des Schwefels 
mit dem Kohlenstoff von der Formel CS,. 100 Gewichtstheile desselben 
enthalten 84,2 Theile Schwefel und 15,8 Theilc Kohlenstoff. Er bildet un- 
ter gewöhnlichen Umständen an und flir sich eine wasserlielle, leichtbeweg- 
liche Flüssigkeit von 1,293 specifischem Gewicht, welche bei 47" C. siedet. 
Der Schwefelkohlenstoff verbrennt, wie der Schwefelwasserstoff, au der Luft 
mit blauer Flamme und liefert schweflige Säure und Kohlensäure, ist also 
in ähnlicher Weise, wie jener, durch seine Verbrennungsproducte schädlich 
Er ist ein um so schlimmerer Bestandtbeil des Gases, als er sich durch die 
bisher in Anwendung gebrachten Reinigungsverfahren nicht aus demselben 
entfernen lässt. Er wird von Aetzbaryt, Strontian, Kalk, Eisen, Kupfer, 
Mangan, Zinn wohl zerlegt, aber dazu ist eine so hohe Glühhitze erforder- 
lich, dass die höheren Kohlenwasserstoffe zugleich mit zerlegt werden, also 
das Gas seine Leuchtkraft einbüsst. Uebrigens ist wohl zu berücksichtigen, 
dass er schon zu seiner Bildung einer hohen Rotbglühhitze bedarf, höher 
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als sie eigentlich bei der Gasfabrikation angewandt werden soll, und dass 
mau bei einem wohlgeleiteten Destillationsprocess seine Bildung vermeiden 
kann. Man kann ihn nach dem von Professor A. Vogel angegebenen Ver- 
fahren im Gase nachwcisen, wenn man dieses nach vorheriger Entfernung 
des Schwefelwasserstoffs mittelst Kalilauge durch eine Lösung von kausti- 
schem Kali in absolutem Alkohol leitet. Von dieser Lösung dampft man 
eineu Tbeil etwas ab und setzt zu der kochenden Lösung alsdann essig- 
saures Bleioxyd. Wenn Schwefelkohlenstoff vorhanden war, so wird man 
den bekannten Niederschlag von Schwefelblei erhalten. 

Für den Gasingenicur ist es bequem, beide Schwefelverbindungen 
zusammen in den Verbrennungsproducten nachzuweisen. Zu dem Ende 
verbrennt man das zu untersuchende Gas in einem Argandbrenner, dessen 
Zugglas sich oben zu einer halbzölligen Röhre verengt, in einiger Höhe 
umgebogen, und von da mit einer Neigung abwärts durch ein mit kaltem 
Wasser gefülltes Gefäss geführt ist. Innerhalb des Kühlgef&sses conden- 
siren sich die unter den Verbrennungsprodukten befindlichen Wasserd&mpfe, 
das so gebildete Wasser absorbirt die etwa gebildete schweflige Säure, so- 
wie das schwefligsaure Ammoniak, was sich bei gleichzeitiger Anwesenheit 
von Ammoniak bildet, und indem man die condensirten Producte auffängt, 
und mit einigen Tropfen salpetersaurem Baryt versetzt, geben sich die klein- 
sten Spuren Schwefels durch die Bildung eines weissen Niederschlages von 
Schwefelsäuren! Baryt zu erkennen. Holzgas ist frei von Schwefel. 

Sonstige im Leuchtgase noch nachgewiesene Bestandteile, als Cyan, 
Schwefelcyan, Stickstoff, Sauerstoff u. s. w. sind nur in äusserst geringen 
Mengen vorhanden , und haben für den practischen Betrieb keine weitere 
Bedeutung. 

Wir wenden uns nun zur Betrachtung des specifischen Gewichtes 
und dessen Relation zur Leuchtkraft des Gases. Das specifische Ge- 
wicht eines Gases ist der Quotient aus dem Gewicht eines gewissen Vo- 
lumens Gas, dividirt durch das Gewicht eines gleich grossen Volumens at- 
mosphärischer Luft. Dabei ist verstanden, dass sich Gas und Luft in voll- 
kommen trockenem Zustande befinden, und dass Messungen und Wägun- 
gen auf gleiche therinometrische und barometrische Verhältnisse bezogen 
werden. Man weiss, dass sich Gas um seines Volumens für jeden Grad 
Fahrenheit, oder um 0,003ti7 seines Volumens für jeden Grad Celsius aus- 
dehnt, und nimmt an, dass sowohl die thermometrische als die barome- 
trische Volumenveränderung eine gleichmässige sei. Da bei einer Tem- 
peratur von 0“ C. und 30 Zoll engl. Barometerstand 1 Gran atmosphärische 
Lnft ein Volumen von 3,05 Cubikzoll engl, einnimmt, so kann man das 
specifische Gewicht auch definiren als das absolute Gewicht, welches 3,05 
Cubikzoll Gas in Gran ausgedrückt besitzen. 

Was das Steinkohlengas betrifft, so beträgt das specifische Gewicht 
desjenigen aus gewöhnlichen Backkohlen bereiteten 0,4 bis 0,5, fällt auch 
zuweilen unter 0,4 hinab. Gas aus Cannel-Kohlen hat ein höheres speci- 
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fische« Gewicht, welches sich bei dem Boghead-Gase bis auf 0,7 steigert. 
Das specifische Gewicht des Holzgases beträgt durchschnittlich nicht unter 0,7. 

Es ist eine den Gas Ingenieuren bekannte Annahme, dass je grösser 
das specifische Gewicht eines Steinkohlengases ist, desto grösser ist seine 
Leuchtkraft. fL CI egg sagt in seinem Werke über Coalgas von 1842: 

„It will be found, that the illuminating power of the gas is almost 
„directly as the specific gravity; the heavier the gas, the greater the light 
„given. If gas of sp. Gr. 0,3 gives the light of six candles, that of sp. 
gr. 0,5 will give the light of tea candles, or as 3to 5.“ 

Eine nähere Betrachtung der Umstände, durch welche das speci- 
fische Gewicht deB Gases bedingt ist, ergibt, dass die Annahme innerhalb 
gewisser Grenzen richtig ist, und dass mithin das darauf basirte Verfahren 
zur Beurtheilung eines Gases für den praktischen Betrieb nicht ohne Werth 
igt. Folgendes ist eine Zusammenstellung des specifischen Gewichtes und 
der Leuchtkraft (per Cubikfuss in Wallrathkerzen) der von Prof. Frank- 
land untersuchten Gase: 


Gu sos : 

Spec. Gewicht Leuchtkraft 

Newcastle Kohlen (Pelton) . 

. . 0,4152 

— 

2,82 

7) » » 

. . 0,4082 

— 

2,60 

» » » • 

. . 0,3761 

— 

2,82 

W JJ 7) * 

. < 0,3916 

— 

2,88 

Hulton Cannel 

. . 0,4353 

— 

2,86 

Wigan „ (Ince-hall) . 

. . 0,5186 

— 

4,48 

Newcastle „ 

. . 0,5669 

— 

4,52 

Methyl „ 

. . 0,5462 

— 

5,41 

Newcastle „ 

. . 0,6009 

— 

6,88 

Lesmahago „ 

. . 0,6649 

— 

6,98 

Boghead 

. . 0,6941 

— 

7,41 


Hier ist eine annähernde Uebereinstimmung der Verhältnisse nicht zu ver- 
kennen. Die folgende Tabelle weist nun weiter denAntheil nach, den die 
Hauptbestandtheile der Gase an dem specifischen Gewicht haben. 



höhere Kohlen- 

Kohlen- 

Wasser- 

Gu aus 

Wasserstoffe. 

Grubengas. 

oxydgaa. 

stoffgas 

Newcastle Kohlen (Pelton) 

0,0694 

— 0,1808 

— 0,1250 

— 0,0350 

» n 

0,0676 

— 0,2282 

— 0,0710 

— 0,0333 

» J! 

0,0699 

— 0,1940 

— 0,0718 

— 0,0359 

» » 

0,0747 

— 0,1939 

— 0,0868 

— 0,0363 

Hulton Cannel 

0,0966 

— 0,2207 

— 0,0798 

— 0,0320 

Wigan „ (Ince-hall) 

0,1468 

— 0,2309 

— 0,0977 

— 0,0252 

Newcastle „ 

0,1643 

— 0,2276 

— 0,1617 

— 0,0233 

Methyl „ 

0,1797 

— 0,2131 

— 0,1300 

— 0,0233 

Newcastle „ 

0,2229 

— 0,2816 

— 0,0761 

— 0,0181 

Lesmahago „ 

0,2745 

— 0,2311 

— 0,1375 

— 0,0188 

Boghead „ 

0,3018 

— 0,3211 

— 0,0638 

— 0,0074 


14 
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Aus dieser Tabelle geht hervor, dass es wirklich der Gehalt an höhe- 
ren Kohlenwasserstoffen ist, der in diesen Gasen wesentlich das specifische 
Gewicht modificirt. Das Grubengas stellt mit seinem Einfluss in zweiter 
Reihe, die Schwankung seines Gewichtes ist eine bedeutend geringere und 
läuft überdiess mit derjenigen der höheren Kohlenwasscrstoffgase parallel 
Sein Einfluss ist also auf das Resultat nicht ungünstig. Das Kohlenoxyd- 
gas hat an der Zusammensetzung des specifiseheu Gewichtes einen durch- 
aus unregelmässigen Antheil; die Schwankung in seinem Gewicht ist indess 
von keinem grossen Umfang, und wenn man ihm auch die Ungenauigkeit 
der Resultate hauptsächlich zuschreiben muss, so kann er diesen doch einen 
gewissen praktischen Werth nicht nehmen. Der Wasserstoff hat den gering- 
sten Einfluss auf das specifische Gewicht, obgleich sein Gehalt zwischen 
10,54 und 51,24 Prozenten schwankt. Dies erklärt sich daraus, dass er 
an und für sich ein sehr geringes specifisches Gewicht besitzt. 

Die obigen Gasarten repräsentiren die überhaupt gebräuchlichen Stein- 
kohlengasarten so ziemlich in ihrem ganzen Umfange, sie geben also ein 
klares Bild, in wie weit ein Schluss vom spccifischen Gewicht auf die Leucht- 
kraft beim Stcinkohlcngase überhaupt zulässig ist. Bei Gasen von anderer 
Zusammensetzung ändert sich das Verliältniss. So hat z. B. Holzgas ein 
specifisches Gewicht, welches reichlich so hoch ist, als dasjenige des Bog- 
headgases, während seine Leuchtkraft mit der des Peltongases etwa auf glei- 
cher Stufe steht. Dies erklärt sich aus dem grossen Gehalt des Holz- 
gases an Kohlenoxydgas. 

Hiemit dürften nun die wichtigsten Fragen, die wir an die Natur 
des Leuchtgases zu stellen haben, erörtert sein, wenn wir nicht etwa noch 
filr die Aufbewahrung desselben hinzufiigen wollen, dass ein längeres Ste- 
hen über Wasser von naehtheiligem Einfluss auf die Leuchtkraft ist Pro- 
fessor Aiken in Maryland hat über diesen Punct Versuche angestellt, in- 
dem er Leuchtgas in vier verschiedenen Recipienten resp. 24, 48, 72 und 96 
Stunden über Wasser stehen liess, und dasselbe alsdanu photometrisch prüfte. 
Er fand die Leuchtkraft des Gases in den vier Recipienten resp. gleich 
3,50 — 3,20 — 1,90 und 1,75 Kerzen, während dasselbe Gas direct aus 
den Röhren der Gasanstalt gebrannt eine Leuchtkraft von 10,71 Kerzen 
hatte. Dabei war nach 96 Stunden das Volumen des Gases um 8 Procent 
kleiner geworden. Es dürfte nun zwar wohl auf diese numerischen Re- 
sultate kein zu grosses Gewicht zu legen sein, auch muss der Einfluss bei 
verschiedenen Gasen sehr verschieden ausfallen — bei dem hamburger 
Leuchtgase aus Newcastle-Pelton-Kohle liess sich nach 4 Tagen keine be- 
deutendere Abnahmo der Leuchtkraft nachweisen, als 25 Proeent — ; so 
viel steht aber fest, dass die nachtheilige Wirkung des Wassers wirklich 
vorhanden, und von wesentlicher Bedeutung ist, und dass jeder Gasinge- 
nieur wohl darauf Bedacht nehmen sollte, nie mehr Vorrath zu halten, als 
filr das Bedürfhiss dos Tages nöthig ist. 

Die Leuchtkraft und die Reinheit eines Leuchtgases bedingen dessen 
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Werth, und die Aufschlüsse, welche wir in dieser Beziehung aus den Be- 
trachtungen Uber die Natur des Gases schöpfen, bilden die Cardinalpuncte, 
die sich der Gasingenieur beim Betriebe seiner Fabrik stets klar vor Au- 
gen halten soll. Die sogenannten schädlichen Eigenschaften des Gases 
dürfen nicht über die Grenzen der Fabrik hinaus gelangen, dem Publikum 
muss ein Material geboten werden, dessen natürliche Vorzüge und Annehm- 
lichkeiten es mit Vertrauen und Behaglichkeit gemessen kann. Dann wer- 
den auch die letzten Spuren des Vorurthcils schwinden, dio noch etwa ge- 
gen die Einführung des Gaslichtes hie und da bestehen, und die Gasbe- 
leuchtung wird die Mission erfüllen, die ihr Professor Knapp so bezeich- 
nend zuerkennt, sie wird die Idee der Association im Gebiete des Beleuch- 
tungswesens verwirklichen. 


Ueber die Producte der trockenen Destillation des rheinischen 
Blätterschiefers, der sächsischen sowie der thüringischen Braun- 
kohle, und die Anwendung derselben als Beleuchtungs- 

Materialien. 

Von Dr. H Vohl in Bonn. 

(Fortsetzung.) 


Später hat der Verf. noch eine Anzahl bituminöser Fossilien auf ih- 
ren Bitumengehalt untersucht und giebt die Resultate dieser Analjsen in 
nachfolgender Tabelle an. Es ‘geben 100 Gewichtstheile von: 


Rohmaterial und dessen Fundort. 

Theer. 

i i 1 

a « 

0 2 

1 1 \ 

* i 

1 

S S 
3 S 
iS a 

u 

Gas und 
Verlust. 

Blätterschiefer a. Westphalcn 

5,0000 

13,7500 

72,5000 

8,7500 

„ a. Oedingen a. Rhein 

5,0000 

44,0000 

48,0000 

3,0000 

Braunkohle von Harbke bei 





Helmstedt Nr. I. 

3,4896 

50,0000 

26,9990 

19,5104 

Nr. H. 

4,2190 

50,0000 

30,1042 

15,6768 

Braunkohle von Tilleda . . 

2,4000 

70,0000 

20,0000 

7,6000 

Torf aus dem Kanton Zürich 

5,3750 

52,0000 

25,0000 

17,0000 

„ von Ncuwedel(Preusseu) 

3,4375 

46,8000 

39,0000 

10,7625 

„ „ Bottrop in Westph. 

3,8125 

53,0000 

28,5000 

14,6875 

„ aus Russland (von Rosto- 





kina bei Pusjkina) . . . 

11,3440 

32,2400 

35,8125 

20,6035 

Braunkohle von Bensberg 



bei Köln 

3,4400 

51,2500 

34,5312 

12,7788 


14 * 
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Aschengehalt des Rohmaterials, sowie des DestillationsrUckstandes : 


Rohmaterial und dessen Fundort. 

Aschengehalt 
des Rohma- 
terials. 

Aschengehalt 
des Destilla- 
tionsrück- 
standes. 

Kohlengehalt 
des Destilla- 
tionsrück- 
standes. 

Blätterschiefer aus Westphalen . . 

63,9537 

88,2120 

11,7880 

,, v. Oedingen a. Rhein . . 

Braunkohle von Harbke bei Helm- 

44,0112 

91,6900 

8,3100 

stedt Nr. I. 

8,9224 

19,7130 

80,2870 

Nr. IL 

9,8440 

32,7000 

67,3000 

Braunkohle von Tilleda 

1,5207 

76,0350 

23,9650 

Torf aus dem Kanton Zürich . . . 

0,9235 

3,6940 

96,3060 

,, von Neuwedel (Preussen) . . . 

8,5345 

21,8835 

78,1165 

„ „ Bottrop in Westphalen . . . 
„ aus Russland (von Rostokina bei 

10,4281 

36,5900 

63,4100 

Pusjkina) 

2,8650 

8,0000 

92,0000 

Braunkohle von Bensberg bei Cöln 

9,6342 

27,9000 

72,1000 


Die trockene Destillation im Grossen wird stets in gusseisernen Re- 
torten vorgenommen, die aber ein bedeutendes Anlagekapital erheischen 
(zu einem Minimumbetrieb von täglich 30000 Pfund Rohmaterialverwend- 
ung sind ca. 30 bis 35 Retorten erforderlich, deren jede annähernd auf 
100 Thlr. zu stehen kommt). 

Da man in neuerer Zeit mit Vortheil die Thonretorten zur Gasbe- 
reitung angewandt hatte, so wurden dieselben auch zur Destillation von 
bituminösen Fossilien behufs Theererzeugung in Vorschlag gebracht, und 
die Herren A. Wiesman & Comp, säumten nicht, zwei Oefen mit Thonre- 
torten versuchsweise anzulegcn. Der Erfolg lehrte, dass zur Erzielung eines 
guten, leichten, zur Photogenfabrikation mit Vortheil zu verwendenden Theers 
die Thonretorten nicht anzuweuden sind. Wird in einer Thonretorte eine 
Theererzeugung vorgenommen, so saugen die porösen Wandungen dersel- 
ben den gebildeten Theer rasch ein und zersetzen die öligen Bestandtheile 
in der Art, dass eine enorme Menge Gase, worunter Leuchtgas vorherr- 
schend ist, erzeugt wird. 

Ein Pfund Blätterschiefer gab, in der Thonretorte behandelt, 14 bis 
16 CubikfussGas von einer schönen Leuchtkraft. Die Hoffnung, dass durch 
den ausgeschiedenen Kohlenstoff in der Thonmasse sich die Poren schlies- 
sen würden, ging nicht in Erfüllung, denn nachdem durch eine jede 20000 
bis 25000 Pfund durchdestillirt waren , fand keine Verminderung der Gas- 
erzeugung statt, — die Theerausbeute betrug von einem Blätterschiefer, 
der in der gusseisernen Retorte 17 Proc. gab, nur 1,3060 Proc. Auch sind 
die Thonretorten während des Ladens durch die grosso Menge des sich 
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entwickelnden Wasserdampfes dem Springen unterworfen. Die Thonre- 
torten, welche zu diesen Versuchen gedient hatten, waren von vorzüglicher 
Qualität, sie waren von Andenne bezogen. 

Es wurde nun, um das Anlagekapital zu vermindern, Brennmaterial 
zu ersparen und den Betrieb zu vereinfachen , eine Art von Theerschwell- 
öfen in Vorschlag gebracht, die aber leider ebenfalls damals ungttnstige 
Resultate lieferten. Im Jahre 1850 wurde auf den Vorschlag des Ingenieur 
Delbrouck auf der Augustenhlitto bei Beuel von den Herren A. Wies man 
und Comp, ein derartiger Ofen gebaut, der folgendermassen construirt war. 
Der Ofen war cylinderförmig und endete unten in einen Trichter, durch 
welchen die abdestillirten Schiefer ausgezogen werden konnten. Oben war der 
Schacht desselben mit einem Kuppelgewölbe gedeckt, welches in der Mitte 
einen 18 Zoll weiten schmiedeeisernen Trichter aufnahm, der zum Ein- und 
Nachfullen der frischen Schiefer diente. Dieser Trichter konnte durch ei- 
nen Deckel, der in einem Falz mit Sand verdichtet wurde, sehr dicht ver- 
schlossen werden. An der Seite des Ofens, da wo das Kuppelgewölbe den 
Schacht deckte, befand sich ein 2'/, Fuss weites, gusseisernes Rohr, wo- 
durch die Destillationsprodukte nach den Condensatoren abgefUhrt werden 
sollten. Ein Ventilator führte einen starken Luftstrom durch eine DUse in 
das untere Ende des Trichterraums, bei welchem die Schiefer ausgezogen 
werden sollten, um hier die Verbrennung des Kohlenstoffs der abdestillirten 
Schiefer zu bewerkstelligen. 

Man glaubte, dass aller Sauerstoff, welchen das Gebläse zufUhrte, 
durch die Verbrennung des Kohlenstoffs in der unteren Ofenzone gebun- 
den würde, dass alsdann die heissen, gasförmigen Producte der Verbrenn- 
ung den zunächst liegenden Schiefer in Destillation versetzen und die ge- 
bildeten Producte, d. h. Theer-, resp. Oeldämpfe, nach den Condensations- 
vorrichtungen hinfuhren wUrden. Es stellte sich jedoch bald heraus , dass 
bei einer vorsichtigen Zuführung der Gebläseluft, so dass ein Minimum 
unverbrauchten Sauerstoffs zu dem dcstillirenden Schiefer trat, die Kraft 
der Gasströmung nicht stark genug war, die schweren Oeldämpfe nach 
dem Mündungsrohre hinzuführen, dass sich der Theer in dem der Destilla- 
tionsschicht zunächst liegenden Schiefer condensirtc und so durch Nach- 
sinken hernach in die Verbrennungszone kam. Gab man der Gebläseluft 
eine stärkere Pressung, so gelangte zu viel unverbrauchter Sauerstoff zu 
dem destillirenden Schiefer und verbrannte, resp. oxydirte die Oelproducte. 
Die sehr geringe Menge Theor, welche erzeugt wurde, war zäho , schwarz 
und schlechterdings nicht zu gebrauchen. 

Nach diesen missglückten Versuchen baute der Verf. einen kleinen 
Schachtofen, der folgende Form hatte. 
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E der Rost. X X die Zone des Feuers oder die brennende Schichte des 
destillirten Schiefers. A die Zone der Destillation. B kalte Schieferzone. 
C Oeffnung zum Nachfüllen, welche hermetisch verschlossen werden kann. 
D Abzugsrohr , welches mit den Condcnsatoren und diese mit einem 
100 Fuss hohen Schornstein in Verbindung steht, um einen kräftigen Luft- 
strom zu etabliren. F eine eiserne Thüre zum Ausziehen der Schiefer- 
asche und zum Reguliren des zuströmenden Sauerstoffs. 

Der Vorgang in diesem Ofen war einfach folgender: Nachdem der 
Ofen mit Schiefern gefüllt war, wurde er bei F in Brand gesetzt. Die 
heissen Gase setzten die darüber liegende Schicht in Destillation und durch 
den etablirten Luftstrom wurden die Producte nach dem in der halben 
Höhe des Ofens befindlichen Abzugsrohr und somit nach den Condensations- 
vorrichtungen geführt und entwichen zuletzt aus dem Schornstein. 

Man erfuhr sehr bald bei diesem Ofen, dass die meisten Destjllations- 
Producte sich in den kalten Schieferschichten condensirten und nun beim 
Nachsinken der Schiefer abermals in die Destillationszone kamen, bevor sie 
die in ihnen verdichteten Oeldämpfe hatten abgeben können , wodurch die 
leichten Oele, einer abermaligen Einwirkung der heissen Gase ausgesetzt, 
fast alle in Leuchtgas verwandelt wurden und nur ein sehr schwerer Theil 
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von dunkelbrauner Farbe erhalten wurde. Offenbar musste bei diesem Ofen 
der Abzug der Destillationsproducte beschleunigt werden, zu welchem Zwecke 
der Verf. einen Ventilator der Art an D anbrachte, dass er die gebildeten 
Producte absaugen und nach den Condensatoren hinblasen musste. 

Auch dadurch erhielt der Verf. weder eine bessere Qualität, noch 
wurde die Ausbeute vermehrt. Im Allgemeinen betrug die Ausbeute des 
Ofens im günstigsten Falle '/, der Retortenausbeute und war ausserdem 
der erhaltene Theer sehr mit Asche verunreinigt 

Um das Verbrennen der gebildeten Ocldämpfe zu verhüten und den 
Producten einen bequemen Abzug zu gewähren, construirte der Verf. einen 
der Form nach gleichen Ofen von Eisenblech, der nach Art einer Tabaks- 
pfeife oben angezündet und unten abgesaugt wurde. Den Abzug der ge- 
bildeten Gase und Destillationsproducte bewerkstelligte er durch ein am 
Fusse des Ofens befindliches Rohr, welches mit einem Ventilator in Ver- 
bindung stand, der die Gase uud Dämpfe aus dem Ofen saugte und Bie zu 
den Condensatoren hinführte. Auch bei dieser Einrichtung machte er die 
Erfahrung, dass die Dämpfe der leichten Oele fortwährend mit der Ver- 
brennungsschicht in Berührung kamen und zerstört wurden. Die Theer- 
ausbeute war gering und von sehr schlechter Qualität. Diese Versuche 
sind auf der Beueler Augustenhütte bis zum IlerbBt 1855 fortgesetzt worden, 
ohne jedoch günstige Resultate gegeben zu haben. 

Auch die Erfahrungen, welche man in Irland , Holland , Hannover 
und Oldenburg gemacht hat, rechtfertigen die Ansicht, dass das Theer- 
schwcelen dieser bituminösen Fossilien mit grossen Schwierigkeiten ver- 
bunden und zum Behuf eines Theers zur Photogenbereitung unpraktisch 
und desshalb unstatthaft ist. 

v 

In neuester Zeit hat der Verf. einen horizontalen Ofen construirt, 
welcher eben im Bau begriffen ist und dessen Resultate er späterhin mit- 
theilen wird. So viel steht fest, dass die Verkohlung von Torf, holziger 
Braunkohle u. s. w. in Oefen zur Gewinnung von Kokcs vortheilhaft ist, 
dass man dann aber auf den grössten Theil des Bitumens Verzicht leisten 
muss. In jüngster Zeit hat man in Sommersdorf und Schönlinden, eben- 
falls zu Wittenberg, Photogenfabriken angelegt, wo man die erdige Braun- 
kohle in viereckigen, sehr niedrigon gusseisernen Retorton, welche in zwei 
Etagen über einander gelegt sind, destillirt. Die Temperatur in den Oefen 
ist so hoch, um die zweite Etage abzudpstilliren , dass alles leichte Oel 
zerstört wird, und wird z. B. in Wittenberg das leichteste Oel von 840 
spec. Gewicht erhalten, wo hingegen dasselbe als Speisungsmaterial für die 
gewöhnlichen Photogeulampen 820 nicht überschreiten darf. Auch sind in 
diesen Fabriken die Condensationsvorrichtungen in der Art eingerichtet, 
dass sie einen bedeutenden Druck auf die Retorten ausüben und dadurch 
einen schlechten Theer liefern müssen. 
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Die flüssig« Deslillationsprvdacte. 

1. Der Theer, seine Verwendung und Behandlung. Im 
Vorhergehenden haben wir gesehen, dass alle bituminösen Fossilien, der 
trocknen Destillation unterworfen, eine ölige Substanz ergeben, die man 
schlechtweg mit dem Namen Theer belegt. Im Allgemeinen haben die ver- 
schiedenen Theersorten ein gleiches Aeussere und unterscheiden sich wenig 
von einander. Der Theer ist bei einer gut geleiteten Operation von heller, 
kaffeebrauner Farbe, erstarrt durch seinen Paraffingehalt beim Erkalten, 
reagirt fast immer alkalisch, selten neutral oder sauer, und besitzt einen 
höchst penetranten, kreosotähnlichen Geruch. Au3 der Luft nimmt er Sauer- 
stoff auf und erhält dadurch eine dunkelbraune Farbe, die bei einigen Theer- 
sorten in Schwarz übergeht. Das spec. Gewicht der verschiedenen Theer- 
sorten schwankt zwischen 880 und 975 (Wasser — 1000). Der Blätter- 
schiefer liefert den specifisch leichtesten und die erdige Braunkohle den spe- 
cifisch schwersten Theer. 

Die verschiedenen Theersorten, welche der Verf. einer genauen Un- 
tersuchung unterwarf, bestanden aus folgenden Körpern: 1) Neutralen 

Kohlenwasserstoffen, nämlich eupion- und benzinähnlichen Körpern (insge- 
sammt mit dem Namen Photogen belegt) und Paraffin. 2) Säuren, als: 
Garbolsäure, Buttersäure, Essigsäure, Metacetonsäure etc. 3) Basen, als: 
Ammoniak, Leucol, Anilin, Pieolin, Lutidin, Pyridin, Pyrrhol etc. 4) Kreo- 
sot neben harzähnlichen Körpern, Wasser und Verunreinigungen durch Asche 
und Kohlenstaub. 

Die Trennung dieser verschiedenen im Theer enthaltenen Substan- 
zen richtet sich selbstredend nur nach dem Verhalten derselben zu Säuren 
und Alkalien. Die Säuren werden die Basen, die Alkalien die Säuren, 
harzähnlichen Körper und das Kreosot wegnehmen, demnach bleiben die 
neutralen Kohlenwasserstoffe unverändert zurück, die nun durch eine ein- 
fache Destillation in der Reinheit dargestellt werden können, wie dieselbe 
zur Verwendung als Beleuchtungsmaterialien erheischt wird. 

Bevor der Vcrf. jedoch zur Verarbeitung des Theers im Grossen 
übergeht, theilt er die Resultate seiner Theeruntersuchungen in technischer 
Beziehung mit. 

Die Analysen der Theersorten wurden in der Art ausgeführt, dass 
der Verf. den rohen Theer, nachdem derselbe entwässert worden war, einer 
fractionirten Destillation unterwarf, die Destillationsproducte mit Säuren 
und Alkalien behandelte und sie dann rectificirte. Das Paraffin wurde 
durch Ausscheiden aus dem paraffinhaltigen Oel vermittelst Lutschens durch 
luftleere Räume geschieden und dann durch Schwefelsäure und Alkalien 
gereinigt. Das Kreosot wurde aus den zur Reinigung angewandten Alka- 
lien mittelst Säuren ausgeschieden und durch Destillation von den fremden 
Bestandtheilen getrennt. Der Asphalt blieb bei der Destillation des Theers 
zurück. 100 Pfund Theer ergaben: 
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Rohmaterial und dessen Fundort 

o 

3 

° 8 . 
• uz 

WO© 

jz o 0 

O J5 

3* § 

»- 1 a. 

IO 

t I* 

l s 1 i 

i li 

o « 

i 

s 

-*» 

”3 

o. 

•3 

Kreosot und 
Verlust durch 
die 

1 Reinigung 

Englischer Blättersdhiefer . . . . 

Blätterschiefer v. d. Grube Romericke- 

24,285 

40,000 

0,120 

10,000 

25,595 




25,688 

43,000 

0,116 

12,030 

19,166 

Blfttterschiefer aus Westphalen . . 

27,500 

13,670 

1,113 

12,500 

45,300 


„ von Oedingen am Rhein 

18,333 

38,333 

6,000 

13,333 

25,001 

Braunkohle von Aschersleben Nr. 1 1 

33,500 

40,000 

3,330 

18,100 

5,070 


ii » »i ^ r * ^ 

•J0,500 

43,600 

6,610 

19,567 

9,823 


„ „ Frankenbausen . . 

33,410 

40,063 

6,730 

17,321 

2,476 


„ „ Münden .... 

17,500 

27,721 

26,213 

5,063 

18,679 

32,545 


„ „ Oldisleben . . . 

26,600 

4,4304 

17,526 

14,290 

33,7226 


w „ Cassel Nr. I . . 

1G.428 

27,142 

4,2867 

37,8533 



16,666 

21,052 

19,375 

5,2631 

13,1631 

16,9000 

43,8558 


„ „ Bayern von der Rhön 

| 10,625 

1,250 

51,850 


„ „ Tillöda .... 

16,666 

18,0555 

4,4444 

11,1111 

49,7224 


„ „ Harbke Nr. I . . 

15,5555 

li.nii 

3,5555 

22,2222 

47,5557 



16,6666 

11,7649 

2,9412 

20,0000 

48,6273 


„ „ Stockheim bei Düren 

17,500 

26,630 

19,535 

3,260 

16,900 

36,710 


„ „ Bensberg bei CÖln 

16,368 

3,463 

13,173 

47,461 

Torf von Celle 

34,600 

36,000 

8,010 

11,540 

9,850 


„ Coburg 

20,625 

26,578 

19,547 

3,125 

17,190 

32,482 


„ Damme 

19,457 

3,316 

17,194 

40,486 


„ Nenenhaus (achwcrer) . . 

17,983 

19,640 

18,230 

6,360 

16,0714 

40,9456 


„ „ (leichter) . . 

14,063 

5,209 

18,750 

42,424 

43,748 


„ Zürich 

14,400 

8,666 

20,390 

0,424 

35,086 


aus Russland (Rostokina) 

20,390 

3,367 

25,658 

30,195 


„ Bottrosa in Westphalen . . 

11,000 

19,489 

2,256 

26,000 

41,255 

n 

von Neuwedel (Prenssen) . . 

14,1304 

18,266 

3,102 

28,260 

36,2416 


Die Destillation des Theers zur Trennung des Asphalts 
und der einzelnen Oele von einander. Der vermittelst der Eetor- 
tenbatterie erzeugte Theer gelangt aus dem gemeinschaftlichen Sammel- 
rohr noch warm in einen Schwarzblechständer, der mit einem doppelten 
Boden versehen ist. Der Theer wird in diesem Ständer, welchen der Verf. 
mit dem Namen Decantirständer belegt, durch Einströmen von WasBer- 
dämpfen in den Zwischenraum der beiden Böden bis auf 100“ C. erwärmt 
Nach dem Erwärmen überlässt man den Theer 6 bis 8 Stunden der Ruhe. 
Es trennt sich nun das AmmoniakwaBser und ein grosser Theil Unreinig- 
keiten, die aus Kohlenstaub bestehen, von dem Theer. Der Decantirstän- 
der ist mit zwei Hähnen versehen, von welchen einer dicht am oberen Bo- 
den, der andere einen Fuss höher angebracht ist. Man lässt das Wasser 
durch den unteren Hahn ablaufen und erhält nun am zweiten Hahn rei- 
nen Theer. 

Leichte Theere von geringem spec. Gewichte lassen sich schnell und 
gut entwässern, dahingegen steigt mit dem spec. Gewichte die Schwierig- 
keit der Trennung. Es ist ja klar, dass je näher die spec. Gewichte die- 
ser beiden Flüssigkeiten zusammenliegen, sie sich um so schwieriger von 

15 
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einander trennen. Hat man es mit sehr schworen Theersorten zu tliun, so 
muss man vor allen Dingen den Unterschied der spec. Gewichte za ver- 
grösscrn und dadurch die Abscheidung des Wassers zu beschleunigen suchen. 
Der Verf. erreichte diesen Zweck durch einen Zusatz von Kochsalz oder 
Glaubersalz. 

Auf die Entwässerung des Thcers ist die grösste Sorgfalt zu ver- 
wenden, indem sonst die Destillation sehr bald durch ein Uebersteigen des 
Theers unterbrochen wird; auch ist dieses Uebersteigen die gewöhnliche 
Veranlassung von BrandunglUcken in den Photogenfabriken. Nach der 
Methode von Delahaye wird der Theer, nach dem er vom Wasser befreit 
ist, in einen Bleiständer (Mischungsständer) gegeben, der durch ein am Bo- 
den befindliches Schlangenrohr, durch welches heisse Wasserdämpfe strö- 
men, bis auf 60“ C. erwärmt werden kann, und in demselben mit 5 bis 6 
Gewichtsprocenten GOgrädiger Salpetersäure unter beständigem Umrühren 
gemischt Nachdem dies geschehen, setzt man unter fortgesetztem Umrüh- 
ren 10 bis 15 Proc. 66grädige Schwefelsäure zu. 

Durch den Zusatz dieser beiden Säuren, besonders der letzteren, er- 
wärmt sich diese Masse bedeutend, gleichzeitig wird die Einwirkung der 
Säuren auf den Theer durch Wärme unterstützt und so lauge Wasserdampf 
durch das Schlangenrohr strömen gelassen, bis das Gemenge 60“ C. erlangt 
hat. Ist der Theer gut entwässert, so ist die Einwirkung dieses Säuerge- 
misches eine heftige, der Art, dass bei Unterstützung mit Wärme Ent- 
zündungen stattgefunden haben. 

Der gemischte Theer, der Ruhe überlassen, lässt die Säuren zu Bo- 
den fallen und setzt grosse Mengen einer harten Harzmasse ab. Nach Ent- 
fernung der Säuren und der Harzmasse vom Theer wird derselbe zwei Mal 
mit warmem Wasser gewaschen, dann mit Kalkmilch bis zur stark alkali- 
schen Reaction gemischt. Nach Entfernung der Kalkmilch und einem noch- 
maligen Waschen mit Wasser wird der Theer mit kaustischer Kali- oder 
Natronlauge behandelt und nun der Destillation übergeben. 

Delahaye sucht den Zusatz von Salpetersäure damit zu rechtfertigen, 
indem er angibt, dass dadurch der Schwefelkohlenstoff zerstört und das 
Kreosot in ein Harz verwandelt und niedergeschlagen werde. Was die Ge- 
genwart von Schwefelkohlenstoff in dem Theer anbetrifft, so hat der Verf. 
während der 9 Jahre, in welcher er sich mit der Darstellung ätherischer 
Beleuchtungsmaterialien beschäftigte, nie einen Gehalt an Schwefelkohlen- 
stoff in dem Theer nachweisen können (ausgenommen im Steinkohlenthecr), 
und wurde, selbst bei den an Schwefelkies so reichen Schiefern von Ro- 
merickeberge und Krautgarten, nie ein Theer erhalten, welcher auch nur 
eine Spur dieser Verbindung enthielt 

Es ist auch leicht erklärlich, dass bei dieser verhältnissmässig niedrigen 
Temperatur kein Schwefel aus dem Schwefelkies ausgetrieben undsomitunmög- 
lich eine V erbindung desselben mit dem Kohlenstoff hervorgerufen werden kann. 
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Auch ist es nicht wahrscheinlich, dass bei Gegenwart so wasserstoffreicher 
Substanzen und alkalischer Erden (Kalk) sich Schwefelkohlenstoff bildet 
Es wird sich vielmehr, im Falle dass Schwefel ausgetrieben wird, Schwe- 
felwasserstoff und Schwefelcalcium bilden, und in der That treten auch 
grosse Mengen Schwefelwasserstoffgas bei der trocknen Destillation auf, 
während der Rückstand in der Retorte Schwefelcalcium enthält. Ferner 
gibt Delahaye an, dass das Säuregemisch von Schwefel- und Salpetersäure 
oxydirend auf das Kreosot, und die harzähnlichen Körper wirke. Bekannt- 
lich ist jedoch die Einwirkung dieses Säuregemisches keine oxydirende, 
sondern es bilden sich bei der Einwirkung Nitroverbindungen in der Art, 
dass sich Wasserstoff ausscheidet, an dessen Stelle NO, tritt ; dadurch wer- 
den aber die wasserstoffreichen Verbindungen, die Oele also, schwerer und 
der Siedepunkt derselben wird bedeutend erhöht. Auch findet während 
der Destillation des nach der Delahaye’ sehen Methode behandelten Theers 
ein beständiges Zersetzen dieser Nitroverbindungen statt, wodurch eine er- 
hebliche Menge Oel zerstört wird. Abgesehen von der nutzlosen, sogar 
schädlichen Einwirkung der Salpetersäure ist die Anwendung der Säure 
direct auf den Theer zu verwerfen, da dadurch ein bedeutenderUeberschuss 
von Säure erheischt wird, indem die Verunreinigungen und der Asphalt 
des Theers grosse Mengen Säuren in Anspruch nehmen; Uberdem setzt sich 
das gebildete Harz so fest an die Wandungen der Gefässe, dass man es 
fasst nicht mehr entfernen kann, und verstopft gänzlich die Abzugshäbne. 
Das Neutralisiren des mit Schwefel- und Salpetersäure behandelten Theers 
vermittelst Kalkmilch ist desshalb nicht zulässig, weil sich bei dieser Ope- 
ration Gyps bildet, der mit dem Theer eine Art Emulsion hervorruft, die 
nur schwierig den Theer wieder ahgibt, und dadurch bedeutende Verluste 
entstehen. Die gebrauchte Kalkmilch hat eine schöne, goldgelbe Farbe 
und enthält Pikrinsäure. Es ist selbstredend, dass alle diese Operationen 
in der Wärme vorgenommen werden müssen, da sonst ein Erstarren des 
Theers stattfinden würde. Die von diesem behandelten Theer abdestillir- 
ten Oele worden noch zwei Mal mit lOprocentiger concentrirter Schwefel- 
säure und alkalischer Lauge behandelt und rectificirt. Die Rectification 
findet Uber freiem Feuer statt*). Die gewonnenen Oele haben eine wein- 
gelbe Farbe, dunkeln jedoch durch Sauerstoffaufnahme stark nach, so, dass 
nach einem Monat dieselben eine bierbraune Farbe angenommen haben. 

Nach der von P. Wagenmann angegebenen Methode soll man den 
Theer mit schwefelsaurem Eisenoxydul zur Bindung des Schwefelammo- 
niums mischen, und dann, nachdem die schwefelsaure Ammoniaklösung, 
welche Schwefeleisen suspendirt enthält, abgelassen worden ist, mit über- 


*) Delahaye schlifft des Oelbad vor, welches sich jedoch nicht bewährte, indem die 
Siedepunkte der ätherischen Oele von 830 spec. Gewicht diejenigen der fbtten Oele 
übersteigen. 
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hitzten, eingeleitcten Wasserdämpfen destilliren. Der Zusatz von Eisen- 
Vitriol zur Thecrmasse bewirkt allerdings ein Binden des Schwefelammo- 
niums, doch ist dies eine sehr zeitraubende, lästige Operation, die auf die 
Gilte des zu erzielenden Präparats von gar keinem Einfluss ist, wosshalt) 
dieser Zusatz füglich weggelassen werden kann. Auch hat sich herausge- 
stellt, dass die Destillation mit überhitzten Wasserdämpfen, die in einem 
dUnnen Strahl eingeleitet werden, keinen Vortheil bietet, sogar im Gegen- 
theile bei der Destillation des paraffinhaltigen Oels, welches bei 300” C. 
übergeht, eine theilwcise Zersetzung hervorruft und demnach die Ausbeute 
vermindert. 

Am besten dcstillirt man den vollständig entwässerten Theer ohne 
weiteren Zusatz in gusseisernen Kesseln, welche mit sehr flachen Hüten und 
weiten Ausmündungen versehen sind. Die Dämpfe der verschiedenen Oele 
haben ein sehr hohes spec. Gewicht nnd können desahalb nur mit Mühe zu 
einer gewissen Höhe erhoben werden ; auch ist die geringe Menge latenter 
Wärme, welche diese Dämpfe besitzen und wesshalb sie sich so leicht condensiren 
und zurückfliessen, eine störendo Eigenschaft, wesshalb man die Hüte der 
Dcstiilationskessel mit einem schlechten Wärmeleiter, mit Sand oder Asche, 
bedecken muss. Ist der Theer gut entwässert, so geht die Destillation 
ruhig, ohne irgend eine Störung ihren Gang; enthält derselbe jedoch me- 
chanisch eingemengte Wasserpartikel, so findet ein starkes Aufschäumen 
und Ucbersteigen der Theermasse statt. Der Theer beginnt scheinbar 
schon unter 100'' C. zu sieden, doch ist dies nichts weiter, als ein Ent- 
weichen des sehr flüchtigen Schwefelammoniums und der Pyrrholbasen. 

Die im Anfang entweichenden Gase müssen durch geeignete Vor- 
richtungen aus dem Destillirhause entfernt werden. Sie bestehen zum gröss- 
ten Thcilc aus Pyrrhol und Schwefelammonium. Von der Gegenwart des 
l’yrrhol kann man sich leicht durch einen mit Salzsäure befeuchteten Fich- 
tenspau überzeugen, der, mit diesen entweichenden Gasen in Berührung 
gebracht, sich prächtig purpurroth färbt. 

Bei 100" C. beginnt erst die eigentliche Destillation. Im Anfang er- 
hält man noch eine geringe Menge sehr starken Ammoniakwassers nebst 
leichten Oclen von 700. Nach einer kurzen Zeit liefert die Destillation 
kein Wasser mehr nnd das Oel läuft in einem continuirlichen , starken 
Strahl in die Vorlage. 

Der Siedepunkt des Theers ist nicht constant und variirt alle 5 bis 
10 Minuten; erst nachdem eine grosse Menge Oel abdcstillirt und die Tem- 
peratur 200" C. überschritten hat, stellt sich der Siedepunkt in etwas fest 
und man erhält nun eine neue Portion Wasser, gleichzeitig mit dem Oel. 
Dieses Auftreten von Wasser ist nicht das Ergebniss der Zersetzung von 
Oelen, sondern ist das chemisch-gebundene Wasser des Kreosots und der 
Carbolsäure, welches bei der Temperatur frei wird. 

Wenn die Wasserentwickelung aufgehört hat, entsteht eine Pause in 
der Destillation und nur durch verstärktes Feuer kann man dieselbe wie- 
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der in Gang bringen. Die Oele, welche nun erhalten werden, erstarren 
beim Erkalten durch ihren Paraffingehalt und werden separat gehalten. 
Man kann nun die Destillation bis zur Trockne fortsetzen, wobei man auf 
den Asphalt Verzicht leisten und der Kessel nach der vierten bis fünften 
Operation von dem Rückstände gereinigt werden muss , oder aber man 
nimmt Proben mit einem kleinen, eisernen Löffel und überzeugt sich von 
der Härte des Asphalts. Hat er die geeignete Härte, so lässt man das 
Feuer ausziehen, den Kessel einige Stunden erkalten, und entleert densel- 
ben durch einen am Boden des Kessels befindlichen Krahnen oder Stopfen. 

Wird der Kessel bis zur Trockne getrieben, so erhält man zuletzt 
wieder Wasser, welches durch Zersetzung, rosp. Oxydation entstanden ist. 

Ein Thcerkessel von 500 Quart Inhalt gebraucht 12 bis 14 Stunden 
Destillationszeit bis zur Trockne, und 8 bis 10 Stunden, wenn man den 
Asphalt gewinnen will. 

Fast in allen Fabriken werden die Kessel bis zur Trockne abge- 
trieben, da man nicht immer einen Markt hat für diese nicht unerheblichen 
Mengen von Asphalt, überdies auch die durch die Destillation des Asphalts 
erhaltenen Producte (das Kreosot) sich besser verwenden lassen und das 
Reinigen der Kessel bequem geschehen kann, da die kohlige, rückständige 
Masse sich leicht von dem Kessel ablösen lässt. 

Die Kessel leiden nicht sehr durch das zur Trockne Abtreiben, und 
der Verf. hat seine meisten Kossel schon 4 bis 5 Jahre im Gebrauch, ohne 
auch nur einen durch Springen oder Durchbrennen verloren zu haben. Auch 
ist das Springon des Kessels mcistentheils durch die unzweckmässige Feu~ 
erung hervorgerufen, und muss man vor allen Dingen darnuf halten, das 
Feuer nicht direct unter dem Boden des Kessels anzubringen, sondern die 
Mitte des Kesseibodens durch ein Gewölbo vor der Einwirkung der Flamme 
zu schützen und die Zuglöcher an die Peripherie des Kessels in gleichen 
Abständen von einander zu legen. 

Dio Kühlvorrichtungen sind gewöhnliche Schlangenröhren von Schwarz- 
blcch, oder aber sie sind von gusseisernen Knieröhren zusammengesetzt, 
jedoch so eingerichtet, dass sie bei der Destillation des paraffinhaltigen Oe- 
les auf 30° C. erwärmt werden können. Die bbi der Thcerdestillation er- 
haltenen Rohöle werden nach Waffenmann mit 4, 6 bis 8 Proc. concentrir- 
ter Schwefelsäure unter Zusatz von 1 bis 2 Proc. Salzsäure und ’/» bis 1 
Proc. saurem chromsauren Kali bei 60° C. gemischt, von der Säure abge- 
lassen, mit Kali- oder Natronlauge von 50° B. behandelt und nun einer 
Rectification vermittelst erhitzter Wasserdämpfo unterworfen. 

(Fortsetzung folgt.) 


Ein Beitrag zur Canalisationsfrage. 

Es dürfte den Herren Ingenieuren, die sich augenblicklich mit der 
Stadterweiterung Wiens beschäftigen, nicht uninteressant sein, auf ein Canali- 
sationssystem aufmerksam gemacht zu werden, welches — mehr oder weni- 
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ger modificirt — in verschiedenen grösseren Städten mit — Erfolg zur An- 
wendung gebracht worden ist. Dasselbe besteht im Wesentlichen darin, dass 
man zuerst die Gasrohren 3 Fuss tief, dann die Wasserrohren 5 — 6 Fuss 
tief*) und schliesslich die Abzugs -Canäle oder Siele beliebig tiefer unter 
dem Strassenpflaster hers teilt. Man erreicht dadurch, was bei anderen Sy- 
stemen nicht wohl in solcher Vollkommenheit erreichbar ist, ein continuir- 
liches Canalisationsverfahren. Nachdem man nemlich, in den Auf- 
grabungen von oben nach unten fortschreitend, mit der Herstellung der Siele 
die Anlagen vollendet hat, sind die oberen Röhrenleitungen bereits wieder in 
solchen Zustand versetzt, dass man mit ihrer Reparatur wieder beginnen 
kann. Abgesehen von dem günstigen Einfluss, den die Ausdehnung solcher 
Arbeiten auf den Verkehr ausübt, sowie abgesehen von mancherlei Annehm- 
lichkeiten, die daraus für das Publikum entstehen, liegt ein unbestreitbar 
grosser Vortheil dieses Systemes darin, dass die Rubrik „Canaiisationsar- 
beiteu“ fortwälirend auf eine würdige Weise im Budget vertreten sein wird, 
ln Hamburg, wo wir uns seit einer Reihe von Jahren sehr umfangreicher 
Sielarbeiten erfreuen, geht leider dieser Hauptvortheil dadurch verloren, 
dass die Gasröhren einer Privatgesellschaft gehören, die contractlich ver- 
pflichtet ist, alle derartige Reparaturkosten für ihre Anlagen selbst zu tragen. 
Die Gas-Compagnie dürfte es sich freilich zur Ehre anrechnen, dass man ihr 
vergönnt, durch ihr Privatbudget einen Theil des Staatshaushaltes repräsen- 
tiren zu dürfen, aber sie scheint der Sache diese Seite noch nicht haben 
abgewinnen zu können, denn sie ist über die systematische Beschädigung 
ihrer Anlagen höchst missvergnügt, und hat sich sogar schon mit ernstlichen 
Vorstellungen an die städtische Baubehörde gewandt Die Facta, auf welche 
sie ihre Beschwerden gründet, sind in der That vortrefflich geeignet, das 
von uns empfohlene. System in ein glänzendes Licht zu f teilen, und wir 
müssen daher sehr bedauern, dass uns der Raum versagt ist, um sie hier in 
extenso mitzuthcilcn. Beispielshalber möge jedoch erwähnt werden, dass 
z. B. im Jahre 1855 nicht weniger als 76 Rohrbrüche in Folge von Siel- 
bauten reparirt wurden. Boi einem Sielbau im Westtheile der Stadt (Böhm- 
kenstrasse, Jacobstrassc, Krayenkamp, Nicolaistrassc, Kuhberg, beim Hafen- 
thor) fanden während und nach der Aufgrabung allein 32 Lecke statt An 


*) In Berlin hat man es bequemer gefunden, die Wasserrohren ebenfalls nur 3 Fuss 
unter dem Strassenpflaster zu legen. Obgleich den besten Autoritäten zufolge der 
Frost daselbst niemals bis zu dieser Tiefe in die Erde gedrungen war, geschah 
cs im vorigen Winter, dass in 111 Strassen die Röhren einfroren, sprangen und 
13,446 Fuss derselben umgelegt werden mussten. Herr W. Lmdky, der Ingenieur 
der Hamburger Wasserwerke, macht in einem von ihm eingeholten Gutachten den 
Vorschlag, die Röhren von 7 Zoll und weniger Durchmesser auf eine Tiefe von 
5 Fass zu bringen, und veranschlagt die dadurch erwachsenden Kosten auf £ 1500. 
(Bericht über die Versammlung der Berlin Waterwork’s Company in London am 
19. August 1858 im Joint-Stock Ledger vom 25. August pag. 278 eto.) 
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einer anderen Stelle (an der Alster in der Vorstadt St. Georg), wo während 
der Aufgrabung der Grund versackte, musste das Gasrohr vom 24. Juli bis 
zum 7. October auf eine längere Strecke abgehauen werden, so dass mehrere 
Privat-Consumenten während dieser Zeit ohne Gas blieben. In einer anderen 
benachbarten Strasse (der Gurlittstrasse), wo schon im vorhergehenden Jahr 
unmittelbar nach Vollendung des Sielbaues ein grosser Theil der Gasröhren 
hatte umgelegt werden mUsseu, entstanden nach und nach durch fortwäh- 
rendes Sinken des Erdreichs noch 9 Rohrbrücke, von denen Bich einige, 
zumal während der Frostzcit, dadurch bemcrklich machten, dass das Gas in 
die Keller der benachbarten Häuser drang, und die Bewohner in Angst und 
Schrecken setzte. Eine andere Sielaufgrabung in derselben Vorstadt (Besen- 
binderhof) von nicht weniger als etwa 40 Fuss Tiefe legte die Gasröhren in 
so vollständiger Weise bloss, dass diese eine lange Zeit hindurch frei in Ketten 
und Stricken an den Spreizhölzern, mit denen die Aufgrabung abgesteift war, 
aufgehängt werden mussten. Provisorische Reparaturen kommen an dieser 
Stelle fast täglich vor ; da überdiess die Arbeit theilweise in den Winter fiel, 
so machte es der Frost sehr schwer, die Erleuchtung aufrecht zu erhalten. 
Als der Sielbau vollendet und die Grube wieder mit Erde ausgefüllt war, 
wurde eine gänzliche Umlegung des Rohres vorgenommen, und dabei fanden 
sich dann noch 14 Rohrbrüchc, von denen einer z. B. derart war, dass das 
eine Rohrende 9 Zoll tiefer lag, als das andere. Gasgeruch in den Kellern 
der angrenzenden Häuser gehörte natürlich bei solchen Zuständen nicht zu 
den Seltenheiten. 

Dass die Wasserrohren ein ähnliches Schicksal wie die Gasröhren 
erfahren müssen, liegt auf der Hand. Leider ist dem Schreiber dieses nicht 
die Einsicht in die Bücher der Wasserkunst gegtattet, und ist es ihm nur 
z. B. aus dem Gcdächtniss erinnerlich, dass bei der schon angeführten Siel- 
aufgrabung in dor Gurlittstrasse ein Wasserrohr brach, und das Wasser in 
solcher Menge in die Baugrube strömte, dass der Ingenieur dieselbe noch 
während der Nacht, so weit es geschehen konnte, mit Erde ausfüllen liess, 
um ein Versacken des Siels der angrenzenden Häuser zu verhindern. Dass 
bald nach Vollendung des Siels in derselben Strasse die Erscheinung auf- 
trat, dass die Treppeuwangen sich theilweise von den Häusern ablösten, mag 
hier nur beiläufig erwähnt werden. 

Schon diese wenigen Mittheilungen dürften hinreichen, um von den Vor- 
zügen des in Vorschlag gebrachten Canalisationsverfahrens eine Idee zu 
geben; sollte übrigens einer der betreffenden Herren Ingenieure sich noch 
näher zu unterrichten wünschen, so ist derselhe hiedurch freundlichst einge- 
laden, das Material aus den Büchern der Hamburger Gas - Compagnie selbst 
nach Belieben zu vervollständigen. 
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Wittstock, 12. Fcbr. Am 1. d. Mts. fund die Eröffnung der hie- 
sigen Gasanstalt statt, welche mit einer allgemeinen Festlichkeit verbunden 
war. Neben dem Bürgermeister Friedrich, der mit auerkennenswerther 
Energie die mannigfaltigen Schwierigkeiten zu beseitigen gewusst hat, 
welche sich dem Unternehmen in den Weg stellten, muss auch dem Unter- 
nehmer selbst, dem Fabrikbesitzer 8. Bieter zu Berlin die gebührende An- 
erkennung für die Zweckmässigkeit und Trefflichkeit der Ausführung zu 
Theil werden. In richtiger Würdigung der lokalen Verhältnisse und In- 
teressen hat er es möglich gemacht, dass die gesammte Einrichtung, 
sowie die von den Einzelnen begehrte, mit so wenigen Kosten ver- 
bunden war, als nur möglich, und allein der Umstand, dass 1000 Kubikfuss 
Gas für den geringen Preis von 2J Thlr. geliefert werden, spricht schon 
genug für die Vortrefflichkcit der Einrichtung. Ihm rüstig zur Seite stand 
der Techniker, Ilr. Ingenieur Mende, der es durch seine unermüdliche Tha- 
tigkeit und seinen rastlosen Eifer möglich gemacht hat, dass die erst am 
13. Septemher v. J. in Angriff genommene Ausführung der Einrichtung 
schon jetzt vollendet ist, wozu allerdings auch die löbliche energische Mit- 
wirkung unseres wohlverdienten Hm. Zimmermcister Hehfeld nicht wenig 
beigetragen hat. 


Notizen. 


Die Anwendung des electrischen Stromes zum Anztlnden von Gaslampen 

ist in Amerika schon seit mehreren Jahren versucht worden. Man ist bei 
diesen Versuchen vornehmlich auf zwei Schwierigkeiten gestossen; die erste 
liegt in der raschen Zerstörung des Platindrahtes, wenn derselbe fortwäh- 
rend der Flamme ausgesetzt bleibt, die zweite in dem Umstand , dass der 
Widerstand, den der Strom in jeder einzelnen Platinspirale erfährt, verhin- 
dert, den momentanen Effect auf eine bedeutende Anzahl von Brennern 
auszudehnen. S. Gardner, welcher das Gas im Broadway-Theater in New- 
York auf diese Weise vor etwa zwei Jahren anzündete und dies einige 
Monate fortsetzte, zündete immer nur eine Lampe zur Zeit an, und leitete 
den Strom vom Souffleurkasten aus durch eine Menge verschiedener Drähte 
nach jeder einzelnen Lampe. Aber obgleich auf diese Weise nur 6 bis 8 
Platindrähte zu gleicher Zeit erhitzt wurden, und er eine klüftige Batterie 
von vielleicht 40 Elementen, deren jedes 1 Gallon (230 Cubikzoll) enthielt, 
anwandte, war die Entzündung weder sicher noch rasch. Der Strom musste 
10 bis 20 Sekunden lang durch jeden einzelnen Draht geleitet werden, und 
trotzdem blieben oft mehrere Brenner unangezündet 

CA. W. Smith sucht jetzt ein Verfahren einzuführen, bei welchem die 
besagten Schwierigkeiten vermieden werden sollen. A in Fig. 1 ist ein ge- 
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wöhnlicher Gasbrenner mit einem gewöhnlichen Abschlasshahn B. Der 
Kopf des Hahns trögt ein Sperrrad. Ein kleiner Magnet ist seitlich am 
Brenner befestigt, und hat eine mit einem Hebelarm E und einer Klinke 
I versehene, Armatur G. Sowie die Armatur vom Magneten angezogen 
wird, schiebt die Klinke das Sperrrad um einen Zahn vorwärts, zugleich 
Fig. 1. bringt sie aber auch den mit ihr verbundenen 

Deflector F Uber den ausflussenden Gasstrom, 
lenkt diesen seitwärts ab, und bringt ihn mit 
dem erhitzten Platindraht m in Berührung, wo 
er sich entzündet. Die Benutzung des Ap- 
parats ist einfach. Zuerst unterbricht man 
den Strom so oft (gibt so viele Signale), dass 
der Hahn B um eine Viertelswendung gedreht, 
d. h. geöffnet wird. Das Gewicht des Deflec- 
tors ist bedeutend genug, um die Armatur bei 
jeder Unterbrechung vom Magneten abzuzie- 
hen, und in die aus der Zeichnung ersicht- 
lichen Stellung zurUckzufÜhren. Darauf lässt 
man den Strom eine kurze Zeit ununter- 
brochen durchströmen, bis die Platinspirale glühend geworden ist, und das dar- 
aufströmende Gas sich entzündet hat Dieselbe Manipulation wird bei jedem 
einzelnen, oder bei jeder zusammenhängenden Anzahl Brenner wiederholt 
Das Abschlüssen des Hahns geschieht auf ähnliche Weise, wie das Oeffnen. 

Um die bisher erforderlich gewesenen vielen Leitungsdrähte zu ver- 



meiden, schlägt Smith die Benutzung von Ausschaltern vor, die an verschie- 



denen Puncten aufgestellt, und durch eine 
Hauptleitung mit einander verbunden werden 
sollen. Sind z. B. die Laternen einer Stadt 
anzuzünden, so wird die letztere in Districte 
eingetheilt, in jedem District ein Ausschalter 
aufgestellt, und dieser mit den einzelnen La- 
ternen verbunden. Es ist nicht nöthig, für 
jede einzelne Laterne einen Leitungsdraht zum 
Ausschalter zu haben, sondern man kann so 
viele Laternen zusammennehmen, als sich be« 
quem durch einen Strom zu gleicher Zeit ent- 
zünden lassen. Von der Central-Station führt 
eine zweidrähtige Leitung zu den verschie- 
denen Ausschaltern. Fig. 2 stellt einen Aus- 


magneten C und dem Ausschalter, und zwar mit dessen Mittelpunct ver- 
bunden. So wie die Batterie angesetzt ist, wird che Armatur D angezogen, 


und bewegt mittelst des Hebelarms und der Klinke E des Sperrrad F um 
einen Zahn vorwärts. Das Sperrrad hat einen Arm G, der die Verbind- 


16 


Digitized by Google 



122 


Notiien. 




ung zwischen dem Mittelpunkt und den an der Peripherie eingesetzten Messing- 
stticken H, I, J etc. in dem Ausschalter herstellt, resp. den Leitungsdraht B mit 
den verschiedenen Drähten verbindet, die zu den einzelnen Brennern führen. 

Der erste Theil der Smith’schen Erfindung wird augenblicklich in 
einer sehr eleganten Gemäldegallerie zu New-York in Anwendung gebracht. 

(Practical Mech. Journal.) 

Ein Mittel zur Reinigung der Thonretorten. Im Journal of Gas Ligh- 
ting wird von einem englischen Gas-Ingenieur folgendes Mittel zur Rei- 
nigung von Thonretorten angegeben, welches dieser nach seiner Mittheil- 
ung seit 14 Jahren mit Erfolg auf seiner Anstalt angewandt hat. Sowie 
man die zu reinigende Retorte entleert hat, bestreut man ihren Boden 3 
Zoll hoch mit Asche oder Breeze, und zwar soweit, dass die Asche nach 
vorne noch etwa 3 Zoll in das MundstUck hineinreicht. Dann nimmt man 
ein 6 bis 8 Fuss langes 1 zölliges schmiedeeisernes Rohr mit einem auf- 
wärtsgebogenen Knie am äusseren Ende, und giesst durch dieses Rohr 3 
bis 4 Töpfe Wasser in die Retorte. Der Dampf, in welchem das Wasser 
sofort verwandelt wird, löst die Kohlenkruste und zwar in Stücken bis zu 
V, bis '/, Centner, wenn die Kruste sehr dick ist Die Asche verhindert, 
dass das Wasser die Retorte berühre und beschädige. Die einzig nöthige 
Vorsicht besteht darin, dass man das Rohr nicht heiss werden lassen darf 
bevor man Wasser eingiesst; denn sonst fliegt dieses leicht zurück und ver- 
brennt die Hand des Arbeiters. Wird das Rohr zu heiss, so zieht man es 
heraus und legt es eine halbe Stunde bei Seite, bevor man fortfährt Bei 
entsprechender Wiederholung der Manipulation wird die Retorte vollkom- 
men rein, und man braucht sie dazu nicht länger, als eine Charge, ausser 
Dienst zu setzen. • 


Besteuerung der Beleuchtungsanstalten in Bayern. Nach dom Gesetze 
vom 1. Juli 1856 ist die Gewerbesteuer in Bayern eine direkte Staats- 
abgabe, und zerfällt in die Normalanlage, welche das Gewerbe als solches 
in festem Ansätze besteuert, und in die Betriebsanlage, welche sich vor- 
zugsweise nach dem mehr oder weniger schwunghaftem Betriebe eines Ge- 
werbes richtet. 

Als Normalanlage für Gasbeleuchtungs - Unternehmung en 
gilt Classe XI der Gewcrbestcuer-Scala ; hienach wird wie bei allen übri- 
gen „Fabrikationsanstalten und Fabrikunternehmungen“ ohne Rücksicht 
auf die Bevölkerungsverhältnisse des Betriebsortes fl. 20 entrichtet. 

Als Betriebsanlage ist einer der Classensätze I — XXVII d. i. von 
fl. 1 bis fl. 500 von dem Gewerbsteuerausschuss (bestehend aus einem Po- 
lizeibeamten, dem Rentbeamtcn und 5 Mitgliedern aus dem Gewerbe- und 
Handelsstande) festzustellen. „Bei Bemessung der Betriebsanlage inner- 
halb dieses Spielraumes hat der durchschnittliche jährliche Gasverbrauch 
als Anhaltspunkt in der Art zu dienen, dass für die ersten 1500 Mille Cu- 
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bikfuss nichts, für jedes weitere Mille der Betrag von einem Kreuzer in 
Ansatz gebracht werde.“ 

Die Normalanlage für „Stadtbeleuchtungs-Unternehmnngen 
mit anderen Stoffen" ist fl. 10. Bezüglich der Betriebsanlage werden 
für die ersten hundert Flammen nichts , für je folgende hundert Flammen 
nach dem Satze der dritten Steuerklasse fl. 3 entrichtet 


Leuchtgas ans Braunkohlen. Nach einer Correspondenz im „Berg- 
geist" werden Anfangs Februar h. Ja. in der Gasfabrik zu Giessen Ver- 
suche mit Salzhäuser Braunkohlen zur Darstellung von Leuchtgas 
angestellt, welche nachstehendes Ergebniss geliefert haben. 

Es wurden zwei Kohlensorten (wie sie gerade gefördert wurden) der 
Untersuchung unterworfen. Die eine, die sogen, kleine Kohle ist ein Ge- 
misch aus Brocken von erdiger Braunkohle und bituminösem Holze; die 
andere, die sogen. Blätterkohle, eine aus Blattsubstanz bestehende Kohle, 
welche die Unterlage der Salzhäuser Braunkohlenablagerung ausmacht 
Beide Kohlensorten gaben im lufttrockenen Zustande pr. 100 Pfund Zoll- 
gewicht circa 320 c' engl. Gas und standen hinsichtlich der Gaserzeugungs- 
fähigkeit dem Kiefernholz , welches hei 40° R. getrocknet, pr. 100 Pfund 
600 c' engl, ausgibt, entschieden nach. Dagegen war die Intensität der 
Gasflamme, unter gleichen Bedingungen an dem Photometer von Bunten 
gemessen, von dem aus den kleinen Braunkohlen bereiteten Gase der des 
Holzgases vollkommen gleich. Bei 5 c' engl. Gasverbrauch per Stunde 
und einem Manometerdraht von 10 Linien engl, ersetzte nemlich die Flamme 
des Gasbrenners 18—20 Stearinkerzen. Ueberrascbend aber war das Re- 
sultat des Blätterkohlengases, dessen Stärke 36 — 40 Stearinkerzen gleichkam. 

Als Nebenprodukte fielen ausser einem sehr klebrigen braunen Theer 
verschiedene verkohlte Substanzen folgender Beschaffenheit 

Die von dem bituminösen Holze herrührenden Kohlen waren von 
den gewöhnlichen Holzkohlen kaum zu unterscheiden, während die von der 
erdigen Braunkohle stammenden sich den weniger backenden Steinkohlen- 
Cokes (Sandcokes) näherten. Beide gaben in der Schmiedeesse eine Hitze, 
bei der man in ganz kurzer Zeit Eisen schweissen konnte. In ca. 5 Mi- 
nuten war nämlich das Feuer gestellt, ein dicker eiserner Ring erwärmt 
und an der offenen Stelle zusammengeschweisst 

Aus den Blätterkohlen erhielt man eine schieferige schwarze Kohle, 
die an Hitzkraft den vorigen wenig nachstand, aber durch starke Verschlack- 
ung das Fener verunreinigte und die Form verlegte. Uebrigens möchte 
auch diese nachtheilige Eigenschaft durch angemessene Aufbereitung ent- 
fernt werden können. — Das Ausbringen der Kohlen betrug 32 — 36 Pro- 
cente der zur Vergasung benutzten Masse. 

Schieferölbeleuchtung in Württemberg. In nachstehend benannten Städ- 
ten Württembergs sind die Strassen mit Schieferöl beleuchtet: 

16* 


Digitized by Google 



124 


Notizen. 


Aalen, Blaubenern, Böblingen, Calw, Crailsheim, Ellwangen, Freu- 
denstadt, Göppingen, Mergentheim, Mtlnsingen, Nagold, Reutlingen, Saul- 
gau, Sindelfingen, Tübingen, Urach, Wildbad. 

Herr Prof. Reuach m Tübingen hat durch vergleichende Versuche 
mit gereinigtem Lampenöl in einer pariser Moderateurlampe und Schiefer- 
Oel aus der Reutlinger Fabrik in einer Schieferöllampe mit rundem Dochte 
Folgendes gefunden: 

Der mittlere Durchmesser des Brenners der ersten Lampe war 17,5 
Millimeter, der der zweiten 14,9 Millim. Aus 10 gut stimmenden Beob- 
achtungen fand man das Verhältniss der Lichtstärken der ersten zur zwei- 
ten Lampe, wie 1000 : 1415. Durch Beobachtung der Zeit und mit Hülfe 
sehr genauer Wägungen ergab sich für die Oellarape ein stündlicher Ver- 
brauch von 27,806 Grammen, für die Schieferöllampe ein Verbrauch von 
24,615 Gr., so dass also die erste ein Zollpfund (ä 500 Gr.) in nahezu 18 
Stunden, die zweite in 20 St 19 Min. verzehrt. Die durch Consumtion 
der gleichen Gewichtsmenge entwickelten Lichtmengen, d. h. die soge- 
nannten Leuchtkräfte von Lampenöl und Schieferöl verhalten sich hiernach 
wie 1 : 1,5986, oder nahe wie 5 : 8. 


Reisenotizen von P. Wagenmann, Civil-Ingenieur. Bei meinem letz- 
ten Aufenthalt in London ira Januar d. J. fand ich , dass man auf den 
Chartered-Gas-Works den Theer, den mau dort aus Boghead- Kohlen ge- 
winnt, sämmtlich destillirt, die Essenz reinigt und von dem fetten Oel auf 
Paraffin verarbeitet. Dabei zeigt sich, dass die Ansicht, als gehe bei hoher 
Temperatur Paraffin in Naphthalin über, irrig ist, „denn der Theer enthält 
nicht eine Spur Naphthalin.“ Mich haben alle meine Vorsuche überzeugt, 
dass eigentliche Steinkohlen selbst bei niedriger Temperatur nie Paraffin- 
Theer geben, während Bitumen, Schiefer u. s. w. der Tertiär-Formation nie- 
mals Naphthalin-Theer liefern. 

Der Theer der Chartered-Gas-Works hält die feinen Essenzen (De- 
stillationsproducte von 0,650 — 0,780 spec. Gewicht) nicht; diese lösen sich 
im Gase auf, resp. sind zersetzt, und während Boghead -Theer sonst mit 
0,650 zu destilliren beginnt, fängt dieser erst mit 0,780 an. Ferner bestä- 
tigt sich am Chartered-Theer eine von mir ausgesprochene Ansicht, dass 
bei hoher Temperatur der Paraffingchalt im Theer abnimmt. Auch ist das 
Paraffin bei Theer aus hoher Temperatur, wie das bei Theer, der mehr- 
mals rectificirt wurde, leicht schmelzbar*). 

Beimont in Vauxhall, den ich besuchte, verarbeitet natürliche Naphtha 
aus Birma. Es ist einmal behauptet worden, dies Material werde als Bal- 


*) Herr Waymnumn lütte die Güte, ans eino Probe von, dem Aeussern nach, unüber- 
trefflichem Paraffin, von 28° Schmelzpunkt statt 68° einzneenden, die erhalten wurde 
durch wiederholte Rectification des Theers und Trennen durch Destillation mit 
Talg#L D. K. 
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last eingenommen nnd sei daher sehr billig. Die Schiffe, die es holen, müs- 
sen mit eisernen Bassins ausgerüstet werden, und die Birmanen tragen es in 
kleinen Kübeln von den Quellen an Bord. Eine englische Ton kostet bis 
London £ 40, das ist also per 100 Quart 26 Thaler — ein enormer Preis. 
Beimont stellt durch Destillation des Birma-Naphtha mit Palm-Oel ein Pro- 
duct her, welches er zu sogenannten Belmontin- Lichtern verarbeitet. Die 
Lichter sind klar und sehr schön brennend, und correspondiren mit meinem 
Wagenmantin-Producten, die ich durch Destillation von Paraffin mit Talg 
herstelle. 

Die Herren Field tb Holland, welche ich in Lambeth traf, zeigten 
mir Pariser Paraffin mit Schwefelkohlenstoff gereinigt. Auf die Frage, ob 
ich die Operation für anwendbar halte , muss ich jetzt, nachdem ich vor 
drei Jahren versuchte, mit flüssiger schwefliger Säure zu reinigen, mich 
dahin aussprechen, dass der Weg wegen des Verlustes an flüchtigen Stof- 
fen, und der Gefährlichkeit — resp. der Schwierigkeit, Maschinen zu con- 
struiren, welche diese Gefahren beseitigen, nicht practisch erscheint; man 
erhält übrigens ein sehr schönes Product 

Herr Fteld hat seinen Weg des Beinigens mit Rangoon-Essenz auf- 
gegeben ; da das F abrikat, wie ich auch gefunden habe, selbst bei der vor- 
sichtigsten Abtreibung der Essenz mit Wasserdampf, doch immer durch 
Sparen von entstehender Verharzung eine schwache Färbung erhielt. 

Der Talg- und Palmöl-Weg scheint mir der zwcckmässigste, indem 
er erlaubt, aus dem im Paraffin enthaltenen Oel zugleich Fett für Ma- 
schinen, Walzwerke und Wagen zu bereiten. 

Die Irish Peat Company in Kildare hat neue Fonds erhalten, und 
beginnt ihre Arbeiten wieder. 

Die Warehain Shale Works in Dorsetshire gleichfalls. 

Die Kimmeridge-Gruben exportiren von ihrem Material viel nach 
Frankreich. 

Die Atlas Foundry des Herrn G. Bower zu St. Neots, Hunts hat 
sich sehr ausgedehnt. Ich habe einen der Bower’scben Gasapparate*) bei 
Herrn v. d. Zypen in Deutz aufgestellt, und bin sehr zufrieden. 


Essener Gaskohlen. Nach einem Berichte des Verwaltungsrathes der 
Bergbau-Actiengesellschaft „Pluto“ in Essen wurde im Dezember v. Js. 
im Schachte „Thies“ ein Steinkohlen-Flötz erreicht, dessen Kohle von aus- 
gezeichneter Qualität und eine vorzugsweise zur Gasfabrikation geeignete 
Fettkohle ist. Die Erscheinungen beim Abteufen lassen auf einen grossen 
Reichthum an Flötzen in dem vom Schachte durchsenkten Gebirgstheile 
schliessen. (Berggeist 1859 Nr. 10.) 


*) Man vergleiche Jahrgang 1858 Seite 4 u. s. w. 
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Nene Patente. 


Neue Patente. 

Tragbarer Oelgas -Apparat 

▼on D. L. Weatherhcad und J. T. Henry. 

Patent für Amerika d.d. 6. April 1857. 

Dieser Apparat besteht im Wesentlichen aus zwei in einander be- 
findlichen Cylindern, von denen der innere durchlöchert und mit Bimsstein 
ausgefüllt ist, während in dem Baum zwischen beiden Cylindern die Destil- 
lation des Oels (oder sonstiger fetter Substanzen) also die Gaserzeugung 
vor sich geht. Der innere Cylinder ist an seinen beiden Enden mit auf- 
liegenden Ringen versehen , die genau in den äusseren Cylinder passen, 
und lässt sich mittelst einer Stange aus letzterem herausziehen. Der äus- 
sere Cylinder, mithin der ganze Apparat ist am vorderen Ende mittelst 
eines Deckels verschlossen, am hinteren Ende, und zwar in der Mitte des- 
selben befindet sich das Abzugsrohr für das erzeugte Gas. 



Wie aus vorstehender Zeichnung ersichtlich ist, liegt der Apparat 
horizontal in einem Ofen; seine beiden Enden ragen aus letzterem hervor. 
Auf dem Ofen steht ein Gefäss mit dem zur Erzeugung des Gases be- 
stimmten Material. Dieses letztere wird durch die Wärme des Ofens flüs- 
sig erhalten, und läuft durch ein S förmig gebogenes Rohr in die Retorte 
ab. Dort angekommen, wird es in dem äusseren Cylinder zersetzt, tritt 
dann durch den durchlöcherten Mantel in den inneren, mit wallnussgrossen 
Bimssteinstücken ausgefüllten Cylinder ein, und verlässt durch das Abzugs- 
rohr den Ofen. Das EinlaBsrohr in dem Gasometer ist an seinem oberen 
Ende umgebogen, und mit einer Brause versehen, deren Platte in gerin- 
ger Tiefe unter dem Wasserniveau des Gasometers liegt 

Ein Gasmesser (?) 

von W. E. Newton, eis Communicetion von A. Nobel in 8t. Petersburg, 

Patent d. <L 29. Sept. 1857. 

Diese Erfindung (?) — die wir als Curiosität mitzutheilen nicht un- 
terlassen können — besteht darin, dass man in einem passenden Gefäss einen 


Digitized by Google 


Neue Flttolt. 


127 


Gasstrom theüweise oder ganz mit Dämpfen von Wasser, Alcohol, Naphtha 
oder irgend einem Kohlenwasserstoff sättigt, und nach der Verminderung der 
Sättigungsflilssigkeit das durchgeströmte Quantum bemisst Der Erfinder 
glaubt seinen Zweck auch dadurch erreichen zu können, dass er die im Gase 
enthaltenen Wasserdämpfe durch Chlorcalcium oder Schwefelsäure absorbirt, 
oder einen Theil der lichtgebenden Gase «lurchChlor verdichtet, 
und statt der Verdunstungsmengen die Condensationsmengen bestimmt Der 
Apparat ist mit einem colossalen Schwimmer und Zeigerwerk versehen. 


Sparbrenner 

▼on. H. W. Hart. 

Patent dd. 29. Jan. 1858. 

Dieser Brenner, der gegenwärtig in London in der Mode zn sein 
scheint, und nach den Versicherungen der dortigen Journale natürlich alle 

Eigenschaften besitzt, welche an den bis- 
herigen Brennern noch zu wünschen 
übrig blieben, ist in den beiden neben- 
stehenden Figuren abgebildet Die bei- 
den zusammeDgeschrobenen Theile a und 
c bilden eine erweiterte Hülse, in deren 
oberem Ende sich ein gewöhnlicher Bren- 
ner b befindet, während ihr unteres Ende 
mit einem inwendigen Gewinde versehen 
ist, mittelst dessen das Ganze auf der 
Brennerröhre aufgeschraubt wird. In a 
befinden sich zwei durchlöcherte Platten 
dd mit einem dazwischenliegenden Stück 
losen Filzes oder ähnlichem Material, 
welches mittelst eines durchgehenden, 
mit Gewinde und Mutter versehenen Stif- 
tes e beliebig stark zusammengepresst 
werden kann. Auch der untere Theil der Hülse ist mit losem Filz aus- 
gefüllt 

Herr Hart fügt seinen Ankündigungen in den Blättern zahlreiche 
Zeugnisse bei, von denen hier nur eines erwähnt werden mag, welches E. J. 
Qardner, Professor der Chemie etc. an der Politechnic Chemical School, 
London unterzeichnet ist, und worin bestätigt wird, dass d®r neue Brenner 
40 Procent sparsamer brenne, als andere. Herr Hart hat auch einen Preis 
von £ 50 demjenigen ausgeboten, der ihm die beste Abhandlung über seine 
neue Erfindung liefern wird. , 
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Betriebsrechnung der Elmshömer Gas- Anstalt. 


Elsmshorn, d. 15. Febr. 1859. 


Herrn Schilling, Hamburg. 

In der jüngsten Nummer Ihres Gas-Journals fordern Sie sur Mittheilung von Jah- 
rea-Rechnungen etc. auf. In Folge dessen erlaube ich mir, Ihnen beigeschlossen die Ab- 
rechnung für das dritte Betriebs-Jahr unserer Gas-Anstalt zu übersenden, in der Hoffnung, 
dass demnächst auch andere kleine Anstalten ihre Abrechnungen publiciren werden, da 
Vergleichungen stets interessant und instructiv sind. 

Achtungsvoll zeichnet 


Matth. Kdhlcke , 
Director der E. G. A. 


Betriebs -Rechnung der 

für das Jahr 1858 

Debet. Reichsmünze. 

Thl .*) Schl 


106 1 /, Lut Steinkohlen . . . 

1891 

16 

Löhne und Gagen ..... 

845 

4 

Reinigungs-Material .... 

49 

65 

Geräth-Unterhaltung . . • • 

41 

54 

Assecuranz und Abgaben . . 

60 

62 

Retorten und Oefen . . . . 

162 

— 

Allgemeine Unterhaltung • . 

80 

32 

Diverse Unkosten 

96 

19 

Bureau und Drucksachen . • 

63 

76 

Zinsen 

69 

32 

Neue Gasuhren 

86 

74 

Entwerthung vermietheter Uhren 

29 

66 


3416 

20 

Betriebs-Gewinn . 

3493 

7 


6909 

27 

General-Bikini 31 

A ctira. 

Thl. 

Schl. 

Bau-Anlage Conto ult. 1857 

35,191 

80 

Neubauten in 1858 . . . 

416 

29 


35,608 

13 

Lager- Conto . • 

2,604 

30 

Debitores . . . 

1,561 

50 

Cusa-Conto . . 

171 

66 

— 

89,945 

53 


Elmshörner Gras - Anstalt 

(3tes Betriebsjahr). 

Gas abgeliefert 

•) an Private 1,707,800 Cbf. 

208,400 


Credit 


Reichsmünze. 


c) Anstalt . 40,300 „ 

TU. 

Sehl 

1,956,500 Cbf. 

6535 

40 

Coke 90% Last 

1008 

33 

Theer 65 Tonnen 

185 

16 

Ammoniakwasser 

53 

32 

Gaskalk und Diverses . . . 

17 

54 

Gunbren und Hiethe . . . 

109 

44 


Passiva. 

Actien Capital Conto . . . 

Nicht abgeforderte Dividende 
Reserve, im Bau belegt . . 

Reserve- und Betriebs-Capital 

Div. Creditores 

Gewinn- und Verlust-Conto 
Dividende 6% Thi. 2040 — . 
Reserve für Ent- 
werthung 2° 0 „ 704 — . 
Reserve- und Be- 
triebs-Capital „ 749 7. 


6909 

27 

TU. 

ScU. 

34,000 

— 

7 

48 

1,608 

13 

728 

78 

108 

3 


8,493 7 

39,945 53 


Die zur Destillation gebrauchten Steinkohlen sind 90% beste Brancepath und 
10% Ramsays Newcastle Cannel. Lichtstärke für 5 Cubikfuss engl. t9 / u Stearinkerzen 
6 auf 1 Pfund. Feuerung 43% der gewonnene Coke, die übrige Coke wird zerschlagen 
verkauft Zahl der Privatflammen 1060, der 8trassenflammen 52. Preis des Gases für 
Private 3 Thlr., für öffentliche Beleuchtung 1 Thl. 80 Schl. 


•) 1 Thaler Reichsmünze zr 96 Schilling zz. % Thaler preuss. 


Druck tob Dr. C. W#If * Saba Io Klochea. 


Risenthfljaer : R, OMcabtari La Mftochea. 
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Journal für Gasbeleuchtung 

und 

verwandte Beleuchtungsarten. 

Monatschrift 

redigirt von 

N. H. Schilling, A. Schels, 

tecka. Dlrector der CnitBStilt ln Mücken. Serretlr de* pnlyiechnlschen Verein* in Manchen. 


Abonnements. 

Jihrlich 4 R t bl r. 30 5ff. 

Halbjährlich 2 Kthlr. 10 5ff. 

Da* Abonnement kann lUltflnden bei allen Bnch- 
handlnnren und Postimiero DevtscbUnd* und de* Aualande*. 
Expedition de* Journal* flr Caibelenchtuof : In der 

Buehdrarkerel von Dr. C. Wolf & Sohn In M I n t h e o- 
Elgentbflmer : R. Olden bourf. 


Iuerate. 

Der Inierationaprels betritt : 
für eine fanxe Octnvseitc S Rthlr. — 5fr. 

H „ halb« „ 4 „ — „ 

„ „ viertel „ 1 „ — „ 

H „ achtel H t „ — „ 

Kleinere BrucMheile 4er Seite kSnnen nicht berück- 
sichtiget werden; bei Wlederbalunf eine* Inserates wird 
nur die Rillte berechnet, für dieselben }edoch auch dl« 
nebenstehende Innere Seite des Umsehlifes benltxt. 


Da Herr Schilling am 1. Mai cL Js. seinen Wohnsitz nach München verlegt 
hat. so bittet man, alle Mittheilnngen und Anfragen für dieses Journal von nun ab unter 
der Addresse Gau-Anstalt in München“ an ihn gelangen lassen zu wollen. 


Die Fabrik für Gasbeleuchtungs • und Wasser -Anlagen 

SCHAFFER & WALCKER 

in BERLIN 

empfiehlt ihr umfangreiches Lager von Bedarf für Gas-Anstalten, resp. Anfertigung desselben, als: 
Kandelaber, Laternenträger, in den verschiedensten Mastern, schattenlose guss- schmiede- 
eiserne, kupferne und Blechlaternen, sowie Signal- Weichen- und Locomotir- Laternen, 
Gasmesser (Uhren) von dem kleinsten bis zum grössten Stations- Gasmesser, Manometer, 
Photometer, Experimental - Gasmesser und Gasregulatoren. Ferner schmiedeeiserne Röhren 
u. dgl. Verbindungsstücke, Kupfer-, Messing-, Zinn-, Blei- und Compositionsrohr und die 
dazu nöthige Verschraubungen (Fittings), Hähne, Brenner etc. — Gaslampen von den ein- 
fachsten Armen bis zu den feinsten und grössten Kronen für Theater und grosse Säle in 
Bronce, Zinncomposition , Bteinpappe etc., sowie IUuminations- Gegenstände als Namens- 
züge, Wappen, Bonnen, Sterne etc. nach vorhandenen oder zu ertheilenden Zeichnungen. 
Gaskamine zur Kirchenheizung, Gasöfen, Gaskochherde und Bratöfen, Kochapparate für 
Küchen und chemische Laboratorien (B unten ' sehe Brenner) nach den anerkanntesten Syste- 
men , Dary’sche Sicherheitslampen etc. 

Besonders aufmerksam macht diesselbe noch auf ihre in Deutschland eingeführteu 

Argand’schen Porzellan -Brenner 

welche vermöge der zweckmässigen Fabrications- Einrichtung mit Rthlr. 7 pr. Dutzend 
erlassen werden. 

Die Fabrik übernimmt auch Gasbeleuchtungs-Einrichtungen in Fabriken und grossen 
Etablissements und ist vermöge ihres bedeutenden Lagers der dazu gehörigen Gegenstände 
im Stande, dieselben aufs schnellste und billigste auszuführen. 

Für neu einzurichtende Gas -Anstalten empfiehlt sie sich den Unternehmern zur Lie- 
ferung und Anbringung der sämmtlichen hierin angeführten Gegenstände, sowohl für 
Strassen, als auch für Hauseinrichtungen. Ebenso liefert sie sämmtliche Werkzeuge zn 
diesem Behufs, als Feldschmieden, Kluppen, Zangen etc. und bewilligt je nach Grösse der 
Aufträge einen angemessenen Rabatt. 
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Oelgas-Fabriken 

können fette Miner&l-Oele in jeder beliebigen Qualität zum Preise von Tbl. 4. 
pr. Centner fr. ab Aussig beziehen. 

Bestellungen und Anfragen P. Wagenmann, Ingenieur. 

Neuwied am Rhein. Wtgenmanil. 


Die Torfgas - Anstalt in Uetersen. 

Von I. H. Schilling. 



Durch die Güte des Herrn Dr. L. Meyn in Uetersen ist es mir ge- 
stattet worden, die daselbst am 17. Oetober vor. Jahres eröffnete Torfgas- 
Anstalt in Augenschein zu nehmen und nachstehende Notizen zu sammeln. 
Von der Erlaubniss, die letzteren veröffentlichen zu dürfen, mache ich um 
so lieber Gebrauch, als die Anstalt ausser derjenigen in Heide, die ihr in der 
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Einrichtung wesentlich gleicht, so viel ich weiss, bis jetzt die einzige, in 
wirklichem Betriebe befindliche, Torfgasanstalt Deutschlands ist. 

Die angewandten Betörten sind im Wesentlichen eiserne O Retor- 
ten von 2 Fuss lichter Weite, 1 Fuss 3 Zoll Höhe und 7 Fuss 9 Zoll 
Länge. Die Kanten sind abgerundet und der Boden ist nach Aussen flach 
gewölbt. Oben auf jeder Retorte befinden sich der Länge nach drei Züge, 
in denen die in der Retorte entwickelten Gase und Dämpfe vor ihrem Ent- 
weichen hin und her geführt werden, wo also die Gasification vervollstän- 
digt wird. Die oben stehenden beiden Skizzen geben ein ohngefahres Bild 
der Retortenöfen. A ist die eigentliche Retorte, und 1, 2, 3 sind die drei 
erwähnten Züge. Der Zug Nr. 1 communicirt vorne mit der Retorte durch 
eine in deren oberer Wandung befindliche Oeffnung. Derselbe empfängt 
zuerst die entwickelten Producte, leitet sie nach hinten, und lässt sie dort 
durch eine Oeffnung in der Scheidewand in den Zug Nr. 2 übergehen. 
Hier werden sie wieder nach vorne geführt, und gelangen iu den Zug Nr. 3 
an dessen hinterem Ende sie endlich durch einen angegossenen röhrenför- 
migen Ansatz austreten. Züge und Retorte bilden nebst dem röhrenförmi- 
gen Ansatz ein einziges Gussstück , an welches das dazugehörige Mund- 
stück vorne auf gewöhnliche Weise angeschroben wird. Ein grösserer De- 
ckel dient zum Verschliessen der eigentlichen Retorte, ein kleinerer für die 
etwas kürzeren Züge. Im Ganzen sind drei Oefen vorhanden, von denen 
jeder eine Retorte enthält. Die Construction der Oefen ist sehr ein- 
fach. Die Retorten sind am Boden und an den Seiten durch feuer- 
feste Steine und Platten gegen die directe Einwirkung des Feuers ge- 
schützt Die Flamme streicht unter dem Boden entlang, zugleich durch 
Seitenöffnungen aufwärts und umspielt den ganzen oberen Theil der 
Retorte ; die Verbrennungsproducte gelangen durch zwei im Scheitel des 
Gewölbes angebrachte Oeffnungen, von denen die hintere jedoch fast ge- 
schlossen, zuerst in einen kleinen, und von da in den grösseren, gemein- 
schaftlichen Rauchcanal, von wo sie weiter in den Schornstein abgeführt 
werden. Gewöhnlich wird ausser der producirten Torfcoke noch Stein- 
kohlen-Coke als Heizmaterial gebraucht; während meiner Anwesenheit ver- 
wandte man indess ausnahmsweise Torf, wobei die Thür vor der Zugöff- 
nung fast ganz geschlossen gehalten wurde. Die Retorte befand sich zur 
Zeit in einer sehr dunklen Rothglühhitze, und auch so nur zum Theil; das 
vordere Ende bis fast gegen die Mitte hin war mehr oder weniger gar nicht 
glühend. Man war ncmlich augenblicklich in der unvorteilhaften Lage, 
dass der Consum geringer war (etwa 4000 c' in 24 Stunden), als die re- 
gelmässige Production einer Retorte (7000 bis 8000 c'); und hatte sich be- 
reits dadurch helfen müssen, dass man die Retorte Abends mit Sägespäh- 
üen lud, und während der Nacht nur so viel heizte, als durchaus notwen- 
dig war, um sie nicht völlig ausser Betrieb kommen zu lassen. Die Säge- 
spähne ergeben, wenn man sie ruhig liegen lässt, eine sehr langsame Gas- 
entwicklung, indem bei der von Aussen nach Innen fortschreitenden De- 
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stillatiön sehr bald eine so dichte Süssere Cokekruste entsteht, dass die 
Hitze auf die innere Masse wenig oder gar nicht mehr einwirkt. Anf diese 
Weise war die Hitze im Ofen zur Zeit geringer, als sie bei einer regel- 
mässigen Production zu sein pflegt, und ist dies auch wohl der Grund, 
wesshalb die während meiner Anwesenheit (10'/, bis 11/, Uhr Morgens) 
beobachtete Gasausbeute etwas geringer ausficl, als sie nach Ausweis des 
Fabrikationsbuches sonst ist. Die zur Zeit in der Retorte befindliche Torf- 
ladung bestand aus 80 Pfund hamb. oder 116 Soden (StUcken), und lag 
gänzlich in ihrem hinteren, glühenden Theil. Man brachte sie mittelst 
eines schaufelartigen Eisenblechs ein, welches die ganze vorher abgewogene 
Quantität auf einmal fasste, und in das Mundstück der Retorte einge- 
schoben wurde. Um den Torf aus der Schaufel zu bringen, drehte man 
diese nicht, wie bei den Steinkohlengasretorten, um , sondern ein Arbeiter 
setzte eine Krücke, welche in den Querschnitt der Schaufel passt, vor die 
Ladung, und schob diese damit nach hinten, während ein zweiter Arbeiter 
gleichzeitig die Schaufel zurückzog. Seit kurzer Zeit hatte man angefangen, 
die Hälfte der jedesmaligen Torfcoke in der Retorte zu lassen, und die Ladung 
darauf zu bringen. Hr. Dr. Meyn glaubte auf dieses Verfahren sehr grosses 
Gewicht legen zu müssen, indem nach seiner Meinung die glühende Cokemasse 
durch Vergrösserung der Berührungsfläche die Destillation der darauf gebrach- 
ten Füllung wesentlich befördert. Es wurde auch beabsichtigt, unter dem Vor- 
derende der Blechschaufel ein kleines Rad anzubringen, damit beim Ein- 
bringen der Ladung die glühende Coke nicht auf einen Haufen nach hin- 
ten zusammengeschoben wird, sondern gleichmässig vertheilt liegen bleibt. 
Die zweite Hälfte der produeirten Coke nahm man jedesmal heraus, und 
brachte sie in untergestelltc Dämpfkasten, um sie — ohne sie vorher ab- 
zulöschen — sogleich zur Feuerung wieder mit zu benutzen. Der Dämpf- 
kasten besteht aus einem viereckigen Behälter von Eisenblech, der auf 4 
Rädern läuft, und sich auf einer kleinen Eisenbahn vor den Oefen hin und 
her schieben lässt. Sein Deckel ist dicht zu verschliessen, und in der einen 
Seitenwand ist eine Thür angebracht, durch welche man das Material mit- 
telst einer Schaufel herausnohmen kann. 

Der zur Zeit zur Gasbercitung verwandte Torf war ein leichter, 
gelblich brauner Rasentorf von moosartiger Struktur, hauptsächlich aus 
Sphagnum und Wurzeln von Erica bestehend, die sich deutlich erkennen 
Hessen. Er war vor seiner Benutzung getrocknet, und verlor dabei, wie 
mir gesagt wurde, etwa 8 Procent Wasser. Die Trockenräume sind zwei, 
zwischen den Retortenöfen zu diesem Zwecke freigelasscne Räume , deren 
jeder ca. 4500 Soden oder den Bedarf für etwa 40 Ladungen, fasst. Man 
hat verschiedene Torfsorten versucht, und nach Herrn Dr. Meyvl s Angabe 
das Resultat erhalten, dass ein Volumen leichten Torfes nahezu ebensoviel 
Gas lieferte, als ein gleich grosses Volumen schweren Torfes. 

Während meiner Anwesenheit wurde der Ertrag einer Ladung des 
vorhin bezeichneten leichten Torfes von 80 Pfund beobachtet und gefun- 
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den, dass dieselbe in 1'/, Standen 406 c' hamb. gereinigtes Gas lieferte. 
Das ergiebt für einen Centner dieses Torfes 507,5 c' hamb. Ueber die 
seitherige Production erhielt ich aus dem Fabrikationsbuch folgende An- 
gaben : 

Es lieferten: 

vom 15. Oct. bis zum 1. März 213500 Pfd. hamb. Torf 1,075,999 c' h. Gas. 


99 

1. März 

99 

„ 12. 

99 

14410 

99 99 

99 
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99 

99 

12. „ 

)) 

„ 13. 

99 
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99 
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99 
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99 
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Dies ergiebt einen Ertrag pro Centner 
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zum 1. März 

— 
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c' 
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99 
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99 
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99 

= 
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99 

99 

99 
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99 
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99 

= 

570 

99 

99 

99 
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99 

99 
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99 

= 

612 
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99 
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99 
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99 

99 

99 
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99 

99 

„ 16. 

99 

= 
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99 

99 

99 

16. 

99 

99 
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99 

= 
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99 

99 


Den grösseren Ertrag in der letzteren Zeit (wobei freilich das von 
den Sägcspähnen gelieferte Gas unberücksichtigt geblieben scheint) schreibt 
Herr Dr. Meyn dem bereits hervorgehobenen Umstande zu, dass die Hälfte 
der Coke in der Retorte gelassen wird. 

Zum Heizen der im Gebrauch befindlichen einen Retorte wurden 
nach Ausweis des Fabrikationsbuches in der Zeit vom 1. März bis 13. incl. 
ausser der producirten Torfcoke 27 Tonnen Steiukohlencoke verbraucht. 
Rechnet man die Tonne Steinkohlencoke zu 175 Pfund, und nimmt an, 
dass die Torfcoke nur 25 pCt vom Gewichte des vergasten Torfes betra- 
gen habe, so sind zur Production von 86,154 c' Gas 8480 Pfund Heizma- 
terial verwandt worden. Dieser Verbrauch ist übrigens iu so fern nicht 
maassgebend, als keine vollkommen regelmässige Gasproduction Statt fand. 

Von der Retorte aus gelangt das Gas durch eine abwärts geneigte 
5 zöllige Röhre in die Vorlage B, die sich ausserhalb des Retortenhauses 
unter einer freien Bedachung auf dem Hofe befindet. Sie liegt in einem 
gemauerten, mit Wasser gefüllten Trog, und ist wegen der verhältnissmäs- 
sig rascheren Gasentwicklung grösser, als bei der Steinkohlongasfabrikation. 
Wo man es haben kann, sollte man die Vorlage in fliessendes Wasser le- 
gen. Beim Betrieb einer einzigen Retorte fand ich das stehende Wasser 
so warm, dass es an der Luft sichtbar verdampfte. 

Die in der Vorlage sich sammelnden flüssigen Producte werden in 
die Theercisterne geführt, während das Gas in das Reinigungshaus, und 
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dort zunächst in den Condensator gelangt. Dieser besteht aus 12 Stück 10 
Fuss langen und 5 Zoll weiten Röhren. 

Auf den Condensator folgt ein Scrubber, der aber nicht mit Coke, 
sondern mit Holzspähnen gefüllt ist, und von oben feucht gehalten wird. 

Hinter dem Scrubber passirt das Gas noch einen Waschapparat, und 
gelangt alsdann in zwei Kalkreiniger, von denen jeder 8 Fuss lang und 4 
Fuss breit ist, und 4 aus Weiden geflochtene Hürden hat. Zur Füllung 
eines Reinigers ist eine Tonne gewöhnlicher Steinkalk erforderlich. Seit 
einiger Zeit bedient man sich statt des Steinkalkes des aus Muschelscha- 
len gebrannten sogenannten Muschelkalkes, der bedeutend billiger ist 
(1 Mark Courant pro Tonne) und von dem 2 Tonnen (im gelöschten 
Zustand verkauft) zur Füllung eines Reinigers nöthig sind. Die Tonne 
(ungelöschter) Steinkalk von 7 c.‘ Inhalt wiegt etwa 300 Pfund hamburg. 
und reicht bin zur Reinigung von 4500 c' Gas. An Muschelkalk waren 
vom 1. bis 13. März incl. bei einer Production von 86,154 4 Gas 42 Ton- 
nen gebraucht worden; das ergiebt 2051 c' auf 1 Tonne, oder die Kosten 
der Reinigung zu 8 sh. Cour. (6 Sgr. oder 21 kr.) pro 1000 c' Gas. Der 
Kalkbedarf ist offenbar ein sehr grosser. Aber ist derselbe nur local so 
gross, oder ist er durch die Natur des Torfgases in solchem Umfange 
bedingt? 

Leider fehlen bei den bis jetzt in die Oeffentlichkeit gelangten Ver- 
suchen alle genaueren Angaben Uber die Reinigung. Nur Herr Dr. Reissig 
führt an (Seite 81) : „Die Menge der Kohlensäure ist der des ungereinigten 
Holzgases gleich, und selbst grösser. Zur Reinigung des Torfgases ist Kalk 
in etwas grösserer Quantität, als bei Holzgas erforderlich“. Nach einer 
Notiz in den „Mittheilungen des Gewerbe- Vereins für das Königreich Han- 
nover 1854“, Heft 3, wurden in der Holzgas-Anstalt zu Bayreuth im Monat 
November 1853 zur Production von 276,000 c' bayr. Gas (= 291,500 c' 
Hamb.) 10,285 Pfd. bayr. (= 11,890 Pfd. llamb.) Kalk gebraucht, d. i. für 
1000 c' Hamb. Gas 41 c' Hamb, oder für 7300 c' ca. 1 Tonne. Hienach 
würde sich der Materialbedarf für die Reinigung stellen wie 73 (bei Torf) 
zu 41 (bei Holz). 

In der nahe bei Uetersen belegenen kleinen Steinkohlengas -Anstalt 
in Elmshorn sind im Betriebsjahr 1858 für die Reinigung von 1,956,500 
verkauften c' Gas 49 Thlr. 65 Schl. Reichsmünze verausgabt worden. Das 
ergiebt die Reinigungskosten für 1000 c' dieses Gases zu % Schilling Court 
(*/u Sgr. oder 2 kr.) 

Das gereinigte Gas gelangt durch eine Stationsuhr in den Gasometer, 
und von diesenl durch einen Regulator auf bekannte Weise in die Röhren 
zur Benutzung. 

Die Leuchtkraft des Gases konnte leider nicht gemessen werden, da 
kein photometrischer Apparat zur Hand war. Augenscheinlich war die 
Flamme eben so hell und schön, wie man sie mit gewöhnlichem Steinkoh- 
lengas herzustellen im Stande ist. 
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Was die Nebenproducte anlangt, so wurde mir die ganze Masse des 
seit Eröffnung des Betriebes (15. Oct v. Js.) gewonnenen Theers approxi- 
mative zu 54 Ctr. angegeben. Das wären 2,335 Procent des verbrauchten 
Torfes. Die Masse des producirten Gaswassers, in welchem sich ein we- 
sentlicher Ammoniakgebalt deutlich zu erkennen gab, konnte ich nicht 
erfahren. 


Ueber die Producte der trockenen Destillation des rheinischen 
Blatterschiefers, der sächsischen sowie der thüringischen Braun- 
kohle, und die Anwendung derselben als Beleuchtungs- 

Materialien. 

Von Dr. H Vöhl in Bonn. 

(Mit Abbildungen Fig. 1 — 5 auf Tafel 5.) 

(Fortaetanng.) 

Im polytecbn. Journal Bd. 139 S. 317, wird sehr gegen das Behan- 
deln des Oels oder Theers mit Salpetersäure geeifert, weil sie dadurch die 
Eigenschaft erhalten sollen, schädliche, ja sogar ätzende (?) Gasarten bei 
dem Verbrennen zu entwickeln; erst nachdem Wagenmann seine neue, oben 
angegebene Methode eingefUhrt habe, sei die Möglichkeit, das Oel ohne 
schädlichen Einfluss in geschlossenen Bäumen zu verbrennen, gegeben wor- 
den. Was fürs Erste die Erfindung der Methode anbetrifft, so ist letztere 
nach dem Verf. nicht von G. Wagenmann , sondern wurde von dem (im 
Jahre 1852 verstorbenen) Ingenieur Delbrouk entdeckt, und fand Wagen- 
mann diese Methode bei seinem Eintritte als Ingenieur und Maschinenbauer 
in die Fabrik von Wieemann & Comp, im Jahre 1852 schon längst ein- 
gefUhrt vor. 

Was die Behandlung der Gele mit Salpetersäure anbelangt, so hat 
der Verf. sich schon früher darüber ausgesprochen und wird ihr nie das 
Wort reden. Die Behauptung endlich in Betreff der Entwickelung von 
schädlichen, ja Bogar ätzenden Gasarteu bei der Verbrennung entbehrt 
jeden wissenschaftlichen Haltpunktes, und gerade die Methode von 
Delbrouk, welche Wagenmann angiebt, liefert ein Oel, , welches bei seiner 
Verbrennung schädliche, ätzend angreifende Gasarten aushaucht. Fassen 
wir das Delbrouk' sehe Verfahren näher in’s Auge, so wird leicht ersicht- 
lich sein, dass man es hier mit einer mächtigen Chlorquelle zu thun hat, 
und Jeder, der auch nur nur die nothdUrftigstcn Kenntnisse in der orga- 
nischen Chemie erlangt hat und nur in etwas die Einwirkung des Chlors 
auf organische Körper kennt, muss zugeben, dass beim Behandeln der Oele 
mit dieser Chlorquelle sich Chlorverbindungen erzeugen mUssen, die bei 
der Verbrennung unter allen Umständen Salzsäure aushauchen*). Diese 


*) Durch genauere Untersuchung hat der Verf. den Chlorgehalt der nach dem Del- 
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Verbindung von Chlor mit den Kohlenwasserstoffen ist so fest, dass eine 
Behandlung mit ätzenden Alkalien sie nicht zersetzt, und sicher sind eher 
die mit Salpetersäure behandelten Oele zu verwenden, wie solche, welche 
mit Chlor behandelt wurden. 

Die Rectification, welche bis jetzt Uber freiem Feuer oder nach De- 
lahaye's Angabe im Oelbade vorgenommen worden war, wurde nun, um 
eine Zersetzung zu vermeiden, bei Abwesenheit atmosphärischer Luft ver- 
sucht, und zwar zuerst durch Ueberleiten von Kohlensäure, zuletzt durch 
Beseitigung der Atmosphäre. Die Herren A. Wiesman & Comp. Hessen zu 
dem Ende mehrfache Versuche in dem Laboratorium des Prof. Bischof 
zu Bonn anstellen, und beauftragten nach dem Eintritte eines günstigen 
Erfolgs den Ingenieur Wagenmann mit dem Bau einer Maschine, welche 
nach Art der zum Zuckersieden angewandten Vacuumpfannen eingerichtet 
wurde. Leider machte man liier den Missgriff, dass man sich zum Evacui- 
ren der Luftpumpe bediente, die durch eine besondere Dampfmaschine in 
Bewegung gesetzt wurde. Die Kosten waren enorm hoch und wurden 
nicht durch eine bessere Qualität Oel aufgewogen. Die Pumpe konnte 
ferner nicht dicht gehalten werden, weil die Dämpfe der ätherischen Oele 
alle Verpackungen und Verdichtungen angriffen. Die günstigen Erfolge, 
welche man sich von dem Vacuurn versprochen, realisirten sich nicht und 
schritten die Herren A. Wiesman <£ Comp, zu ihrer alten und sicheren Me- 
thode des Destillirens über freiem Feuer wieder zurück, die bis jetzt noch 
in Anwendung ist. 

Ein Vacuumapparat, den der Verf. mit Vortheil angewandt hat, ist 
auf der anliegenden Taf. V abgebildet. Bei demselben wird die Luftleere 
durch Ausblasen vermittelst Waaserdämpfe bewerkstelligt; eben denselben 
Apparat hat der Verf. sehr vortheilhaft bei Extractbereitung angewandt. 
Fig. 1. Seitenansicht. — Fig. 2 Durchschnitt nach der Linie ab inFig. 3. — 
Fig. 3. Ansicht von Oben (Grundriss). — Fig. 4. Durchschnitt nach der 
Linie cd. — Fig. 5 Grundriss des Durchschnitts Fig. 4 nach der Linie ef. 

Dieser Apparat bedarf einer kurzen Erklärung, um sich einestheils 
die Construction, anderentheils die praktische Anwendung desselben klar 
machen zu können. Der ganze Apparat besteht aus drei Theilen, aus 
der Destiüirblase A, dem Kühlfasse C und der Vorlage B. Die Destillir- 
blase A hat einen doppelten Boden (siehe Fig. 2.) und steht der Raum 
zwischen denselben, so wie auch das Innere der Blase, vermittelst zweier 
Röhren, die als Zweigröhre von dem RolirM ausgehen (Fig. 5), mit einem 
Dampfkessel in Verbindung. Diese Röhren können durch die Hähne L 
und K verschlossen werden. 

K stellt die Verbindung mit dem Innern der Blase , L mit dem Zwi- 
schenräume X her. Mit dem Bodenzwischcnraume steht ein Ventil N in 


&«mJ:’schen Verfahren behandelten Oele nachgewiesen und auch die Entwickelung 
von SalzsJlure bei der Verbrennung derselben dargethan. 
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Verbindung (Fig. 3, 4 und 5), welches bei zu starkem Dampfdruck 
eich öffnet. Der Hahn T (Fig. 1) dient zum Ablassen des condensirten 
Wassers. Der Hahn E steht mit dem Innern der Blase in Verbindung 
nnd dient zum Aufsaugen der zu destillirenden Flüssigkeit, sowie zum Ab- 
lassen des Destillationsrückstandes. Durch das weite Rohr (den Hals) Y 
treten die Dämpfe nach dem Kühlfasse C. II ist zur Aufnahme eines Ma- 
nometers bestimmt. Das Kühlfass C enthält eine Kühlschlange und einen 
Hahn U zum Ablassen des Kühlwassers. Im Uebrigen ist das Zulassen 
des Wassers, wie bekannt eingerichtet. Die Vorlage B ist eine hohle 
Kugel, die bei W mit der Kühlschlange resp. dem Raume A in Verbind- 
ung steht. D dient zum Ausblasen der Luft, F zum Abblasen des Destil- 
lats und das Glasrohr G giebt die Menge des erhaltenen Products an. 

Soll der Apparat in Thätigkeit gesetzt werden , so lässt man aus 
einem Dampfkessel von 2 bis 2'/, Atmosphären Druck Dampf durch die 
Hähne K und L in den Apparat treten. E ist verschlossen. Durch T, 
nur sehr wenig geöffnet, fliesst das condensirte Wasser ab. Nachdem A 
durch und durch erwärmt ist, treten die Dämpfe durch Y in das Schlan- 
genrohr, welches nicht mit Wasser umgeben ist, und aus diesem nach der 
Vorlage B. (Durch F kann man das condensirte Wasser entfernen.) D 
ist geöffnet. Nach einer kurzen Zeit werden die Wasserdämpfe mit Ge- 
walt bei D ausströmen und alle Luft aus dem Apparate deplacirt haben. 
Man schliesst nun die Hähne D, K und L. Durch die Abkühlung werden 
die Wasserdämpfe verdichtet und es wird ein luftleerer resp. luftverdünn- 
ter Raum entstehen. Nun wird der Hahn E geöffnet, welcher vermittelst 
eines Rohrs in die zu destillirende Flüssigkeit taucht, und augenblicklich 
wird letztere in die Blase A aufgesaugt. Man kennt die Capacität der 
Blase, und das Gefäss, in welchem sich die zu destillirende Flüssigkeit be- 
findet, ist graduirt. Hierdurch kann man genau das richtige Quantum in 
die Blase treten lassen (selbstredend muss das Rohr, welches mit E in Ver- 
bindung steht, stets unter das Niveau der Flüssigkeit tauchen und die Höhe 
von 28 Fuss nicht übersteigen). Ist das Destillationsquantum in der Blase, 
so schliesst man E, lässt den Wasserdampf durch den Hahn L zwischen 
die Blase und den Mantel treten und giebt in das Kühlfass C kaltes Was- 
ser. Nachdem die Flüssigkeit in A erwärmt ist, fängt sie alsbald zu sie- 
den an und die gebildeten Oeldämpfo werden in C verdichtet, gelangen 
dann nach der Kugel B, die sich nur allmälig abkühlt, wodurch ein Sau- 
gen von A nach B stattfindet. 

Dieser Apparat, den der Verf. ursprünglich zu Oeldestillationen eon- 
strnirte, liefert schöne Producte ; er hat ihn jedoch später durch einen an- 
dern Apparat ersetzt, der das Vacuum nnnöthig macht und auf den er 
noch zurückkommen wird. Bei Extractbereitungcn, z. B. bei Eindampfen 
von Fruchtsäften (bei der Fabrikation des Bim- nnd Apfelkrautes), findet 
er eine ausgezeichnet günstige Anwendung. Ist die Destillation beendigt, 
so entfernt man durch E den Rückstand und durch F das Destillat, und 

18 
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nachdem man bei U aus C das Wasser entfernt hat, kann man zu einer 
neuen Operation schreiten. 

Nachträglich ist noch zn bemerken, dass der Theer von der holzigen 
Braunkohle und dem Fasertorfe der jüngera und jüngsten Bildung stark 
sauer reagirt und beim Destilliren ein abweichendes eigentümliches Ver- 
halten zeigt. Wird dieser Theer nach der Entwässerung der Destillation 
unterworfen, so erhält man zuerst ein Destillat, welches stark sauer ist und 
sich in drei Flüssigkeitsschichten trennt, wovon die oberste und geringste 
aus ätherischem leichten Oel, die mittlere aus Kreosot und Carbolsäure, 
und die untere aus Essigsäure besteht. Nach und nach nimmt die Menge 
des Kreosots und der Carbolsäure ab. Das Destillat reagirt zuerst neutral, 
dann alkalisch, und man erhält nun die grösste Menge des Photogene und 
zuletzt des Paraffinöls. Die erhaltenen Oele kann man zuerst mit kohlen- 
saurem Natron noutralisiren , bevor man sie mit der alkalischen Lauge 
behandelt. 

Die Methode, welche der Verf. schon seit Jahren im Grossen an- 
wendet und die vorzüglich reine Producte liefert, besteht in Folgendem: 

Nachdem der entwässerte Theer ohne irgend einen Zusatz der Destil- 
lation Uber freiem Feuer in gusseisernen Kesseln unterworfen worden ist, 
wird die Portion der flüssig bleibenden Oele, nachdem dieselben vom Was- 
ser getrennt worden sind (sehr starkes Ammoniakwasser), in einem Go- 
fässe von Eisenblech mit 6 bis 8 und 10 procentigor Kali- oder Natron- 
lauge innig gemischt und die alkalische Flüssigkeit, welche alle Säuren und 
das Kreosot aufgenommen hat, durch einen am Boden des Gefässes be- 
findlichen Hahn abgelassen. 

Durch diese Behandlung bilden sich bei der richtigen Quantität und 
Concentration der Lauge drei Schichten, von welchen die obere aus einem 
wenig gefärbten, dünnflüssigen, nicht unangenehm riechenden und durch 
seinen Gehalt an Ammoniak alkalisch reagirenden Oele besteht; die mitt- 
lere Schicht, welche dunkelbraun ist und eine Syrup-Consistenz besitzt, 
enthält die Verbindungen der Säuren und des Kreosots mit dem Alkali 
(auch Pyrrhol), welche jedoch in einer concentrirten Lange nicht löslich 
sind; die unterste Schicht besteht aus reiner Lauge, die man überschüssig 
zugesetzt hat und die bei einer zweiten Operation verwandt werden kann. 

Nachdem das Oel mit dem Alkali behandelt ist, giebt man es in 
einen mit Blei ausgefütterten Mischungsstäuder und es wird hier mit 10 
bis 12 Proc. concentrirter Schwefelsäure gemischt. Es findet eine starke 
Erwärmung statt und nicht unbedeutende Mengen schwefliger Säure ent- 
weichen. Das Oel scheidet sich rasch von der mit Harz beladenen Säure 
ab und bat eine hellrothe Farbe angenommen. Nachdem man es 1 bis 
2 Stunden der liuhe überlassen, trennt man cs von der Säure, wäscht es 
mit warmem Wasser, durch welche Behandlung es beinahe farblos wird, 
und mischt es nun mit ’/* bis 1 Proc. alkalischer Lauge. 

Hat man vorsichtig gearbeitet, so dass keine Säure mehr im Oele 
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suspendirt war, so erhält man ein Oel von hell weingelber Farbe, welches 
keinen unangenehmen, ätherischen Geruch besitzt. Für gewöhnliche Zwecke, 
z. B. zur Strassenbeleuchtung, kann es so gereinigt angewandt werden, 
ohne einer Rectification benöthigt zu sein. 

Um daB leichte ätherische Oel, welches der Verf. im Jahre 1850 mit 
dem Namen Photogen (Liehterzeuger) belegte, farblos zu erhalten, unter- 
wirft er die nach der oben beschriebenen Methode behandelten Oele einer 
Destillation resp. Rectification vermittelst Wasserdämpfe (nicht überhitzter), 
welche Operation er das Abblasen der Oele nennt und die er in einem 
Eisenblechständer, der mit Holz bekleidet ist und von ihm den Namen Ab- 
blaseständer erhalten hat, vornimmt. 

Dieser Abblaseständer hat folgende Einrichtung: Er besteht aus 
einem tonnenförmigen Ge fasse von Eisenblech, welches unten trichterför- 
mig und an der Spitze des Trichters mit einem Hahn versehen ist. Das 
Gefäss ist mit einem Deckel von demselben Material verschlossen, in wel- 
chen zwei Röhren münden, wovon die eine mit einem Hahn versehen ist 
und mit einem Dampfkessel in Verbindung steht, die andere in ein Schlan- 
genrohr mündet. Das Rohr, welches den Dampf zuführt, hat einen senk- 
rechten Abstand von '/, bis 1 Fuss von dem Niveau der zu destillirenden 
Flüssigkeit und der Dampfstrahl wird vermittelst desselben in einer senk- 
rechten Richtung auf die Flüssigkeitsoberfläche geführt. Beide Röhren 
sind an der Peripherie des Deckels einander gegenüber angebracht. Um 
das Ueberschleuderu der Flüssigkeit nach dem Schlangenrohr zu vermei- 
den, ist an dem Rohr, welches mit dem Schlangenrohr in Verbindung steht, 
ein Sicherheitsgefass, sogenannter Sicherheitstrichter, angebracht, der alle 
tibergerissene und unreine Oeltheilchen auffängt und dem Abblaseständer 
zuführt. Der Apparat hat ferner ein Wasserstaudsrohr oder auch Probir- 
hähne, um das Niveau der Flüssigkeit genau zu beobachten. 

Wird der Apparat in Thätigkeit gesetzt, so werden die Wasser- 
däinpfc so lange condensirt, bis die Flüssigkeit die Temperatur des Dam- 
pfes angenommen hat (d. h. die obersten Schichten der Flüssigkeit). Das 
condensirte Wasser fliesst in die Spitze des Trichters zusammen und kann 
hier durch den angebrachten Hahn, wenn die Oberfläche der Flüssigkeit 
zu hoch gestiegen ist, entfernt werden. Nachdem die Flüssigkeit erwärmt 
ist, gehen mit den Wasserdämpfen die Oele bis zum spcc. Gewicht von 
830 farblos über. Der in dem Abblaseständer zurückgebliebene Anthei 
ist von weingelber Farbe, hat, da die flüchtigen Theile entfernt sind, fast 
keinen Geruch und besitzt ein specifisches Gewicht von 870. 

Dieses Oel hat der Verf. mit dem Namen Gas- oder Schmieröl be- 
legt, da seine erste Anwendung die znr Gaserzeugung war, und ausserdem 
durch Zusatz von Harzölkalkseife eine vorzügliche Schmiere daraus be- 
reitet wird. 

Wird dieses Oel, nachdem es von dem Wasser getrennt ist, mit 
Kochsalz oder überhaupt mit irgendeinem Salze, welches Wasser aufnimmt, 

18* 
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dabei aber daa Oel nicht angreift, geschüttelt (verwittertes Glaubersalz), so 
wird ihm alles Wasser entzogen und es kann nun zur Speisung von Car- 
cellampen benutzt werden. Es ist das von Wagenmann unter dem Namen 
Solaröl angeführte Oel, nur mit dem Unterschiede, dass das Wagenmann ’ sehe 
Solaröl noch 18 bis 23 Proc. Kreosot und Carbolsäure enthält, welcher Ge- 
halt eiu Verkohlen des Dochtes und den unerträglichen, festhaltenden Ge- 
ruch bedingt 

Das Abblasen hat der Verf. auch bei der Darstellung des Camphins 
und des von ihm eingeführten Pinolins mit Vortheil angewandt. 

Der Abblaseständer macht das Vacuum völlig entbehrlich und lie- 
fert ausserdem schönere und reinere Productc bei einem geringeren Brenn- 
materialaufwand. 

Das Photogen, welches man nach der oben beschriebenen Methode 
darstcllt, ist farblos, wasserklar und besitzt einen schwach ätherischen Ge- 
ruch. Es bräunt sich nicht an der Luft, weil es frei von Kreosot ist, und 
verkohlt den Docht beim Verbrennen auf Lampen so wenig, dass ein Ab- 
schnciden desselben erst nach mehreren Tagen Brennzeit erfordert wird. 
Es enthält keinen Sauerstoff, sondern ist reiner Kohlenwasserstoff und ein 
Gemenge mehrerer Oele von verschiedenem spccifischen Gewichte und ver- 
schiedenem Siedepunkte. Das Photogen löst Schwefel und Phosphor auf. 
Jod wird von demselben mit prächtig purpurrother Farbe gelöst; eben so 
ist das Photogen ein kräftiges Lösungsmittel für Fette, Harze und Gummi 
elasticum. 

In neuester Zeit hat man davon eine Anwendung in der Medicin ge- 
macht, indem dasselbe bei rheumatischen Leiden örtlich eingerieben wurde; 
der Erfolg war in den meisten Fällen eiu giiustiger. Der Geschmack des 
Photogens ist scharf gewUrzlmft, pfefferartig. Wird das Photogen einge- 
rieben oder innerlich genommen , so erhält der Urin alsdann einen eigen- 
thümlichen, benzoeartigen Geruch. Mit Salpetersäure behandelt, liefert es 
eine ölige Substanz, die schwerer als Wasser ist und einen Geruch nach 
bitteren Mandeln und Moschus besitzt. Dieser Körper wird zum ParfÜ- 
miren von Seifen benutzt. Die Leuchtkraft des Photogens ist bedeutend 
und wird der Verf. später noch darauf zurückkommen. 

Das Gas- oder Schmieröl kommt in seinen Eigenschaften als Auf- 
lösungsmittel dem Photogen ziemlich gleich, hat aber einen grösseren Koh- 
lenstoffgehalt und aus diesem Grunde ein stärkeres Leuchtvermögen. An 
der Luft verharzt cs nicht, überhaupt unterliegt es durch die Einwirkung 
des atmosphärischen Sauerstoffs keiner Veränderung und bleibt stets neu- 
tral, weshalb es als Schmiermaterial von grossem Werthe ist. 

Wird dieses Oel einer nochmaligen kalten Behandlung mit Schwe- 
felsäure und alkalischer Lauge unterworfen, so wird es geruchlos und bei- 
nahe farblos. Das so gereinigte Oel verwendet man in den Baumwollspin- 
nereien zum Schmieren der Spindeln nnd ersetzt so das Spermacetöl, doch 
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leiden durch die Verdunstung dieses Oeles die Arbeiter an Augen-Ent- 
xilndungen. 

Seit den letzten Jahren, wo das Rüböl so hoch im Preise steht, be- 
nutzt man dieses Oel auch zum Versetzen des ersteren, und ersetzt so das 
im Handel unter dem Namen Cadöl vorkommende Harzöl, mit dem es je- 
doch nicht die unangenehmen Eigenschaften des Verharzens und der Zäh- 
flüssigkeit theilt. 

Zur Gasfabrikation verwandt, liefert es ein ausgezeichnet helleuch- 
tendes Gas und kann dem besten Oelgas an die Seite gesetzt werden. Ein 
Pfund Oel liefert im Durchschnitt 23 bis 26 Cubikfuss Gas von 0,816 spec. 
Gewicht (diese Zahlen sind das Ergebniss der Gasfabrik des transportabeln 
Gases zu Bonn). (Schluss folgt.) 


Bericht der zur Untersuchung der Aarauer Gasfabrike bestellten 
Expertencommission. 

Die zu erwähntem Zwecke ernannte Commission, (Herr Zimmerli von 
Aarau als Vorsitzender und die Herren Professoren Boüey, Schibier und 
Beriech als Experten) erstattete Anfangs November v. Js. über das von 
Hrn. L. A. Riedinger erbaute Holzgaswerk in Aarau an den Gemeinde- 
rath nachstehendes Gutachten: 

I. Lokalisirung der Gasfabrik. Die für die Anlage der Fabrik 
gewählte Stelle ist völlig entsprechend, da sie ganz eben, Bich au einem 
der tiefsten Punkte des Stadtbodens, nicht zu nahe bei bewohnten Gebäu- 
den und nahe an dem AarBtrom befindet. Das Niveau des Fabrikhofes ist 
höher gelegt als das des Schachens, und befindet sich 1' 6" Uber dem 
Wasserstande von 1852. Die vom Erbauer der Fabrik längs der Aaar cr- 
richtcto Stützmauer reicht 2' 2" über jene Wasserliöhe. Der Flächenraum 
von 72,982 0' darf, wenn man die Bodenfläche von Gasfabriken selbst 
grösserer Städte damit vergleicht, als reichlich genügend bezeichnet werden. 

II. UmfaDg und Bauerfordernissc. Die gegenwärtig auf dem 
gedachten Raumo stehenden Gebäude sind: 1. Ein Retortenhaus mit ange- 
bautem Kamin, enthaltend die Retortenöfen mit Vorlagen, Wasserbütte und 
Trockenranm für das Holz. 2. Ein Seitengebäude mit vier Räumen: für 
den Hauptregulator, die Hahnen, Manometer und Betriebscompteur; ein Ver- 
suchszimmer mit Photometer; ein Raum für den Wascher; ein Arbeiter- 
zimmer. 3. Auf der andern Seite des Retortenhauses einen gleichen Anbau 
wie 2., enthaltend drei Räume, nämlich: Kohlenraum, Werkstätte und Lo- 
kal zum Abdampfen des essigsauren Kalks. 4. Ein freistehendes Gebäude 
{Ür drei Reiniger nebst einem Drehkrahn. 5. Ein ebenfalls freistehendes 
Gebäude, welches eine Wohnung für einen Angestellten nobst Bureau und 
Magazinen für Beleuchtungsgegenstände enthält. 6. Ein Schuppen für Holz, 
Torf, Kohlen etc. Alle diese Gebäude mit Inbegriff der Gasbehälter bede- 
cken einen Raum von circa 11,220 0'. 
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III. Abführung von Rauch und Dämpfen. Völlig geruchlos 
lässt sich die Erzeugung von Leuchtgas nicht bewerkstelligen, diejenige 
von Holzgas ist aber an und für sich schon mit weit geringeren Unan- 
nehmlichkeiten verknüpft, als die von Steinkohlengag. Der eigentümlich 
brenzliche, keineswegs der Gesundheit nachtheilige Geruch wird nur un- 
mittelbar nach der Entleerung der Kalkreiniger in stärkerem Masse und 
auf grössere Entfernung spürbar. Das Hauptkamin hat eine Höhe von 75' 
und eine Weite von 2' 2", so dass für Ableitung des Rauches das Mög- 
lichste geschehen ist In das gleiche Kamin treten die Dämpfe von der 
Abdampfung des essigsauren Kalkes und werden mit dem Rauch abgeführt. 

IV. Die flüssigen Abgänge wurden in den ersten Wochen des 
Betriebs in ein Senkloch in der Nähe der Fabrik geführt. Der Vertreter 
des Herrn Riedinger, auf den Vorschlag einer Ableitung in die Aar sogleich 
eingehend, hat versprochen, so bald dieses durch den Gemeinderath ver* 
langt werde, ungesäumt'eine Röhrenfabrt anzulegen, durch welche die im 
Condensator und dem Wascher sich ergebenden flüssigen Abgänge in die 
nahe Aar abgefükrt werden können. Diese Abgänge mögen täglich bei 
Winterbetrieb nicht mehr als 120 Maass Flüssigkeit betragen, da die Haupt- 
masse der in der Hydraulik verdichteten Flüssigkeiten theils in holzessig- 
sauren Kalk verwandelt, theils als Holztheer beseitigt und verwerthet wird. 

Es fliesst mit diesen theerigten Condensationswassern immer etwas des 
äussern Abkühlwassers von dem Condensator ab, so dass jene stark ver- 
dünnt in die Aar auslaufen. 

V. Feuerfestigkeit Das Retortenhaus ist geräumig genug, ganz 
in Stein gebaut und hat eine Eisenblechbedachung mit Schmiedeisenspreng- 
werk aus der Fabrik des Herrn Riedinger in Augsburg. Die Retortenöfen 
stehen frei, der Trockenraum für Holz hinter denselben ist durchaus 
feuerfest 

Das von Herrn Stadtbaumeister Utinger eingeholte Gutachten über 
die Solidität der Hochbauten lautet durchaus befriedigend. Es befindet Bich 
immer ein hinlänglicher Wasservorrath in dem Becken zum Speisen der 
Vorlagen und des Waschers, und eine starke Brunnenröhre aus dem Stadt- 
bache mündet im Retortenhaus. 

VI. Vorräthige Retortenöfen. Für den Fall nothwendig wer- 
dender Reparaturen an dem im Betrieb stehenden Retortenofen, ist ein 
zweiter Retortenofen mit zwei Gusseisenretorten und ein dritter, für drei 
Retorten berechneter, vorhanden. Die Retorten im Letztem sind jedoch 
noch nicht eingesetzt. Ausserdem ist noch Platz für einen vierten Ofen im 
Retortenhaus. Der eine bis jetzt im Betrieb befindliche Ofen liefert täglich 
in 24 Stuudeu 18— 20,000c' Gas, was für den jetzigen Verbrauch mehr 
denn genügend ist Der tägliche Consurn bewegte sich seither im Monat 
Oktober zwischen 13— 15000 c' per Tag. An den kürzesten Tagen kann, 
wenn es nöthig werden sollte, noch theilweise der zweite Ofen mit in Gang 
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gebracht werden, wodurch die Lieferungsfähigkeit auf das Doppelte gestei- 
gert werden kann. 

VII. Die im Vertrag geforderten zwei Gasometer sind vollständig 
und in allen Theilen sorgfältig ausgeftlhrt. Die Glocken derselben haben 
16' Höhe und 34' 7" Durchmesser, fassen demnach 15,000 c' jeder, was ab- 
gesehen von jeder während der Breunzcit stattfindenden ergänzenden Pro- 
duktion den Bedarf eines Abends selbst bei Vermehrung der Beleuchtung 
bedeutend tibersteigt. Die Gasbehälterbassins aus Quadermauerwerk in Ce- 
ment aufgeführt, Bind vollkommen dicht und haben keinen Wasserverlust, 
da das von der Hydraulik beständig zufliessende Condensationswasser auf 
der andern Seite der Bassins in demselben Masse wieder abfiiesst, während 
das Niveau in den Reservoirs das gleiche bleibt. 

VIII. Anlage der Röbrenleitung. Nach dem Berichte des 
Herrn Vtinger liegen die Röhren in der Regel 3' unter dem Niveau des 
Strassenpflasters. Ebenso ist die Zusammenfügung der grössern gusseisernen 
Röhren vertragsmässig mit getheerten Seilen, darauf Kitt, wiederum ge- 
theerte Seile, dann Bleiverstemmung und zum Schluss mit einem weitern 
Kittumschlag ausgeftihrt. 

IX. Gasverlust in der ganzen Leitung. Es ist in der Gasfabrik 
die zweckmässige Einrichtung getroffen, dass man zwischen die beiden Ga- 
someter und den Hauptstamm der Leitungsröhren einen Gaszähler einge- 
schaltet hat, durch welchen man alles durch die Stadt gehende Gas hin- 
durch strömen lassen kann. Am 2. Nov. wurde Vormittags nach acht Uhr 
die Hahnensteilung so gerichtet, dass diese Uhr das Volum des nach der 
Stadt gehenden Gases angeben musste, der Stand der Gasuhr zu Anfang 
und Ende der mit einer Sekundenuhr bestimmten Beobachtungszcit notirt 
und gefunden, dass bei einem Druck von 26‘" in 58 Minuten 10c' engl. 
Gas durch den Zähler gegangen waren. 

Es darf immerhin angenommen werden, dass einzelne Heizbrenner 
oder Brenner in Backstuben während dieser Zeit geöffnet waren, und ge- 
wiss ist, dass in dem Versuchszimmer in der Gasfabrik selbst während 
etwa V* Stunde mit dem Gas aus der Stadtleitung photometrische Versuche 
angestellt wurden, so dass jedenfalls nicht die ganze Menge des durch- 
strömten Gases als Verlust angesehen werden darf. Aber diess auch zu- 
gegeben, so bleibt der gefundene Verlust um 90% hinter dem erlaubten 
Maximum zurück. Die Commission sprach Uber dies gtinstige Resultat 
um so mehr ihre Anerkennung aus, als zu den gewöhnlichen Schwierig- 
keiten, die dem ungehinderten Rohrlegen in Gestalt von Dohlen, Wasser- 
leitungen etc. eotgegentreten, sich in Aarau der weitere Umstand gesellte, 
dass das Röhrensystem an vielen Punkten den in verschiedenen Tiefen und 
Richtungen durch die Strassen fliessenden Bach durchkreuzen musste, und 
dass alle diese Kreuzungen während der kurzen Zeit der Abstellung des 
Baches ausgeführt werden mussten. Wenn man ferner bedenkt, dass es 
sich um Dichtung von etwa 4000 Verbindungsstellen handelt, so ist der 
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gefundene Verlust als verschwindend klein anzusehen und es muss gesagt 
werden, dass in dieser Beziehung alles geleistet worden, was technisch 
möglich ist. 

X. Hinsichtlich der Dimensionen der Leitungsröhren ver- 
langt der Vertrag, dass die Hauptleitung einen Durchstrom von 6000 c' pro 
Stunde zulasse. 

Nach den Versuchen von Clegg lässt ein horizontal liegendes Bohr 
von 6" engl, lichter Weite und 34,2 Yards (103,29' Schweiz.) Länge und 
bei einem Druck von 0,5" engl, und einem specifischen Gewicht des GaseB 
von 0,42 in einer Stunde durchlaufen 14,080 engl, c' Gas. Wenn das Holz- 
gas ein etwas grösseres specifisches Gewicht hat, als 0,42 und die Stamm- 
leitung vielleicht etwas länger ist als 103,29', so ist als die Geschwindigkeit 
des Ausströmens begünstigend anzusehen die nicht geringe Steigung der 
Hauptleitung bis zur Stadt. Die genaue Entfernung von den Gasometer- 
hahnen bis zur Stadt und das mittlere specifische Gewicht des Holzgases 
waren der Commission nicht bekannt, um aus der für solche Fälle jetzt 
allgemein in Anwendung kommenden, auf die Clegg'tchen Versuche gestütz- 
ten allgemeinen Formel von Pole Q = 1350 D’ y ^ ^ (worin Q die 

* L . G 

Menge des ausströmenden Gases per Stunde in engl, c', D Durchmesser 
L Länge der Leitung, H Druckhöhe und G specifisches Gewicht des Gases 
bedeutet) berechnen zu können, ob die Röhre breit genug sei. *) 

Man kann mit aller Sicherheit sagen, dass dem Vertrage, der einen 
stündlichen Durchlass von 6000 c' fordert , auch in diesem Punkt vollkom- 
men entsprochen ist. 

Es ist ebenso bei Abzweigungen und Kreuzungen das von der Er- 
fahrung als zweckmässig anerkannte Verhältniss der Durchmesser der en- 
gem Abgangsröhre gegen den des weitem Speiserohrs vollständig einge- 
halten 

Der Gesammtqucrschnitt der drei ersten Aeste beträgt z. B. 42,57 
während der der Stammröhre 38,48 □" beträgt. Am der Kronengasse 
hat das Speiserohr 28,27 die abzweigendon Böhren zusammen 32,12 □" 
XI. Material der Röhren und Prüfung derselben. Sämmt- 
liche unter dem Boden liegende Röhren sind von Gusseisen, sie wurden, 
ehe sie gelegt wurden, unter Aufsicht der städtischen Baucommission auf 
ihre Undurchdringlichkeit geprüft. Eb geschah dies so, dass man die Röhre 
mittelst langer Zäume an beiden Enden mit hermetisch anliegenden De- 
ckeln verschloss, sie in einen Trog unter Wasser brachte und den Druck der 
innern Luft durch Wirkung einer Druckpumpe um eine Atmosphäre stei- 


*) Nach Tabellen die 1852 im Journal of gaalighting erschienen, und wovon Professor 
Beritch einen Auszug mittheiltc, soll bei einem Druck von 15'" engl, in der Di- 
stanz zwischen Gasfabrik und Stadt Aarau stündlich noch 8200 c 1 Gas durch eine 
6 zöllige und 10 — 12000 c' durch eine 7 zöllige Röhre durcbgelassen werden. 
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gcrte, sie hierauf in einem besonders hiezu erbauten Ofen erwärmte und 
dann mit eiuem Theeraustrich versah. 

XI^ Der Vertrag verlangt eine solche Reinigung des Holzga- 
ses, dass es keinerlei unangenehme oder schädliche Wirkung horvorbriugt, 
namentlich keine nachweisbaren Spuren von schwefelhaltigen Dämpfen, von 
Ammoniak oder Essigsäure und höchstens 1% Kohlensäure enthält, so auch 
beim Verbrennen weder Ranch noch Geruch verbreitet, namentlich keinen 
nachtheiligen Einfluss auf Metalle oder empfindliche Farben äussert. 

Bei der Holzgasbereitung ist, wie jeder Chemiker von vornherein 
weiss, ein Gehalt von Schwefel und Ammoniak so viel als ausge- 
schlossen oder auf eine unmerkbare Menge reduzirt — 

Hinsichtlich der Kohlensäure hat Herr Riedinger durch seine zahl- 
reichen Anlagen von Holzgasfabriken den Beweis geleistet, dass er im Stande 
ist, ein fast kohlensäurcfreies Gas zu liefern. In Zürich, der ersten in der 
Schweiz gegründeten Holzgasfabrik wurde von den Experten, da es sich 
damals gleichsam um Constatirung der Möglichkeit, Holzgas im Grossen 
von Kohlensäure so vollständig zu reinigen, handelte, grosses Gewicht auf 
die Bestimmung des Kohlensäuregehalts gelegt. In dem technischen La- 
boratorium des eidgenössischen Polytechnikums wurde zu einer, den An- 
gestellten in der Gasfabrik unbekannten Zeit das Gas auf Kohlensäure mit 
wissenschaftlich genauen Mitteln geprüft, und in drei Versuchen “/,«» eines 
Procentcs gefunden. Die Prüfung in Aarau musste auf diese exactern 
Mittel verzichten, dagegen wurde mit dem für die Betriebscontrole dienen- 
den Apparat in zwei verschiedenen Versuchen gefunden, dass die Kohlensäure 
im ersten Versuche "/io», im zweiten "hx,, im Mittel *7,« eines Procentes 
betrug, also kaum ein Viertel des vertragsmässig zulässigen Maximums er- 
reichte. Es macht sich eine nur wenig bedeutende Menge von Kohlensäure, 
dem Leuchtgase beigemischt, sehr bald auf höchst auffallende Weise in 
der Leuchtkraft fühlbar, so dass es dem Unternehmer sehr nahe liegt, die 
Reinigung so vollständig als möglich vorzunehmen. In der That sind die 
von Herrn Riedinger angewandten Reinigungsapparate von jenen der mei- 
sten übrigen Gasfabriken durch grössere Dimensionen und Zweckmässig- 
keit der Construction ausgezeichnet und es geschieht der Wechsel der Rei- 
nigungsmittel mit strengster Ordnung und Gewissenhaftigkeit. — Essig- 
säure konnte bei den Versuchen in Zürich nicht nachgewiesen werden; es 
ist dies Resultat nicht unerwartet, da die letzten Reste dieser Säure, die 
nicht in der Vorlage, dem Wascher und Condensator Zurückbleiben, gänz- 
lich oder mit ganz geringem Verlust an den Kalk der Reiniger gebunden 
werden müssen. — Die Natur des gereinigten Holzgases ist durch mehr- 
jährigen Gebrauch in Basel und Zürich hinsichtlich seines Verhaltens zq 
blanken Metallen und zartem Farben hinlänglich geprüft, als dass beson- 
dere Versuche über diesen Umstand noch vorzunehmeu wären. In Zürich 
wurden umständliche Experimente mit verbranntem und unverbranntem 
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Holzgase und einer ziemlich grossen Serie von Seidenmustern angestellt, 
und es konnte durchaus kein nachtheiliger Einfluss bemerkt werden. 

XIII. Die Lichtstärke des Gases aus der Aarauer Gasfabrik 
wurde von den Experten mit möglichster Gründlichkeit geprüft 

Der Vertrag schreibt vor, dass eine stündlich 4 c' engl, consumirende 
Flamme ein Leuchtvermögen habe, das 14 Stearinkerzen (5 aufs Pfund) 
gleichkomme. Weil die Stearinkerzen in verschiedenen Qualitäten Vorkom- 
men, wurden mit drei solchen aus drei verschiedenen Bezugsquellen Ver- 
suche angcstellt. 1. „Salon“ das Pfundpaket zu 471 Gramm, die Ver- 
suchskerze 84 Gramm. 2. „de l'ötoile“ das Pfundpaket zu 473,1 Gramm, 
die Versuchskerze 87 Gramm. 3. „Mira“ das Pfundpaket zu 478 Gramm. 

Es wurden ferner geprüft verschiedene Brenner, nämlich der Zwei- 
lochbrenncr und der Schnittbrenner, und endlich wurde zu den Versuchen 
verschiedenes Gas, solches aus der Stadtleitung und solches ans dem Be- 
trieb des Tages gewählt. 

Es diente zu den Versuchen das nach der IFrfyÄfschen Construction 
und dem -ßwisen’schen Princip in Hm. Rtedinger's Fabrik in Augsburg 
ausgefUhrte Photometer, und eine englische Gasuhr, auf der der stündliche 
Gasconsum aus der Beobachtung während einiger Minuten abgelesen wer- 
den konnte. Die Zeit des Durchströmens wurde mittelst einer Sekunden- 
Uhr bestimmt. 

Aus den sehr genau verzeichneten Versuchen der Expertencommis- 
sion kanu die Redaction hier nur die Mittel der 36 Beobachtungen, sämmt- 
lich auf 4 c' engl. Consum stündl. Verbrauch reducirt, mittheilen; 

A. (1. Nov.) Bougies de Salon. Stadtgas bei Schnittbrennern = 
14,4 Stearinkerzen, bei Zweilochbrennern 13,09 Kerzen. Mittel 
daraus 13,78 Kerzen. — Betriebsgas bei Zweilochbrennern = 17,54 
Kerzen; bei Schnittbrennern = 15,8 Kerzen. Mittel daraus = 16,67 
Kerzen. — Mittel aus diesen vier Beobachtungsreihen = 15,21 
Kerzen. 

B. (1. Novbr.) Bougies de l’^toile. Betriebsgas bei Schnittbren- 
nern = 17,81 Kerzen, bei Strassen- (Zweiloch)brennern 18,8 Kerzen. 
Gas aus der Stadtleitung bei Schnittbrennem 15,54 — bei Strassen- 
brennern 14,03 Kerzen. Mittel aus diesen 4 Beobacbtungsreihen 
= 16,52 Kerzen. 

C. (2. Novbr.) Mira aus Venedig. Gas aus der Stadtleitung bei Stras- 
senbrennern = 15,72 Kerzen. 

Aus sämmtlichen Versucheil lassen sich nachstehende Folgerungen 
ableiten : 

1. Hinsichtlich der Kerzen verhalten sich Salon : Bougies de 
l’4toile : Mira = 15,21. : 16,52. : 15,72. Da das Gewicht dieser drei Ker- 
zenarten nahezu gleich ist, so wurde zu normgebenden Versuchen für die 
Zukunft die Anwendung der „bougies de salon“ vorgeschlagen. — 

2. Hinsichtlich der Brenner: Es entsprechen nach vier Ver- 
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suchsreihen 4 c' Gas (verschiedenes) im Schnittbrenner verbrannt 15,88 — 
nach 5 Versuchsreihen im Lochbrenner verbrannt 15,82 Stearinkerzen der 
drei verschiedenen Qualitäten. 

Der Unterschied zu Gunsten der Schnittbrenner ist so gering, dass 
er als Beobachtungsfehler angesehen werden kann, so dass man aus diesen 
Versuchen keinen Vorzug ftir diese Art von Brennern gegenüber den an- 
dern ableiten kann. 

3. Hinsichtlich der verschiedenen untersuchten Gas- 
partien sind 4 c' von dem Betriebsgas am 1. November = 17,48; von 
dem Stadtgas am 2. November = 15,72 ; von dem Stadtgas am 1. Novem- 
ber = 14,26 Stearinkerzen der drei verschiedenen Sorten. 

Entschieden ist das Stadtgas vom 1. November das wenigst gute, 
was aber nach einer Mittheilung des Betriebsbeamten daher kommt , dass 
die Gasometer noch etwas Gas enthielten, welches von Versuchen herrührte, 
die man Tags zuvor mit neuen Holzprobcn gemacht hatte. 

Hinsichtlich der Frage, ob dem Gas die vertragsmässig 
festgesetzte Lichtstärke zukomme, geht aus sämmtlichen Versuchen 
als Resultat hervor, dass die drei Gaspartien vom 1. und 2. November aus 
Lochbrennern und Schnittbrennern ausströmend und verglichen mit drei ver- 
schiedenen Stearinkerzensorten (it 5 Stück im Pfundpaket) eine Helligkeit 
zeigten, die bei stündlichem Consum von 4 engl, c' gleichkommt 15,86 
Stearink erzen. 

XIV. Flammen in den Strasscnlaternen. Bei einem abend- 
lichen Gang am 1. Nov. durch die beleuchteten Strassen der Stadt beob- 
achtete die Experten -Commission, dass in den öffentlichen Laternen die 
Flammen säramtlich eine Grösse hatten, die über diejenige der Schablone 
hinausging, welche derselben in der Fabrik vorgewiesen wurde. Versuche 
über die Lichtstärke dieser Flammen und Uber den Consum der ein- 
zelnen Laternen wurden nicht angestellt, zumal da eine genaue Vorschrift, 
auf welche man sich hätte beziehen können, in dem Vertrage nicht zu fin- 
den ist. 

XV. Controle der Gaszähler. 

1. Es wurden zwei willkürlich gewählte Gasuhren, eine zu 10 Flam- 
men, eine andere zu 3 Flammen für diese Versuche gewählt. An die bei- 
den miteinander und der Gasleitung in Verbindung gesetzten Uhren wurde 
ein Aspirator angebracht und nachdem die Zeiger der horizontalen Schei- 
ben möglichst genau auf die Theilstriche eingestellt waren, der Hahnen 
geöffnet, und sobald die Zeiger den Durchgang von 1 c' anzeigten, wieder 
abgestellt und die aus dem Aspirator abgeflossene Wassermengc gemessen. 
Es ergab sich, dass die beiden zu den Versuchen gebrauchten Zähler unter 
Bich, so weit dies durch Ahlcsen einzelner Fusse erkannt werden konnte, 
tibereinstimmten. Das abgeflossene Wasser betrug 28,84 Liter, ein engl, 
c' enthält aber 28,31 Liter; es ergibt sich hieraus ein Vortheil von 1,74"/« 
für die Consumenten. Es wird ausdrücklich bemerkt, dass auf Tempe- 
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raturunterscliiede des Gases und Wassers bei diesen Versuchen nicht Rück- 
sicht genommen wurde. 

2. Wichtig erschien es ferner, namentlich den an dem Photometer 
angebrachten genauem Gaszähler einer Controle zu unterwerfen, weil von 
der Richtigkeit seiner Construction und seines Ganges die der obigen pho- 
tometrischen Messungen und die aller künftigen abhängt. Es zeigte bei 
einem eraten Versuch der grosse Zeiger einen Consum von 0,16 c' pro Mi- 
nute, der kleine einen Consum von 10 c' pro Stunde. Wird 0,16 mit 60mul- 
tiplizirt, so erhält man 9,60; während einer an der Sekundenuhr abgelesenen 
Minute war aus dem mit dem Gaszähler verbundenen Aspirator 4,98 Liter 
Wasser abgelaufen. Dies entspricht einer Menge durch die Zähler gegan- 
genen Gases von 0,175 engl, c' und einem stündlichen Verbrauch von 
10,554 engl. c'. 

Im Versuch 2 zeigten sich nach dem grossen Zeiger in einer Minute 
durchgegangen 0,19 c' engl, und pro Stunde 11,4 — nach dem kleinen Zei- 
ger 11,2 o'. 

Das am Aspirator abgeflossene Wasser betrug 5,43 Liter, was 0,1917 
engl, c' für dio Minute und 11,11 c' für die Stunde beträgt. Bei der 
Schwierigkeit ganz genauen Ablesens an dom Zähler und der Sekundenuhr, 
und der Ausscrachtlassung der Temperatureinflüsse kann das Stimmen der 
abgeflossenen Wassermenge mit den Angaben des Zählers als zureichend 
angesehen werden. Bei dem einen Versuch zeigte sich ein Ueberschuss 
des Wassers von 5%, hei dem zweiten ein Minderbetrag von , 0 % gegen- 
über dem Zeiger der Gasuhr. 

XVI. Einrichtungen in den Wohngebäuden etc. Was die 
übrigen zur Beleuchtung mit Gas gehörenden Einrichtungen im Innern der 
Gebäude angeht, so hat sich ergeben, dass man allerwärts damit zufrieden 
ist; eine im Tagblatt der Stadt Aarau publicirte Aufforderung des Ge- 
meinderathes zur Anmeldung etwaiger Klagen ist durchaus ohne Erfolg 
geblieben. Zu den von Herrn Itiedinger in mehrere Details der Leitung 
und der Brenner angebrachten wesentlichen Verbesserungen sind zu rech- 
nen die Regulirhahnen , Verkleidungsstücke für Ansätze an aufsteigenden 
oder längs der Zimmerdecken geführten Röhren, Vorrichtungen zum Ab- 
stellen des bei gewissen Flammen (den an einer Lyra hängenden Brennern) 
leicht eintretenden Summeus. Nicht unbedeutend sind endlich die Vortheile, 
die dor Gasconsument aus dem Umstande ziehen kann, dass der Unterneh- 
mer ein eigenes Etablissement in Augsburg gründete, worin diese kleinern 
Bestandtheile der Gasbeleuchtungs- Apparate gefertigt werden. Bei notk- 
wendig werdenden Reparaturen oder Aenderung der Beleuchtungs-Einrich- 
tung eines Hkuses wird dadurch Sicherheit gegeben, dass die neuen Be- 
standtheile zu den vorhandenen passen, und dass man nicht in don Fall 
kommt, diese wegen jener beseitigen zu müssen, weil sie aus verschiedenen 
Bezugsquellen geliefert sind. Grösse, Stärke und Gleichförmigkeit vieler 
solcher Bestandteile, Eigenschaften die von höchster Wichtigkeit für die 
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Sicherheit und Oekonomie des Consumentcn sind, ist nur dadurch erreich- 
bar gewesen, dass man in dem noui'n Etablissement des Unternehmers 
Vieles durch Maschinenarbeit verrichten lässt, was bisher überall durch 
Handarbeit ausgeführt wurde. — 

Die Expertencommission stellte als Schlussergebniss ihres Gut- 
achtens den Antrag an den Gemeinderath der Stadt Aarau, er möge: 

1. die Erfüllung des Vertrages in allen seinen Theilen Sei- 
tens des Unternehmers, und 

2. ehrende Anerkennung gegen Herrn L. A. Riedinger über 
das ganze Werk aussprechen. 


Die Gasbeleuchtung in London. 

IV. 

London ult*. . März 1859. 

Seit meinem letzten Schreiben vom 7. Juli v. Js.*) sind wir in unse- 
rer Gasbeleucbtungs Angelegenheit hier factisch nicht weiter gekommen. 
Die Bürgerdeputirtcn haben sich den Winter Uber mit einer Masse Ma- 
terial ausgerüstet, und werden nun versuchen , die Scharten auszuwetzen, 
die sie der Weisheit ihrer Sachverständigen vom vorigen Jahr zu verdan- 
ken haben. Die vom Parlamente wieder eingesetzte Untersuchnngs - Com- 
mission hat bereits drei Sitzungen gehalten, und zunächst den Secretär 
der Deputirten, Mr. S. Hughes, einem ausführlichen Examen unterworfen; 
ob aber dessen, wie mir scheint, vernünftige und gemässigte Erklärungen 
einen günstigen Eindruck für unsere Sache hervorgebracht, und wie über- 
haupt das Endresultat ausfallen wird , darüber lässt sich noch nicht das 
Geringste Voraussagen. 

Mr. Hughes hat namentlich nachgewiesen, dass seit jener Zeit, als die 
Gas-Compagnieen ihre Districtc getrennt haben, die Preise für die öffent- 
liche Beleuchtung um 10 sh. bis 1 £ pro Lampe gestiegen sind, und er- 
wähnt, dass schon einige Kirchspiele den Vorschlag gemacht haben, die 
frühere Oelbeleuchtung wieder einzuführen. Wenn auch die Preise für die 
Privatgasbeleuchtung bis jetzt noch die früheren geblieben, so sei man 
doch auch hier ganz in die Häudo der Compagnieen gegeben, so lange 
nicht durch eine allgemeine Gas-Acte bestimmte Grenzen vorgeschrieben 
wären. Er sei durchaus nicht gegen die Eintheilung in Districto , im Ge- 
gentheil sei diese Einrichtung nach seiner Meinung sehr wünschenswerth, 
aber es sei nothwendig, den Gas-Compagnieen bestimmte Vorschriften zu 
machen, durch welche das Interesse des Publikums sicher gestellt würde. 
So sei es namentlich erforderlich, Preis und Leuchtkraft des Gases vor* 
zuschrciben. 


*) Siehe Jahrgang 1858, Seite 83. 
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Ein Preis von 4 sh. 6 d. *) pro 1000 c' Gas sei für Consumenten 

und Producenten billig,; ftlr letztere sei dabei ein Ertrag bis zu 10 pCt. 

pro Anno möglich. 

% 

Rechne man z. B. die Ton Kohlen in London zu 16 sh. , so habe 
man flir £ 10,000 — 12500 Tons Kohlen und (1 Ton giebt 9200 c' Gas) 

115,000,000 c' Gas 

hievon ab V* Leckage 19,166,667 „ „ 

95,833,333 c' Gas. 

a 4 sh. 6 d. pro 1000 c' £ 21,562. — . 

Ab: Fabrikationskosten k 2 sh. 6 d. 

pro 1000 c' „ 14,375. — . 
bleiben £ 7,187. — . 

und dies mit 10 pCt zum Capital erhoben giebt £ 71,870 oder £ 338 
Capital fUr £ 100 Gewinn. 

In Betreff der Leuchtkraft hält Mr. Hughes es wünschenswerth, 
dass dem Programme der Btlrger-Deputirten vom 11. Mai v. J **) gemäss 
12 Spcrmacetikerzen für 5 c' Gas vorgeschrieben werden. Dies ist nach 
nach seiner Meinung die bequemste Lichthelle für den Consum, und lässt 
sich auch ohne besondere Schwierigkeit herstellcn. Ein Durchschnitt aus 
der Leuchtkraft, welche von 22 Provinzial-Compagnieen, die ausschliesslich 
Newcastle-Kohlen gebrauchen, geliefert werde, sei 12,8 Spermacetikerzen 
(11 bis 14). Auch habe nach seiner Beobachtung z. B. die Chartered 
Company in London, während des letzten Winters freiwillig ihre Leucht- 
kraft auf durchschnittlich 13,79 Kerzen gehalten. 

Beiläufig muss ich noch eines speculativen Auswuchses unserer Gas- 
Agitation Erwähnung tbun, nemlich des Projectes, eine neue Gas-Com- 
pagnie in’s Leben zu rufen, welches im Marylcbone District aufgetaucht, 
und vor den Schranken des Parlaments neulich mit Glanz gescheitert ist 
Die Compagnie sollte das Gas von der gewünschten Leuchtkraft zu 4 sh. 
pro 1000 c' liefern, und dabei 10 pCt Dividende vertheilon. Die Fabrik 
war zu Greenford, etwa 9 engl. Meilen ausserhalb des Beleuchtungsrayons 
auf einem Platz von 4/, acres (196,000 □ Fuss) Flächenraum projectirt, 
und sollte für einen Jahresconsum von 225 Mill. c' (oder bei 12pCt Leckage 
für eine Jahresproduction von 252 Mill. c') eingerichtet werden. Der 
grösste Consum in 24 Stunden war zu 1,166,000 c' angenommen. Zwei 
Retortenhäuser i 124 x 75 Fuss mit zusammen 160 Retorten von 9500 c' 
Productionsfahigkeit pr. Tag jede. Zwischen den Retortenhäusern ein Ven- 
tilationsschacht von 50 Fuss unterem, 25 Fuss oberem Durchmesser und 
160 Fuss Höhe- Reinigungsgebäude mit zwei Condensatoren von 20x12 
Fuss Fläche und 4 Fuss Tiefe, 2 Scrubbers von 18 Fuss Höhe und 12 


*) YergL Jahrgang 1858, Seite 21. 

**) Siehe Jahrgang 1858, Seite 21. ' 
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Fuss Durchmesser, Reinigern etc. Zwei 20 zöll. Hauptröhren von der An- 
stalt bis nach der 8'/, Meilen entfernten Gasometerstation in Kilburn Lane, 
hier 2 Teleacop-Gasometer von 111 Fuss Durchmesser, 62 Fuss Höhe, und 
einem nutzbaren Raum von 1,162,120 c'. Von da 28 zöll. Hauptrohr wei- 
ter, ganze Röhrenlänge 145 Meilen. Durch Exhaustors von den Gasome- 
tern sollte der Druck und die Leckage in den ersten 20 zöll. Röhren auf- 
gehoben werden. Den Theer wollte man verbrennen, das Gaswasser in 
schwefelsaures Ammoniak verwandeln. Die Kosten der ganzen Anlage 
waren auf £ 255,000 veranschlagt worden. C . . . 


Neue Gaaunternehmungen. 


Der Plan, in Wolgast (Pommern) eine Gasbeleuchtung in’s Leben 
zu rufen, scheint seiner Verwirklichung entgegen zu treten. Bei einer Be- 
völkerung von 6180 Seelen, wie die letzte Zählung sie ergab, dürfte bei 
einiger Massen reger Betheiligung des Publicums das Project auch als ge- 
sichert erscheinen. Wie man hört, wird die Stadt die Actien mit 4 pCt. 
garantiren, bis 6 pCt. Dividende auszahlen und den Ueberscbuss, welcher un- 
zweifelhaft kommen wird, zwischen Actionären und dem städtischen Ver- 
mögen zu gleichen Theilen verrechnen ; hiedurch könnte ein Fond gebildet 
werden, aus welchem mit der Zeit alle Actien für städtische Rechnung an- 
zukaufen wären. Gibt die Stadt Grund und Boden unentgeltlich, wie dies 
unter den erwähnten Verhältnissen sehr wahrscheinlich ist, so dürfte die 
Anlage eine sehr rentable werden — besonders wenn man noch in An- 
schlag bringt, dass die Kohlen Btets direkt und verhältnissmässig wohlfeil 
hier bezogen werden können. — 

Ein Project. Der Vertrag welchen die Stadt Elberfeld mit der 
Handelgesellschaft von der Heydt & Comp, bezüglich der Gasbeleuchtung 
1851 abscbloss, endigt mit 1. Sept. 1859. Während die Stadtverordneten 
im Januar h. Ja. neue, natürlich für sie sehr günstig lautende Vorschläge 
an die Gasgesellschaft richteten, bildete sich ein Comitd von Bürgern zu 
dem Zwecke, eine neue Actien-Gasbeleuchtungsgesellschaft durch Bethei- 
ligung von Bürgern ins Leben zu rufen. — Da die bisherige Gasgesell- 
schaft auf die Anträge der Stadtverordneten einging*), so bringen wir le- 
diglich die Grundlinien, welche dem projectirten Unternehmen uuterbreitet 
wurden : 

„Das Capital zur Erbauung einer neuen Gasfabrik wird in Actien 
£t 50 Thlr. aufgebracht und werden diese mit 5 und 6 pCt. verzinst. Die 
Actionäre verzichten ausser den Zinsen auf jede Dividende und soll, wenn 
das Anlage-Capital in 25 Jahren amortisirt, die Fabrik in die Hände der 


*) Wir werden die Bestimmungen dos neuen Vortrages in der demnächst erscheinen- 
des Statistik der deutschen Gasanstalten mittheilen. D. R. 
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Stadt übergehen. Der Preis des Gases soll nicht höher wie 2 Thlr pr. 
1000 c' berechnet werden , und soll der nach Abzug der Zinsen und der 
Amortisation verbleibende Ueberschuss in die städtische Kasse fliessen. 
Nach sachverständigem Ermessen dürfte sich die Berechnung für Elberfeld 
folgendermassen stellen : 

Bei einem Consum von 30,000,000 c' Gas, soviel die Gasfabrik jetzt 


schon fabriciren soll, würden die Einnahmen pr. 2 Thlr. ä 1000 c' 

60,000 Thlr. 

betragen. Die Ausgaben würden bestehen in: 

Zinsen von 150,000 Thlr. Anlagecapital ä 6 pCt. 9,000 „ 

Amortisation 4 pCt . 6,000 „ 

30,000,000 c' Gas in die Gasometer der Consu- 

menten geliefert ä 27 V, Sgr 27,500 ,, 

Steuern ca 1,000 „ 

Verwaltungen ca 2,000 „ 

Summa 45,500 Thlr. 


mithin bliebe ein jährlicher Ueberschuss für die Communalkasse von 
14,500 Thlr. Da nun vorauszuschen, dass der Consum durch die billigeren 
Preise wohl auf das Doppelte steigen würde, so würde bei einem Verbrauch 
von 60,000,000 c' der Communalkasse in den ersten 25 Jahren eine jähr- 
liche Einnahme von beinahe 40,000 Thlr. zuflicssen , und diese sich nach 
der vollständigen Amortisation noch um 15,000 Thlr. vermehren.“ 


Notizen. 


Der Steinkohlentheer wird vielfach als Bindemittel angewandt, um aus 
Gruskohlen oder Breeze künstliche Kolilenkuchen und somit ein werthvolles 
Brennmaterial zu fabriciren. Nach einem Berichte, den Herr Busse in der 
„Zeitschrift für Berg-, Hütten- und Salinenwesen in dem preussischen Staate“ 
1858 über die Patent fuel Works Company in Swansea giebt, verarbeitet 
diese Gesellschaft täglich circa 300 bis 350 Tonnen Gruskohlen, die in einer 
der Gruben aus der Umgebung von Swansea gewonnen werden, und 900 bis 
1050 Cubikfuss Tlieer. Den letzteren bezieht sie schiffsweise von London 
und Dublin, und bringt ihn direct aus den Schiffen mit Hülfe einer kleinen 
Dampfmaschine durch Druckpumpen in sehr grosse schmiedeeiserne Behäl- 
ter, aus denen er in die einzelnen Theerbehälter der verschiedenen Pres- 
sen vertheilt wird. Die Kohlen werden in Wagen, deren Boden sich durch 
einen Schieber öffnen lässt, und deren Inhalt circa 3 bis 4 Scheffel beträgt, 
in einen 4 Fuss weiten und 3 Fuss hohen cylindrischen Behälter von Guss- 
eisen ausgestürzt, und durch eine aufrecht stehendo Welle, an welcher sich 
zwei Arme mit Zähnen befinden, iin Kreise herumgedreht und unter einan- 
der vermengt. So bald diese Mischung vor sich geht, wird der Halm des 
zugehörigen Theerbehälters geöffnet, und so viel Theer zugelassen, als zur 
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Operation und Verbindung der einzelnen Grustheile bei dem späteren Pressen 
erforderlich ist. Die Mischung ist in Zeit von einigen Minuten vollendet, 
und die Kohlen fallen darauf durch die mit Einschnitten versehene Boden- 
platte (zuerst mittelst einer zweiten darunter liegenden Platte geschlossen) 
in ein Gerinne, wo sie ebenfalls noch in rotironder Bewegung erhalten wer- 
den, und alsdann in ein horizontal stehendes Rad, welches in seinem Kranz 
10 bis 12 Zoll weite, 14 Zoll lauge und 10 bis 12 Zoll tiefe rectangulaire 
Oeffnungen besitzt, und mit diesen Uber eine runde gusseiserne Platte mit 
einer eben so grossen rcctangulairen Oeffnung bewegt wird. Die Oeffnungen 
des Radkranzes werden nun durch einen sehr sinnreichen, an der Maschine 
angebrachten Mechanismus mit Hülfe von excentrischen Scheiben stossweiso 
und so fortgerückt, dass sie gerade unter die Oeffnung des Gerinnes zu stehen 
kommen und von selbst mit Kohlen gefüllt werden. Bei weiterem Fortrücken 
gelangen sie unter einen Stempel , welcher dieselben Dimensionen in Länge 
und Breite, wie die rcctangulairen Oeffnungen besitzt und werden durch die- 
sen so zusammengepresst, dass sie in den Oeffnungen hängen bleiben und 
rectangulaire Körper von 6 bis 8 Zoll Höhe bilden. Die rotirende und stoss- 
weise Bewegung des horizontalen Rades bringt sämmtliche Oeffnungen unter 
dem Gerinne vorbei, füllt sie hier mit Kohlen und bringt sic, nachdem sie 
durch den bereits beschriebenen Stempel gepresst wordeu, unter einen zwei- 
ten Stempel, der sie durch einen Hebel von unten nach oben in dem Mo- 
mente herausdruckt, wenn das Rad einen Augenblick stille steht, und der 
erste Stempel niedergeht. Ern kleiner Knabe nimmt die Stücke sodann vom 
Radkranze weg, und legt sie auf schmiedeeiserne Gestellwagen. Mit Hülfe 
dieser Wagen werden sie hierauf in Trockenkammern gebracht und dort 
einer allmälig steigenden Temperatur ausgesetzt. Die Maschine, welche die 
ganze Fabrikation betreibt, hat 45 Pferdekraft und setzt ausser dem Zwi- 
schengeschirr für die Mischung der Kohlen 8 Stempel zum Pressen in Be- 
wegung. Eine jede dieser Pressen soll einen Druck von 150 Tonnen her- 
vorbringen. Die erhaltene Kohle ist so fest, dass man sie nur mit Hülle ei- 
nes Hammers zerschlagen kann, und eignet sich wegen ihrer leichten Ver- 
packung besonders für Dampfschiffe. Bei einem Preise von 14 sh. per Tonne 
oder 6 bis 7 Sgr. per Ztr. soll sich indess die Fabrikation nicht besonders 
gut rentiren; und kaum die Selbstkosten abwerfen, wenn die Tonne zu 9 — 
10 sh. und darunter zu stehen kommt 


Fenersbrünste. Wenn man die Zusammenstellung der in London Statt 
gehabten Feuersbrünste von den letzten Jahren durchsieht, so erstaunt 
man über die grosse Anzahl dcijenigen Brände, zu denen das Gas die Ver- 
anlassung gegeben hat. Es wurden 

im Jahre 1856 — 88 oder 9,2 Procent 
„ „ 1857 - 128 „ 11,5 „ 

„ ,, 1858 - 134 „ 12,0 „ 

der Gesammtbrände (mit Ausschluss der Schornsteinbräude) durch Gas ver- 
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aolasst. Und zwar wurden diese Brände nach der Art ihres Entstehens 
rubrizirt, wie folgt: 

Veranlasst durch 1856 1857 1858 

Gasausströmungen aus schlechten Anlagen 

in Häusern (Fittings) 53 73 71 

„ aus Strassenröhren . . 1 1 4 

• Unfälle beim Entziinden des Gases . . 8 12 8 

Zu hohes Brennen der Flammen und Be- 


rührung von brennbaren Stoffen .23 38 45 

Reparaturen an Fittings 2 2 3 

Gasöfen 1 2 2 

Explosion auf einer Gasanstalt .... — — 1 

88 128 134 


Nimmt man den Gas-Consum des letzten Jahres zu 7,728 Millionen 
Cubikfuss an (vergleiche Jahrgang I Seite 19), so ergiebt sieh hieraus auf 
je 57'/, Millionen Consum eine Feuersbrunst 

Es ist unbestreitbar, dass wir in Deutschland in der Herstellung und 
Beaufsichtigung unserer Gasanlagen weit vorsichtiger sind, als die Eng- 
länder. Es wird sich daher auch ohne Zweifel die Rubrik der Gasaus- 
strömungen aus schlechten Anlagen in Häusern, die in London mehr als 
die Hälfte der Brände enthält, filr deutsche Orte verhältnissmässig weit 
niedriger stellen. 

In Hamburg, wo die Herstellung der Privat- Anlagen ursprünglich 
nach englischem Muster betrieben worden ist, und unter den älteren viele 
schlechte Anlagen vorhanden sind, fanden Statt 

im Jahre 1856 durch beschädigte Gasanlagen 2 Brände 
» » 1857 ,, ,, ,, 3 ,, 

,, „ 1858 „ ,, „ 1 ,, 

durch Unvorsichtigkeit bei der 
Anlage einer Leitung ... 1 „ 

Dies ergiebt auf je 111'/, Mill. Consum eine Feuersbrunst, wobei freilich zu 
berücksichtigen ist, dass einige Fälle, wo durch Gasflammen Brände ent- 
standen, mit unter die Rubrik „unvorsichtiges Umgehen mit Licht“ ge- 
stellt, und daher nicht speciell aufgefUhrt sind. 


Btrassenbeleuchtung in Goslar mit Solaröl. Nachdem sorgfältige Unter- 
suchungen in Betreff der Kosten der ersten Einrichtung sowohl, als der jähr- 
lichen Unterhaltung der Strassen-Beleuchtung wiederholt stattgefunden, solche 
schliesslich auch auf ein neues Beleuchtungs-Material, nämlich das aus Braun- 
kohle erzeugte Solaröl, was wegen der Billigkeit des Preises, wegen seines 
sparsamen Brennens und wegen Beiner ausserordentlichen Leuchtkraft em- 
pfohlen war, ausgedehnt worden und die mit diesem Solaröl hier angestellteu 
Proben ein sehr befriedigendes Resultat geliefert hatten, wurde am 4. Nov. 
v. J. vom Magistrate und Bürgervorsteher-Kollegium beschlossen: eine Stras- 
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sen-Beleuchtung in Goslar mittelst Solaröls auf Kosten der Kämmerei-Kasse 

einzuführen, um damit noch im Laufe dieses Winters in der Weise den An- 
fang zu machen, dass die Hauptstrassen durch 40 bis 50 Laternen beleuchtet 
werden, die Beleuchtung der übrigen Theile der Stadt aber allmählich, je 
nach der Leistungsfähigkeit der Kämmereikasse, in Ausführung zu bringen. 
— Nach dem gemachten Ueberschlage werden zu einer, billigen Anforder- 
ungen entsprechenden Strassen-Beleuchtung hiesiger Stadt bei deren grossem 
Umfange etwa 150 Laternen erforderlich sein und deren Anschaffung ein- 
schliesslich der Ketten, eisernen Armen, Leinen etc. einen Kostenaufwand 
von 2450 Thlr., die der jährlichen Unterhaltung derselben aber einschliess- 
lich der Ausgaben für die Anstecker und Reiniger, für Unterhaltung des 
Inventars, Zinsen auf das Anlcge kapital und dessen Abtragung etc. einen 
solchen von 1750 Thlr. verursachen. — Die hier in Gebrauch befindlichen 
Laternen sind von hiesigen Klempnern verfertigt und kostet eine, gut kon- 
Btruirte mit Revcrberen von Messing, 11 Thlr. Zum Verbrennen des Solaröls 
können aber auch die gewöhnlichen Strassen-Latemen benutzt werden, jedoch 
müssen solche durch Oeffnungcn in dem Boden mit starkem Luftzug ver- 
sehen, auch muss der Brenner zu demselben Zweck von einer besonderen 
Konstruktion sein. Die hiesigen Brenner sind in der Fabrik der Gebrüder 
Kiehne in Berlin verfertigt. — Ueber die Eigenschaften, Leuchtkraft und 
Billigkeit des Solaröls, verglichen mit anderen Leuchtstoffen, giebt eine bei 
F. Bänsch jun. in Magdeburg im vorigen Jahre erschienene Druckschrift 
ausführliche Mittheilung*). — Die Beleuchtung mittelst Solaröls hat hier bis- 
lang ein sehr befriedigendes Resultat geliefert, indem die Kosten derselben 
viel billiger als die durch Rilböl verursachten sind, der Lichtkreis der Flamme 
kaum ein kleinerer als der des Gaslichts und das Licht selbst von einer schö- 
nen, ja blendenden Weisse ist. Bei Benutzung des Solaröls ist übrigens die 
grösste Accuratesse in der Behandlung der Brenner und Dochte erforderlich 
und ihr Gelingen überdiess besonders von einer zweckmässigen Konstruction 
der Lampen abhängig. In Betreff der letzteren wird bemerkt, dass die Braun- 
kohlen- Verwerthungs-Gesellschaft zu Halle sich durch die anerkannt tüchtig- 
sten Fabrikanten, insbesondere durch Stobwaaser in Berlin, in den Besitz 
einer grossen Menge der verschiedenartigsten Lampen gesetzt hat und fort- 
während sorgfältige Prüfungen damit anstcllcn lässt. 


Neue Patente. 


Trockne Gasuhr 

von A. A. Cr oll, London. 

Patent d. d. 18. M&rt 1858. 

Gewöhnlich wird der untere Theil (der Schlitten) der Ventile bei 
trocknen Gasuhren in solcher Art eingerichtet, dass die Wände zwischen 


*) 


Den wesentlichen Inhalt dieser Brochttre gaben wir im Jahrgang 1858 unserer 
Zeitschrift 8. 119. D. Red. 
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den einzelnen Oeffhungen nahezu eben so breit gemacht werden, als die 
Oeffnungen selbst. Dabei hat sich ergeben, dass sich auf den Fliehen die- 
ser Zwischenwände im Gebrauch Feuchtigkeit ansammelt, die bei derHin- 
und Herbewegung des Schiebers von einer Seite einer Oeffhung nach der 
andern hinüber gezogen wird, und so als dttnne Decke dieOeffnung kurze 
Zeit verschliesst. Die Folge davon ist ein unruhiges Licht. 

Bei den neuen Ventilen sind die Zwischenwände schmäler gemacht, 
so dass keine Ansammlung von Feuchtigkeit Statt haben kann. Auch ist 
die Auslassöffhung grösser angeordnet, als die Einlassöffnungen. 

1) Neues Ventil. 2) Altes Ventil. 



Die bisher filr Uhren ventile gebräuchliche Metall - Legirung besteht 
aus nahezu gleichen Thoilcn Zinn und Antimon. Bei den neuen Vcutilen 
werden zum Schlitten (i Thcile Antimon und 16 Tlieilo Zinn, und zum 
eigentlichen Ventil 8 Theile Antimon und 16 Theile Zinn genommen. 


Gasuhr 

von 8. Stevens, Sonthwsrk, Bridge Ko ad. 

Patent dd. 2. Juni 1857. 

(MM AkklMilita Fl». « — I ■■( Tahl V.) 

Der Zweck dieser Erfindung besteht darin, die Möglichkeit eines be- 
trügerischen Gebrauchs bei nassen Gasuhren zu verhüten. Zu diesem 
Zweck verbindet der Erfinder einen Schwimmer mit zwei Klappenventilen, 
von denen das eine das LJ Bohr, (welches das Gas vom Vorderkasten in 
die Trommel führt) und das andere das Wasserstandsrohr abschliesst Das 
erstere Ventil tritt in Wirksamkeit, wenn der Wasserstand in der Trom- 
mel unter das richtige Niveau herabfällt, das zweite verhindert, dass Was- 
ser aus der Seitenschraube abgezogen werden kann. Fig. 6 ist ein Hori- 
zontal-Durchschnitt der Uhr, Fig. 7 eine Vorderansicht, Fig. 8 eine Sei- 
tenansicht derselben. Tn den beiden letzteren Figuren ist ein Theil des 
Gehäuses weggenommen, a ist das äussere Einlassrohr, durch welches das 
Gas in den Vorderkasten b gelangt, c ist das U Kohr, welches vom Vor- 
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derk asten b in die Trommel führt d ist ein Ventil, und durch den Arm 
e mit der horizontalen Queraxe f verbunden; an derselben Axe ist der am 
Ende des Armes g sitzende Schwimmer h befestigt. Wenn das Wasser 
in der Uhr fällt, so soll auf bekannte Weise der gewöhnliche Schwimmer i 
den Zufluss von a abschliessen, man hat jedoch versucht, durch Vorüber- 
neigen der Uhr (Kippen) das Ventil wieder zu heben, und auf diese Weise 
die Gasanstalten zu betrügen. Bei der patentirten Einrichtung ist solches 
Verfahren unschädlich gemacht, denn sobald die Uhr vorüber geneigt wird, 
füllt der Schwimmer h, drückt das Ventil d auf die Mündung des lJ Roh- 
res, und der Gaszufluss zur Trommel wird abgesperrt Um das Abziehen 
von Wasser aus der Seitenschraubo zu verhindern, ist dem Wasserstands- 
rohr eine solche Form gegeben, dass seine Mündung j durch ein Ventil k 
geschlossen wird, welches durch einen Arm 1 gleichfalls mit der horizon- 
talen Axe f verbunden ist Sobald das Rohr auf irgend eine Art angeso- 
gen wird, füllt das Ventil auf die Mündung, und schliesst cs ab. 


Verbesserungen in der Gasfabrikation 

von J. Wright, South wark, Surrey. 

(Pfttentirt dd. 16. Juli 1857.) 

Der Erfinder empfiehlt unter Anderem: 

1) In gewöhnliche Gasretorten jedesmal nach deren Füllung eine 
Scheidewand einzubringen, deren Form dem Querschnitt der Retorte ent- 
spricht, und die den Zweck bat, die eigentliche Retorte von dem Mund- 
stück und dem Stcigorohr zu trennen. Im oberen Theil dieser Scheide- 
wand wird eine Oeffuung angebracht, und ein an beiden Enden offenes 
Rohr 6 bis 20 Zoll weit in die Retorte durchgeschoben. Der Durchmesser 
des Rohrs beträgt */• vom Durchmesser der Retorte; das Rohr selbst wird 
mit losem Eisendraht, mit kleinen eisernen Röhren oder mit irgend einem 
porösen, feuerbeständigen Körper ausgefUllt. Das Gas muss dieses Rohr 
passiren, um von der Retorte in das Steigerohr zu gelangen. Der Erfin- 
der behauptet, dass bei dieser Vorrichtung eine weit vollständigere Gas- 
bildung erreicht wird, als bei der gewöhnlichen Einrichtung der Retorten*). 

2) Das Sammelrohr oder die hydraulische Vorlage durch Scheide- 
wände so abzutheilen, dass die einzelnen Mundstücke der Steigeröhren von 
einander getrennt werden; ferner jede Abtheilung mit einem Deckel zu 
versehen, um bequem zu dem Innern gelangen zu können. 


*) Man vergleiche das Patent von Th. D. Solch vom 27. April 1857. Februarheft 
6. 61. 
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Gasreinigung 

▼on Th. Spencer, Chemiker in London. 

Patent d.d. 29. DecSmbcr 1857. 

Der Patentträger wendet zur Entfernung des Schwefels aus dem 
Gase folgende Materialien in trocknen Reinigungsapparaten an: 

1) Spatheisenstein oder kohlensaurcs Eisenoxydul in feuchtem Zustand 
als körnige oder pulverisirte Masse ; 

2) die magnetische Substanz, die man durch Calciniren des Spath- 
eisensteins erhält Das Calciniren geschieht in gewöhnlichen thönernen 
Gasretorten bei niedriger RothglUhhitze ; 

3) Magneteisenerz oder Eisensand, sowie die Substanzen, welche man 
durch Rösten von Eisenoxyderzen mit kohlenstoffhaltigen Materialien 
erhält. 

Sämmtliche Materialien können beliebig oft regenerirt werden, in- 
dem man den Schwefel in thönernen Retorten abtreibt. 

Ausziehe - Lampen 

von Th. T. Chelling worth, Birmingham. 

Patent d.d. 12 März 1858. 

Die an der Zimmerdecke befestigte Zuleitungsröhre hat an ihrem 
unteren Ende einen Kolben; die an der Lampe gitzende weitere, und an 
ihrem oberen Ende mit einer Stopfbüchse versehene Röhre schiebt sich 
Uber der ersteren auf und ab. Die Reibung in der Stopfbuchse kann re- 
gulirt werden. Zwischen beiden Röhren liegt eine Spiralfeder, die mit 
ihrem unteren Ende auf dem Kolben der inneren Röhre ruht und oben ge- 
gen die Stopfbüchse stösst.*) 

Bei grossen Lampen kann es zweckmässig sein, die Spiralfeder ho- 
rizontal in der Zimmerdecke anzubringen, und sie durch eine Kette mit 
dem beweglichen Theil der Lampe zu verbinden. 


Trockne Gasuhr 

von Ph. de Capelain, Surrcy. 

Patent d-d. 16. Mira 1868. 

Die Uhr enthält drei oder noch mehr Kammern , deren jede eine 
besondere Ein- und Ausfluss-Oefinung hat, und mit 2 von einander getrenn- 
ten Ventilen versehen ist. Die Ventile sind nicht, wie bei den gewöhn- 
lichen trocknen Gasuhren, Schieber, sondern Klappenventile, die durch 
einen einfachen rotirenden Mechanismus gehoben und niedergelassen werden. 

*) Man vergleiche du Patent von Middlctm and Chel'irujvmrih vom 16. 8cpt- 1867. 

Seit« 96. 
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Lampe 

von J. K. Pield (ab Communication von A. T. Schuttenbach in 8t. Petersburg). 

Patent d.d. 1. Milri 1858. 

Diese Lampe »oll den flüssigen Stoff, den man zur Beleuchtung ver- 
wenden will, vor »einer Verbrennung in Ga» oder Dampf verwandeln. 
Da» äussere Gehäuse der Lampe ist ein Rohr, welches die Form einer ge- 
wöhnlichen Kerze haben kann. Dies Gehäuse ist an beiden Enden geschlos- 
sen und dient als Reservoir fllr die zu verbrennende Flüssigkeit. Unmittel- 
bar unterhalb dieses Reservoirs ist ein eiförmiges Gelass von etwa einem 
Zoll Höhe, dessen unterer Theil von Platinblech oder einem ähnlichen Me- 
tall hergestellt ist. Der obere Theil dieses eiförmigen Gefässcs oder Gene- 
rators communicirt durch zwei enge Röhrchen mit dem oberen Reservoir. 
Durch diese Röhrchen tröpfelt die in letzterem enthaltene Flüssigkeit in den 
Generator herab, und wird auf dem Platiubodeu desselben, den man erhitzt, 
verflüchtigt. Die flüchtigen Producte entweichen durch ein aufsteigendes 
Rohr in das Reservoir, drängen sich durch die in diesem enthaltene Flüssig- 
keit, big sie in den oberen Theil gelangen und dort aus einem gewöhnlichen 
Brenner verbrannt werden. Von dem oberen Theil des Reservoirs zweigt 
noch eine weitere Röhre nach unten ab, welche unterhalb des Generators 
endigt Ein kleiner Theil der gebildeten Dämpfe entweicht durch diese 
Röhre, wird am Ende angezündet und erhitzt den Generator. Man kann 
den ganzen Apparat in einen Leuchter oder Fuss setzen; dieser muss jedoch 
einige Löcher haben, um atmosphärische Luft zur Unterhaltung der unteren 
Flamme zuzulassen. 

Die Lampe in vorstehend beschriebener Anordnung eignet sich nach 
der Behauptung des Patent-Inhabers besonders zura Brennen solcher Flüs- 
sigkeiten, die einer hohen Temperatur zu ihrer Verflüchtigung bedürfen, wie 
Oele, Thran u. s. w. Für leichtflüchtige Materialien, wie Terpentin, Naph- 
tha u. s. w. empfiehlt der Erfinder, am Reservoir ein Sicherheitsventil anzu- 
bringen, welches bei einer »ich entwickelnden zu hohen Spannung von selbst 
geöffnet wird. 


Fabrikation von Stearin 

▼an F. E. D. Hast in London. 

Patent d.d. 11. Mär* 1858. 

Patentinhaber nimmt Palmöl oder eine andere gegebene Fettsubstanz, 
und verseift sie in der bisherigen Weise. Darauf wird das Material in eine 
eiserne Pfanne gebracht, die etwa ’/« Ton engl, aufnehmen kann, und mit 
einem Mantel versehen ist, um sie mit Dampf erhitzen zu können; ferner 
etwa ’/„ des Gewichtes Cocusnussöl hinzugefügt, und das Ganze zum Ko- 
chen gebracht. So wie die Temperatur auf 2G0°Fahr. gestiegen ist, werden 
für jedes Gallon der Masse 8 Quart (1 Gallon = 4 Quart) frische Milch mit 
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4 Pfund Harz vermischt, hinzugesetzt. Darauf wird eine halbe Stunde lang 
gut gerührt, dann der Dampf abgeschlossen, und die Masse in hölzernen 
Gefässen 12 Stunden lang stehen gelassen. Nachher wird sie in einer ande- 
ren Pfanne aufs Neue erhitzt, etwa auf 160° Fahr., und über einer erwärm- 
ten Platte in einen Raum gelassen, wo sie dem Einfluss von Stickstoffgas 
und erhitzter Luft ausgesetzt ist Der Raum ist rcctangulär, aus verzinnten 
Eisenplattcn construirt, mit einer doppelten Wand zur Dampfheizung umge- 
ben und mit einer Anzahl geneigter Glastafeln versehen, so dass die oben 
eintretende Masse von einer Tafel zur andern rinnen, und einen langen Weg 
zurücklegen muss, bevor sie unten anlangt Die Hitze in dem Raume wird 
auf circa 400’ Fahr, gehalten, und Stickstoffgas nebst erhitzter Luft fortwäh- 
rend hinzugeführt. Dabei findet die Abscheidung des Stearins vom Olein 
Statt. Am Boden wird das flüssige Material durch Zapfhähne abgelassen, 
und in Ktihlgcfasse gebracht, deren Boden mit Eis bedeckt ist Auf dem 
Eise liegen Glasplatten, und auf diese fällt das Material nieder, wobei es 
rasch erstarrt Die weitere mechanische Trennung durch Pressen geschieht 
auf gewöhnliche Weise. 


' Finanzielles. 

Bei der städtischen Gasanstalt in Berlin wurde vom 1. Juli 1856 bis 
dahin 1857 ein Ueberschuss von Thlr. 135,856 erreicht, von denen Thlr. 44,971 
an die Stadthauptkassa abgeliefert, Thlr. 90,884 zur Erweiterung der Gas- 
anlagen verwendet wurden. Die Stadtverordneten bewilligten ftlr die Ein- 
richtung der Gasbeleuchtung im neuen Waisenhause die Summe von 
Thlr. 5,790. — Die Gasactien-Compagnie in Stargard gab für das zweite 
Betriebsjahr (1. Juli 1857 bis dahin 1858) eine Dividende von 7’/, Procent, 
für deren weitere Vermelirung durch die Eröffnung der Reparatur-Werkstätte 
der Stargard-Kolbergcr Eisenbahn gegründete Aussicht gegeben ist, da zur 
Versorgung dieser Werkstätte gegenwärtig die Erbauung eines zweiten Gaso- 
meters in Angriff genommen wird. — Die Stadtverordneten von Posen 
stellten am 5. Januar den Etat der städt Gasanstalt für das Betriebsjahr 
1. Juli 1858 bis dahin 1859 für die Einnahme auf Thlr. 56,159 (gegen 
Thlr. 41,124 im Vorjahre) für die Ausgaben auf Thlr. 47,177 fest Der 
etatirte Voranschlag des Reingewinns ist daher Thlr. 8182, welchen die Di- 
rcctiou der Gasanstalt als Reservefond zu belassen beantragte, bis dieser auf 
Thlr. 25,000 angewachsen sein wird. Eine Beschlussfassung über diesen von 
der Finanz-Commission befürworteten Antrag erfolgt später. — Die allge- 
meine österreichische Gasgesellschaft in Triest hat die Bewillig- 
ung erhalten, die 3000 Stück Actien ä fl. 250 im Gosammt- Betrag von 
fl. 750,000 C. M., welche dieselbe am 1. Januar 1857 ausgegeben hat, auf 
österreichische Währung umzu wandeln, ohne hiefür eine Stempelgebühr zu 
entrichten. 

Dmci v»o Dr. C. Wolf * Jo ha la Machen. Bljemhttmer: R. Old*ab«*rfta Markts. 
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Abonnements. 

Jährlich 4 Rthlr. 20 5fr. 

Halbjährlich 2 Rlhlr. 10 5fr. 

Da» Abonnement kann »UUinden bei allen Boch- 
handleafen and Po»limtern Deutschland» and de* Asilande». 
Expedition de» Journal» für Gaibeleachlunv : In der 
Bachdnekerel ren Dr. C. Wolf * Sehn In Xd neben. 
Eigen thümrr : R. Oldcnbeorf. 


Inserate. 

Der iBieratloniprel» beträft: 
für eine rame OctaTtelle 5 Rthlr. — 5fr. 

„ „ halbe ,, 4 M — „ 

„ „ viertel n 2 „ — M 

„ „ achtel „ I „ — „ 

Kleinere Brachthelle der Seite kännen nicht berBck- 
•Ichtlget «erden; bei Wiederholung eine» laterale« wird 
nur die Hälfte berechnet, flr dieselben Jedoch aach die 
nebenstehende innere Beite de» Imichlage» beaBUt. 


Da Herr Schilling am 1. Mai d. Js. seinen Wohnsitz nach München verlegt 
hat, so bittet man, alle Mittheilungen nnd Anfragen für dieses Journal von nun ab unter 
der Addreaae „Gas-Anstalt in München“ an ihn gelangen lassen zu wollen. 


Die Chamott- Retorten- und Stein -Fabrik 

von F. 8. Oeat’s Wittwe u. Comp., Berlin, 

Schönhauser- Allee 128 , 

erlaubt sich ihre Fabrikate, als Chamott-Retorten zur Gas- und Mineralöl-Berei tung, 
so wie Chamottsteine in jeder beliebigen Form nnd Grösse zu empfehlen. Von den gang- 
barsten Sorten wird I>ager gehalten und für solche sowohl als für etwa bestellte Gegen- 
stände die billigsten Preise berechnet. Aufträge werden ohne Verzag effektuirt. 

Die empfohlenen Fabrikate haben Bich überall, so auch bei den hiesigen städtischen 
Gasanstalten als vorzüglich gut und feuerbeständig bewährt nnd kann die Fabrik in dieser 
Beziehung die günstigsten Zeugnisse von mehreren der renommirtesten Gas-Erleuchtungs- 
Anstalten und anderen Etablissements vorlegen (beibringen.) 

Die von uns gefertigten Gasretorten haben hei zweckmässiger Behandlung meist 
2'/ 4 bis 3 Jahre im Betriebe beim stärksten Feuer ausgehalten und die von uns seit län- 
gerer Zeit angewendete eingebrannte Emaillirung der Betörten im Innern hat sich höchst 
nützlich erwiesen, indem die Entfernung des Graphits bedeutend erleichtert wird. 


ASCHEMANN & FBICKE 

ln Berlin 

Fabrik fflr Gasbeleuchtungs • Gegenstände and Bronzewaaren, 

empfehlen für Gas-Anstalten ihr Lager, resp. Anfertigung, von Fittings, Kandelabern, La- 
ternen, Belenchtnngsgegenständcn, von den einfachsten Armen , bis zu den feinsten und 
reichsten Kronen, in beliebiger Grösse, in Bronze, Zink nnd Steinpappe, Koch- nnd Heiz- 
apparate, sowie alle in dieses Fach einschlagende Artikel. — Auch liefern wir für Ein- 
richtung neuer Gasbeleuchtungs-Anlagen alle dazu nüthigon Werkzeuge, und bewilligen je 
nach Grösse der Bestellung den üblichen Rabatt. 
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Die Fabrik für Gasbeleuchtung^ • und Wasser -Anlagen 

SCHAFFER & WALCKER 

in BERLIN 

' empfiehlt ihr umfangreiches Lager von Bedarf für Gas-Anstalten, reap. Anfertigung desselben, als : 
Kandelaber, Latementräger, in den verschiedensten Mustern, schattenlose guss- schmiede- 
eiserne, kupferne und Blechlatcrnen, sowie Signal- Weichen- und Locomotiv- Laternen, 
Gasmesser (Uhren) von dem kleinsten bis zum grössten Stations- Gasmesser, Manometer, 
Photometer, Experimental - Gasmesser und Gasregulatoren. Ferner schmiedeeiserne Röhren 
u. dgl. Verbindungsstücke, Kupfer-, Messing-, Zinn-, Blei- und Compositionsrohr und die 
dazu nöthige Verschraubungen (Fittings), ITühne, Brenner etc. — Gaslampen von den ein- 
fachsten Armen bis zu den feinsten uud grössten Kronen für Theater und grosse SÄle in 
Bronce, Zinncomposition, .Stein pappe etc., sowie llluininatious- Gegenstände als Namens- 
züge, Wappen, Sonnen, Sterne etc. nach vorhandenen oder zu ertheilenden Zeichnungen. 
Gaskamine zur Kirchenlieizung , Gasöfen, Gaskochherde und Bratöfen, Kochapparatc für 
Küchen und chemische Laboratorien (^utumsebe Brenner) nach den anerkanntesten Syste- 
men , Davy sehe Sichcrheitslampen etc. 

Besonders aufmerksam macht dieselbe noch auf ihre in Deutschland eingeführten 

Argand’schen Porzellan -Brenner 

welche vermöge der zweckmässigen Fabrications - Einrichtung mit Kthlr. 7 pr. Dutzend 
erlassen werden. 

Die Fabrik übernimmt auch Gasbeleuchtungs-Einrichtungen in Fabriken und grossen 
Etablissements nnd ist vermöge ihres bedeutenden Lagers der dazu gehörigen Gegenstände 
im Stande, dieselben aufs schnellste und billigste auszuführen. 

Für neu einzurichtende Gas-Anstalten empfiehlt sie sich den Unternehmern zur Lie- 
ferung and Anbringung der sftmmtlichen hierin angeführten Gegenstände, sowohl für 
Strassen, als auch für Hauscinrichtungen. Ebenso liefert sie sftmmüiche Werkzeuge zu 
diesem Behufe, als Fcldschmicden, Kluppen, Zangen etc. und bewilligt je nach Grösse der 
Aufträge einen angemessenen Rabatt. 

JULIUS STOLL 

in Görlitz 

(Preuss. Oberlausitz) 

empfiehlt seine Fabrik für Gasmesser , Experiinentir- Apparate, 
Gasbeleuchtungsgegenstände, Gaskoch- und Heizapparate, Feld- 
schmieden, Kluppen &c. 

Ueber die Producte der trockenen Destillation des rheinischen 
Blätterschiefers, der sächsischen sowie der thüringischen Braun- 
kohle, und die Anwendung derselben als Beleuchtungs- 

Materialien. 

Von Dr. H Voiü in Bonn. 

(Schluss.) 

Behandlung des paraffinhaltigen Oels behu fs Darstell un g 
des Paraffins, so wie des zum Schmieren vonMaschinentheilen 
anzuwendenden schweren Oels. Das bei der Theerdestillation ge- 
wonnene, in der Kälte erstarrende Oel (vergl. Maiheft S. 138) wird zur 
Wegschaffung der Carbolsäure, des Kreosots und des ihm beigemischten 
Schwefelwasserstoffs mit 10 Proc. sehr concentrirter Kali- oder Natronlauge 
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in einem bleiernen oder gusseisernen Gefässe bei einer Temperatur von 
100’ C. gemischt, nnd, nachdem sich die Flüssigkeiten getrennt haben , die 
Lauge durch einen am Boden des Gcfässcs befindlichen Hahn abgelassen. 
Das Oel hat durch diese Operation seine braune Farbe verloren und sein 
Geruch ist kaum bemerklich. War das paraffinhaltige Oel lange Zeit mit 
der Atmosphäre in Berührung gewesen, so ist dasselbe durch Sauerstoff- 
anfnahme sehr stark gebräunt und die Entfärbung durch die Lauge findet 
nicht in dem hohen Grade statt, wie bei dem frisch bereiteten Oel. 

Das Oel wird nun mit siedendem Wasser gewaschen und, von dem- 
selben getrennt, in einem bleiernen Mischungsgefäss mit lOProc. (66° B.) 
concentrirter Schwefelsäure bei 100° C. innig gemischt und 2 bis 3 Stunden 
der Digestion überlassen. Die Schwefelsäure sammelt sich mit dom aus- 
geschiedenen Harze am Boden des Gefasses und wird durch einen dort be- 
findlichen Hahn abgelassen. Nachdem das paraffinhaltige Oel mit siedendem 
Wasser gewaschen und die Säure durch geringe Mengen Aotzlaugc abge- 
stumpft worden ist, ist dasselbe beinahe farblos geworden und zeigt den 
Geruch des gereinigten Photogens. Beim Erkalten scheidet sich das Pa- 
raffin in grossen perlmutterglänzenden Krvstallblättern aus dem Oelo ab. 
Die nächste Arbeit besteht darin , das krvstallisirte Paraffin von dem Oel 
zu trennen. Bei dem Versuch, durch einfache Filtration dies zu bewerk- 
stelligen, stellten sich der Ausführung dieser Operation viele Schwierig- 
keiten in den Weg, und es wurden zu dem Ende mancherlei Methoden 
vorgeschlagen und angewandt. Die ersten Versuche auf der Beueler Au- 
gustenhütte, welche der Verfasser vornahm, bestanden darin, dass er die 
Paraffinmasse in dichte Tücher eingeschlagen zuerst einem gelinden Druck 
unterwarf, und nachdem die Masse mehr Consistcnz angenommen , einem 
stärkeren und zuletzt einen sehr starken Druck aussetzte. Die Presskuchen 
sind halb durchsichtig, ziemlich fest und klingend. Der Verfasser Hess 
nun dieselben demselben hohen Druck bei einer Temperatur zwischen 40 
nnd 42" C. anssetzen. Es wurde noch eine erhebliche Menge Oel ausge- 
presst, welches in der Kälte butterähnlich erstarrte. Die Presskuchen hatten 
an Härte bedeutend zugenommen, doch war ihre Durchsichtigkeit nicht ver- 
mehrt worden. W T ie bekannt giebt der Entdecker des Paraffins, Reichen- 
bach , diesen Körper als indifferent in seinem Verhalten gegen concentrirte 
Schwefelsäure (in der Wärme) an, und es wurden demnach die Pressrück- 
Btände mit concentrirter 66“ Schwefelsäure in der Wärme behandelt. Die 
Einwirkung der Schwefelsäure auf das unreine Paraffin ist eine ziemlich 
energische, und es scheiden sich grosse Mengen von Kohlenstoff ab, bei 
gleichzeitig starker Entwickelung von schwefliger Säure. Diese Reaction 
schrieb der Verf. der Einwirkung der Schwefelsäure auf das das Paraffin 
begleitende Oel zu. 

Wenn das Gemisch nicht über 100“ erwärmt wurde , so sammelte 
»ich das Paraffin auf der Oberfläche der Schwefelsäure als eine klare, bei- 
nahe farblose Flüssigkeit an. Wurde das Gemisch stärker erhitzt, so be- 
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gann ein dem Sieden ähnliches Auf brausen der Masse, es entwickelten sich 
grosse Quantitäten schwefligsaoren Gases und zuletzt nahm die Schwefel- 
säure eine teigartige Consistenz an, wobei gleichzeitig das Paraffin durch 
ausgeschiedenen Kohlenstoff schwarz gefärbt wurde. Wurde nun das Pa- 
raffin von dem sauren Rückstände getrennt, dann mit Wasser und zuletzt 
mit starker Lauge behandelt, so erhielt der Verf. beim Erkalten eine durch- 
scheinende harte weisse klingende Masse von Paraffin, deren Schmelz- 
punct bei 50" C. lag. Wenn man den Verlust, den das gepresste Paraffin 
durch diese Behandlung erlitten hatte, bestimmte, so betrug er Uber 25 
Proc. Das erhaltene Paraffin hatte jedoch nicht die Eigenschaft des Rei- 
chenbach' Bchea , insofern es mit Schwefelsäure erwärmt abermals eine 
Schwärzung letzterer hervorrief und eine bedeutende Entwickelung von 
schwefliger Säure abermals auftrat. Der Verlust, den das rohe Paraffin 
erlitt durch Behandlung mit Schwefelsäure , bis dass es die von Reichen- 
bach angegebene Eigenschaft erhielt, betrug zwischen 80 und 90 Proc. 
Offenbar war also der Prcssrückstand ein Gemisch von dem Paraffin ähn- 
lichen Körpern, indem sie wie dieses eine Wachsconsistenz besassen, von 
demselben jedoch abwichen, indem sie durch Behandlung mit Schwefelsäure 
in der Wärme zersetzbar waren. Das Paraffin machte den kleinsten Be- 
standtheil dieser Wachsmasse aus, und die Behandlung mit Schwefelsäure 
nach Reichenbach konnte bei der Fabrikation ohne Beschränkung keine 
Anwendung finden. Die geringo Ausbeute an Paraffin nach dem Rei- 
chenbach' »chcn Verfahren ist demnach sehr erklärlich. 

Um das Paraffin aus dem paraffinhaltigen behandelten Oele abzu- 
scheiden, wurde von Wiesmann dk Comp, die Centrifugalmascbinc zu- 
erst in Anwendung gebracht , und man versprach sich sehr günstige Re- 
sultate, die man in der Wirklichkeit jedoch nicht erhielt. Die Paraffin- 
masse wurde nämlich, nachdem sie in einen Eiskeller auf 0" gebracht wor- 
den war, dieser bekannten Maschine übergeben und das Uinherschleudern 
der Masse durch Siebe und Tücher verhütet. Bei dieser Methode werden 
die feinen Krystallblättchen des Paraffins mit grosser Gewalt nach Aussen 
geschleudert, wodurch sie zertrümmert werden. Die Zertrümmerung ruft 
ein Flüssigwerden der Masse hervor und das Paraffin gelangt in diesem 
zerkleinerten Zustande gemeinschaftlich mit dem Oel durch die Siebe und 
Tücher. Letztere werden auch häufig total verstopft. Diese grossen Mängel 
bewogen den Verf., das Oel von dem Paraffin durch Saugen vermittelst 
luftleerer Räume zu trennen. Er nennt diesen Apparat den Lutschapparat; 
seine Einrichtung ist zu einfach, als dass eine Beschreibung nöthig wäre. 
Aus diesem Apparate erhält man das Paraffin trocken in perlmutterglän- 
zenden Blättchen. 

Wagemann giebt an , dass er , nachdem das Paraffin aus der Cen- 
trifugalmaschine kommt und eine kalte Pressung erlitten hat, es mehrmals 
mit concentrirter Schwefelsäure und starken alkalischen Laugen behandle, 
alsdann der warmen Presse übergebe und zuletzt dasselbe bei 160 bis 170" C. 
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mit concentrirter Schwefelsäure behandle und nun in einen silbernen Kessel 
mit Natronhydrat schmelze. Die angewandte Schwefelsäure giebt er zu 
75 Proc. (?! — ) an. Es ist leicht ersichtlich, dass durch die grosse Menge 
der angewandten Schwefelsäure die dem Paraffin ähnlichen Kohlenwasser- 
stoffe durch Einwirkung derselben bei dieser hohen Temperatur zerstört 
werden, dass dagegen ein Product erzielt wird, welches dem Paraffin von 
Reichenbach sehr nahe kommt. 

Das Paraffin, d. h. die Mischung der festen Kohlenwasserstoffe, wie 
sie die trockne Destillation liefert, soll uns ein Material zur Kerzenfabrikation 
abgeben, und es kann dem Fabrikanten wenig daran liegen, ob er ein 
chemisch-reines Produkt erzielt, wenn nur sein Fabricat der Anwendung, 
die es finden soll, entspricht. Das Gemisch der festen Kohlenwasserstoffe 
kann mit einem sehr geringen Aufwand an Säure gereinigt werden, der 
Verlust ist alsdann einsehr geringer und das Product entspricht vollkommen 
den Anforderungen. 

Das Paraffin, welches nach letzterer Methode dargestellt worden ist, - 
ist dem Aeusseren nach und in Bezug auf seine Anwendung als Beleucht- 
ungsmaterial von dem reinen Paraffin nicht zu unterscheiden, thcilt jedoch 
nicht die Eigenschaft der Unzersetzbarkeit durch Schwefelsäure; die Aus- 
beute ist jedoch um das Doppelte grösser. Die Methode besteht in Fol- 
gendem : 

Nachdem das paraffinhaltige Oel auf der Lutschmaschine von dem 
schweren Oel befreit worden ist, wird es mit einigen Procenten reinem 
Photogen (5 bis 8 Proc.) von 0,800 spec. Gewicht zusammen geschmolzen, 
und im Falle die Masse beim Erkalten grossblättrig krystallisirt, zerkleinert 
auf den Lutschapparat gebracht und nun noch mit einer kleinen Quantität 
Photogen nachgewaschen. Durch dieses Verfahren wird die letzte Spur 
von schwerem Oel beseitigt und der Körper blendend weiss. Man giebt 
dann das Paraffin in einen kleinen Abblaseständcr, in welchem nun durch 
Dampf die letzten Spuren Photogen entfernt werden. Das abgesaugte 
ölhaltige Photogen kann durch Abblasen wieder gereinigt werden. Diese 
letztere Hethodo ist sicherer wie erstere und liefert eine bedeutende grössere 
Menge dieses Kerzenmatcrials von derselben Güte. 

Das aus der Paraffinmassc resultirte schwere Oel wird in dem Ab- 
blaseständer mit hoch gespannten Dämpfen von ca. 3'/, Atmosphären be- 
handelt und man erhält auf diese Weise noch 10 Proc. Photogen (des an- 
gewandten Oeles). 

Die von der Paraffinmasse abgolutschten Oele werden, nachdem das 
Photogen abgeblasen ist, mit den Rückständen der bei der Photogenfabri- 
kation resultirten Oele gemischt und unter dem Namen Gas- oder Schmier 
Oel in den Handel gebracht. Die Benennung wird durch die Anwendung 
des Oeles gerechtfertigt, insofern, als man dieses Product bei der Üel- 
oder Harzgasfabrikation mit Vortheil anwendet und durch einen Zusatz 
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von Talg oder einer wasserfreien Harzseife dasselbe in eine vortreffliche 
Wagen- und Maschinenschmiere überführt 

Darstellung der Carbolsäure und des Kreosots aus den 
bei der Reinigung angewandten alkalischen Laugen- Die Lau- 
gen, welche man bei der Reinigung von den Oelen und der Paraffinmasse 
ablässt, sind mit Carbolsäure und Kreosot stark beladen. Sie werden be- 
hufs der Zersetzung mit den bei der Oel- und Paraffinreinigung gebrauchten 
Säuren in einem Blciständer bis zur stark sauren Reaction gemischt und 
der Ruhe Uberlassen. Es scheiden sich diese beiden Substanzen als eine 
ölartige Flüssigkeit auf der Oberfläche der Mischung ab, und muss man 
Acht haben, die Schwefelsäuren Alkalien, sobald sich beide Flüssigkeiten 
getrennt haben, noch warm abzulassen, indem sonst sich ein grosser Theil 
des schwefelsauren Salzes kristallinisch abscheidet und die Trennung er- 
schwert, sogar in manchen Fällen unmöglich macht. (Die Mischung braucht 
nicht besonders erwärmt zu werden, indem bei der heftigen Einwirkung 
der Säure auf die alkalischen Laugen die Mischung fast ins Sieden geräth.) 

Es ist nicht vortheilhaft , nur so viel Säure zur Zersetzung anzu- 
weudeu, als die Basen zu ihrer Sättigung erheischen, da die neutralen Salze 
der Alkalien schwerer löslich wie die sauren sind; es würden sich demnach 
bedeutende Mengen der neutralen Schwefelsäuren Alkalien ausscheiden, die 
ein Erschweren der Trennung zur Folge hätten. Dieser Uebelstand wird 
dadurch vermieden, dass man so viel Säure zusetzt, dass sich die leichter 
löslichen sauren Salze bilden können. 

Die erhaltene ölartige Flüssigkeit wird nun in eine gusseiserne De- 
stillirblase mit niederem Hut gegeben und über freiem Feuer der Destil- 
lation unterworfen. Mau erhält im Anfänge ein sehr liquides, farbloses, 
stark riechendes Oel, welches in der Photogeufabrikation verwendet wird. 
In einem zweiten Stadium geht alsdann das Kreosot und die Carbolsäure 
farblos über. Die Destillation wird bis zur Trockne des Kessels fortgesetzt. 
Das Destillat nimmt sehr bald durch Sauerstoffaufnahmc eine braune Farbe 
an und ist schwerer als Wasser. Es findet seine Verwendung bei derCon- 
servirung des Holzes und des Segel- und Tauwerks. Zur Applicirung der 
Carbolsäure und des Kreosots hat der Verf. nachfolgendes Verfahren an- 
gewandt: Das Holz wird in eisernen Behältern mit Wasserdärapfen so 
lange behandelt, bis alle Luft aus demselben ausgetrieben ist. Nachdem 
der Dampf abgesperrt ist, wird der eiserne Behälter mittelst eines Rohres 
mit einem Bottich in Verbindung gesetzt, in welchem sich eine alkalische 
Auflösung dieser beiden Substanzen befindet. Durch die Abkühlung des 
Behälters, in welchem sich das Holz befindet, werden die Dämpfe conden- 
sirt und ein luftleerer, resp. luftverdünnter Raum etablirt, der das Aufsau- 
gen der Flüssigkeit aus dem Bottich bedingt. Das Holz schwängert sich 
mit diesen fäuluisswidrigen Substanzen und wird zum Fixiren derselben 
mit einer verdünnten Eisenvitriollösung bestrichen. Die Schwefelsäure des 
Vitriols bemächtigt sieh des alkalischen Lösungsmittels, das Creosot und die 
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Carbolsäure verbindet sich mit der Holzfaser und das Eisen wird in den 
Poren des Holzes niedergeschlagen. 

Das Trünken von Segeltuch und Schiffstauen geschieht, indem man 
dieselben durch ein starkes Lohbad nimmt und der alkalischen Kreosot- 
lösung aussetzt, alsdann die Eisenvitriollösung einwirken lässt. 

Die Verwendung des Theerwassers zur Darstellung von 
Ammoniaksalzen und Essigsäure. Das Thecrwasser wird einer Vor- 
prüfung unterworfen, um den Ammoniak- und Essigsäuregehalt approxima- 
tiv zu bestimmen. Beträgt der Ammoniakgehalt weniger als '/, Proc. , so 
ist eine Austreibung aus demselben nicht vortheilhaft und findet alsdann 
das Theerwasser seine Verwendung bei ber DUngcrfabrikation ; eben so ist 
das Wasser nicht zur Darstellung der Essigsäure geeignet, wenn cs weniger 
als */. Proc. Essigsäure enthält. Man kann unbeschadet der Güte der 
ölartigen Destillationsproducte im Allgemeinen das Rohmaterial auf eineu 
Wassergehalt von 25 Proc. bringen, und dadurch das Theerwasser möglichst 
stark mit Ammoniak und Essigsäure geschwängert erhalten. Enthält das 
Theerwasser eine hinreichende Menge Essigsäure, so wird es mit '/, seines 
Volumens gebrannten Gyps oder so lange mit verwittertem Glaubersalz 
(wird erhalten als Nebenproduct bei der Kreosot- und Carboisäurebereitung) 
versetzt, als dasselbe sich noch lösen will. Die Essigsäure, wie die Ammo- 
niakalsalzc werden dadurch sehr concentrirt. Mau giebt nun die Flüssig- 
keit in eine kupferne Blase, welche gut verzinnt ist, und erhält durch De- 
stillation einen sehr conccntrirten Holzessig, der nach bekannter Weise 
ferner gereinigt werden kann. Der Rückstand von der Destillation wird 
mit Kalk zusammengebracht, und das Ammouiak abgetrieben. Das Am- 
moniakgas wird nun entweder zu Actzammoniak verwandt, oder von Salz- 
säure absorbirt als Salmiak in den Handel gebracht. Hat das Theerwasser 
nur Spuren von Essigsäure, dabei aber einen erheblichen Ammoniakgehalt, 
so wird dasselbe in grösseren hölzernen Getassen mit Kalkhydrat gemischt 
und durch ein in die Flüssigkeit tauchendes Rohr vermittelst Wasserdäm- 
pfen zum Sieden gebracht. Das bei 100° C. entweichende Ammoniakgas 
lässt man entweder von Wasser oder von verdünnten Säuren absorbiren. 

Die Benutzung des Destillationsrückstandcs. Die Destil- 
lationsrückslände der bituminösen Fossilien kann man in zwei verschiedene 
Arten theilen, in solche, die vermöge ihres bedeutend hohen Kohlenstoff- 
gehalts sich zu Brennmaterialien eignen, und in solche, die wegen ihres 
hohen Aschengehalts ein Verwenden als Brennmaterial nicht zulassen. Zu 
der ersteren Sorte gehören die Rückstände des Torfs, der holzigen und 
mancher erdigeu Braunkohlen, zur zweiten die des Blätterschiefers , der er- 
digen Braunkohle sowie die des Posidonienscbiefers. Die Rückstände ersterer 
Art sind, sobald die Struktur noch beibehalten ist und ein Zerklüften nicht 
statt gehabt hat, bei manchen metallurgischen Processen selbst vor dem 
Gebläse mit Vortheil zu verwenden. Die kohligen Rückstände von leichtem 
Torf sind wohl als Brennmaterial bei manchen Gewerben zu verwenden, 
doch kann von einer Anwendung derselben zu hüttenmännischen Zwecken, 
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wobei das Gebläse in Anwendung kommt, keine Rede sein. Diese leichten 
Kohleurückstände können dem Gebläse keinen Widerstand bieten und wer- 
den von ihm funkensprühend umhergeworfen. 

Diese Rückstände des leichten Faser-, sowie Baggertorfs sind mit 
Vortheil von dem Verf. zum Heizen der Backöfen verwendet worden, und 
man hat bei der Anwendung dieses Brennmaterials nie ein Rauchigwerden 
des ISrodes zu befürchten, auch wird durch diese Feuerung die Nachbar- 
schaft nicht durch den lästigen Rauch, den das Heizen unserer jetzigen 
Backöfen mit Holz bei regnerischem Wetter verursacht, belästigt. 

Die kohlenstoffreichen Destillationsrückstände mancher erdiger Braun- 
kohlensorten können nur als Brennmaterial benutzt werden, wenn der Rost 
darnach construirt ist. In den meisten Fällen sind nämlich dieselben staubig 
zerfallen und muss demnach die Construction des Rostes das Durchfallen 
des Brennmaterials verhüten. Zu dem Ende legt der Verf. einen doppelten 
Rost in der Art über einander, dass die Balken des oberen den Zwischen- 
raum des unteren bedecken und beide einen Abstand gleich dem Roststab- 
zwisebenruntn haben. Auch ist hier die Anwendung des Schaufel- oder 
Schuppenrostes angezeigt. Der feinstaubige Kohlenrückstand der erdigen 
Braunkohle kann auch, wenn er nicht sehr viel Thon enthält , zur Bereit- 
ung der Wichse angewendet werden und ersetzt sehr vortheilhaft in dieser 
Hinsicht die Knochenkohle. Zu dem Zweck muss man denselben mit 
lOProc. verdünnter Schwefelsäure (1 Pfd. Schwefelsäure auf 2 Pfd. Wasser) 
besprengen und tüchtig umschaufcln; es bildet sich dadurch Gyps, der einen 
grösseren Raum einnimmt, die einzelnen Kohlentheilchen auflockert und sie 
beim Vermischen in ein höchst fein zcrtheiltes Pulver verwandelt. Die 
entfärbende Kraft des Braunkohlenrückstandes würde denselben zur An- 
wendung bei der Zuckerfabrikation tauglich machen, wenn nicht der be- 
deutende Eisengehalt der meisten Sorten diese Verwendung bedeutend be- 
einträchtigte. 

Die Fähigkeit, Ammoniak zu absorbiren, kommt dem Kohlenrück- 
stand in hohem Masse zu, weshalb der Verf. denselben, wenn er anders 
keine Verwendung finden konnte, mit Ammoniak wasser mengte und ihn 
als Dünger verwendete. 

Die zweite Art des Kohlenrückstandes, die keine Verwendung als 
Brennmaterial zulässt, zerfällt in zwei versehiedeuo Sorten, wovon die eine 
nur als Dünger verwendet werden kann, die andere ausser dieser Ver- 
wendung die Benutzung zur Alaunfabrikation zulässt. 

Der Rückstand sehr schwefelkiesreicher Blätter- und Posidonicn- 
schiefer kann fast immer mit Vortheil zur Alaunfabrikation verwendet wer- 
den, wenn der Kohlenstoffgehalt ein Fortglühen der entzündeten Masse 
ermöglicht. Das Verbrennen geschieht zu diesem Ende in eigenthttmlich 
coustruirten Oefen, wobei die entwickelnde Wärme entweder zum Trocknen 
des zur Destillation zu verwendenden Schiefers oder zum Abdampfen der 
Alaunlaugen genutzt wird. Diese Oefen bestehen aus langen flachen Ton- 
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nengewölben, die mit einem 100 Fuss hohen Schornstein zur Etablirung 
eines kräftigen Luftzugs in Verbindung stehen. Solche Gewölbe haben 
eine Länge von 80 bis 120 Fuss bei einer Breite von 12 Fuss und ist die 
Höhe des Gewölbes im Lichten 30 bis 40 Zoll. Wird der Destillations- 
rückstand in dem dem Kamine entgegengesetzten Ende eingegeben und 
entzündet, so verbrennt aller Kohlenstoff und mit ihm der Schwefel zu 
schwefliger Säure, welche letztere von der Thonerde, dem Eisen und Kalk 
zum grössten Theil gebunden zurückgehalten wird. Nachdem die erste 
Portion verbrannt ist, wird sie durch Harken nach dem Kamine zu fortge- 
schoben und eine neue in den vorderen Theil des Gewölbes gebracht. 
Die Verbrennung der zweiten Portion liefert ebenfalls wieder schweflige 
Säure, die aber nun die Asche der vorher ausgebrannten Portion Uberstreicht 
und von derselben absorbirt wird. Um ein Fortziehen der Asche in diesem 
Raume bis zu dem Kamin hin möglich zu machen, hat der Verf. in der 
Länge des Gewölbes alle 4 bis 6 Fuss Oeffnungen anbringen lassen, und 
lässt er, um ein besseres Absorbircu der schwefligen Säure hervorzurufen, 
die ausgebrannte Asche mit Wasser befeuchten. Nachdem die Asche zu 
dem Kamin gelangt ist, welches gewöhnlich in 14 Tagen stattfindet, wird 
sie mehrere Wochen feucht der Atmosphäre ausgesetzt, um ein Oxydiren 
der schwefligen Säure zur Schwefelsäure hervorzurufen. Man bringt nun 
die feuchte Asche in Auslaugebottiche, worin sie mit siedendem Wasser 
Ubergossen und ausgezogen wird. Nachdem das Wasser nach der bekann- 
ten Methode mit den löslichen schwefelsauren Salzen der Asche gesättigt 
ist, bringt man diese Lauge, welche ciuo stark saure Reaction hat, iu höl- 
zerne Butten, worin sie mit Ammoniakgas (siehe Bereitung des Ammoniaks) 
gesättigt wird. Es eutsteht alsbald ein feinkörnig krystallinischer Nieder- 
schlag von Auiraoniakalaun, der auf einem Seihtuch mit Wasser gewaschen 
und durch Krystallisation gereinigt wird. Die Ausbeute an Alaun ist sehr 
erheblich und gewinnt man auf diese Weise das Doppelsalz frei von Eisen. 
Die Mutterlauge, die bei der Alaunfabrikation abfällt, wird in Pfannen, 
welche auf dem Gewölbe des Verbrennungsofens stehen, so weit einge- 
dampft, dass auch die letzten Reste des Alauns ausgeschieden werden. 

Verwendung der kohlenstoffarmcn DcstillationsrUck- 
ständc zur Bereitung künstlichen DUngers. Die meisten zur 
Photogen- und Paraffinbereitung anzuwendenden bituminösen Fossilien 
haben als Aschcnbestandtheile nicht unerhebliche Mengen phosphorsaurer 
und schwefelsaurer alkalischer Erden, die der Asche einen nicht unbedeu- 
tenden Diingerwerth geben. Der Posidonienschiefer, der eine grosse Menge 
thierischer Ucberreste einschliesst, ist reich an phosphorsaurer Kalkerde. 
Die Asche des Torfs ist nicht minder reich an diesem phosphorsauren Salz, 
nur die Braunkohlenasche zeigt einen geringeren Gehalt an dieser Sub- 
stanz. Die Asche aller dieser Fossilien ohne Ausnahme zeigt nur geringe 
Spuren Alkalien, und mUssen dieselben der Asche, wenn sie als Dünger 
benützt werden soll, zugesetzt werden. Da die Schwefelsäuren Alkalien in 
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so grosser Menge bei diesem Fabrikationszweig abfallen und im Allge- 
meinen einen geringen Werth haben, so können sie füglich als Zusatz zu 
der Asche, behufs Düugerfabrikation, verwendet werden. Um die Asche, 
resp. die phosphorsauren Erden, auflöslicher und der Assimilation zugäng- 
licher zu machen, lässt der Verf. die Aschenhaufen entweder mit dem 
schwefelsauren Waschwasser der Rohöle oder mit einer verdünnten Auf- 
lösung der sauren schwefelsauren Alkalien von der Kreosotboreitung her- 
rübrend, begiessen. Die stickstoffhaltige Substanz, das Ammoniak, giebt 
er dem Dünger durch einen Zusatz von Kohlenrückständen, durch welche 
man Ammoniakwasser filtrirt hat und die dadurch mit Ammoniak ge- 
schwängert sind. Es ist klar, dass eine qualitative und quantitative Vor- 
prüfung der Asche dieser verschiedenen Fossilien nothwendig wird, um bei 
der Düngerfabrikation aus demselben ein richtiges Verhältniss der einzelnen 
Bestandtheile zu einander zu erzielen. Der schwarze mit Ammoniak ge- 
sättigte Kohlenrückstaud hat eine besonders günstige Wirkung auf kaltem, 
nassem Boden, insofern er cincstheils den Boden auflockert und somit den 
Verwitterungsprocess und die Verdunstung begünstigt, anderntheils aber 
auch durch seine schwarze Farbe das Erwärmen des Bodens durch die 
Sonnenstrahlen vermehrt, und »ausserdem die Bildung der stickstoffhaltigen 
Substanzen durch seinen Ammoniakgehalt befördert. 

Verwendung der bei der trocknen Destillation auftre- 
tenden Gase. Bei der trockenen Destillation der bituminösen Fossilien 
treten bedeutende Mengen brennbarer Gase auf, welche, wenn man sie ins 
Freie ausströmen Hesse, nicht allein die Umgegend durch ihren Geruch 
verpesten würden, sondern auch durch ihren Gebalt an Schwefelwasserstoff 
und arsenikalischen Verbindungen auf die Gesundheit und das Gedeihen 
der Pflanzen- und Thierwelt nachtheilig hinwirken würden. Wenn nun auch 
schon diese beiden Ursachen hinreichend sind, ein Wegschaffen dieser Gase 
zu erheischen , so ist auch in ökonomischer Beziehung der Fabrikant 
darauf hingewiesen, dieselben als Brennmaterial zu benutzen. Der Verfas- 
ser hat dieselben in der Art verwendet, dass er sie entweder benutzte, 
um die zu dem Etablissement gehörigen Dampf- und Theerkessel zu heizen, 
oder sie gleich unter den Roost der Retortenfeuerung leitete, zur Destilla- 
tion des Rohmaterials. Dio Gase werden nicht in Gasometern aufgefangen, 
sondern direct von der Erzeugungsquelle nach der Verbrauchsstelle geführt. 
Es ist selbstredend , dass diejenigen Vorsichtsmassregein getroffen werden 
müssen, die ein Entzünden der Gase in den Leitungsröhren verhindern. 
Ferner ist an jeder Retorte ein dünnes Gasleitungsrohr nebst Brenner an- 
gebracht, welcher den Raum vor der Retorte erleuchtet und gleichzeitig 
durch die Beschaffenheit der Flamme einen Anhaltspunct für den Gang der 
Destillation selbst giebt. 
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Neue Patente. 

Uebersicht 

der auf Beleuchtung Bezug habenden englischen Patente com Jahre 1857. 

Nro. 90. Gasofen von F. X. Kukla. Jan. 10. Das Gas wird in einem von 
Drahtnetzen abgeschlossenen Baume mit atmosphärischer Luft ge- 
mischt, und dann entzündet. (Prinzip von W. Elsner in Berlin). 

„ 98. Behandlung des Birmanischen und ähnlichen Steinöb von G. F. 

Wilson. Jan. 12. Destillation desselben im Vacuum. 

„ 210. Nachtlichter von G. F. Wilson. Jan. 23. Anwendung der Substan- 
zen, welche er aus Bangoon-Thcer gewinnt, zu ihrer Fabrikation. 

„ 212. Lichter von G. F. Wilson. Jan. 23. Benutzung der Substanzen, 
die er aus Rangoon- Theer gewinnt, in Verbindung mit Cocusnuss- 
oder Palmöl, bei der Lichterfabrikation. 

„ 257. Behandlung des Birmanischen und ähnlichen Steinöls von G. F. 
Wilson. Jan. 28. Erhitzen des Steinöls mit Schwefelsäure, nach- 
dem die leichteren Producte desselben vorher mittelst Dampf oder 
auf andere Weise abdcstillirt worden sind. (Vergleiche Patent von 
W. de la Rue vom 25. Juli 1853). 

„ 258. Beleuchtung und Heizung von Eiseubahnwaggons von G. E. Do- 
rt ’ng. Jan. 28. Ein grosser Gasometer auf einem besonderen Wa- 
gen versorgt den ganzen Zug. Jeder einzelne Waggon ist mit 
Lcitungsröhren, Brennern und Oefen versehen, die durch besondere 
Vorrichtungen mit dem Gasometer verbunden werden. 

„ 377. Reinigung des Gases von R. Laming. Febr. 3. Das Gas wird 
gleichzeitig mit Eisenoxyd und mit kaustischem Ammoniak in Be- 
rührung gebracht Der Schwefelwasserstoff des Gases wird durch 
das Oxyd-Material gebunden; die Kohlensäure geht an das Ammo- 
niak über und wird vom Wasser im Reinigungsapparat aufgenom- 
men; die letzten Spuren Ammoniak werden mit einem Scrubber 
ausgewaschen. Zur Herstellung des kaustischen Ammoniaks soll 
das in der Vorlage und im Condensator Bich sammelnde Gaswasser 
dienen. Es wird jedoch auch folgendes Verfahren zu seiner Dar- 
stellung vorgeschlagen. Man bringt ein Gemisch von kohlensaurem 
Ammoniak und Schwefelnatrium zu gleichen Thcilen in Retorten, 
die mit dem Einlassrohr des Reinigungsapparates communiciren, 
und erhitzt diese allmählig bis zur Rothglühhitze , so dass die 
Dämpfe von Schwefelammonium, welche sich entwickeln, zugleich 
mit dem Gase in den Reinigungsapparat übergehen. In diesem 
letzteren befindet sich Eisenoxyd mit Sägespähnen oder anderem 
porösen Material vermischt, auf Sieben von grober Sackleinwand 
ausgebreitet Ucber die Oberfläche des Oxyd - Materials wird 
durch eine passende Vorrichtung so viel Wasser gesprengt, als nö- 
thig ist, um die Schwefelwasserstoff-Ammoniak-Dämpfe auf das Ma- 
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tcrial nicdcrzuschlagen. Dieses absorbirt den Schwefelwasserstoff 
sowohl aus den Dämpfen, als aus dem Gase, und macht Ammoniak 
frei, welches sich mit der Kohlensäure des Gases verbindet, und, 
wie schon vorhin erwähnt, als kohlonsaurcs Ammoniak in der Lö- 
sung zurückgehalten wird. Man kann auch die Schwcfelwasserstoff- 
Ammoniak-Dämpfe in Wasser condensiren, und die wässerige Lö- 
sung, wenn sie concentrirt ist, Uber das Oxyd-Material schütten. 
Wenn man das Gaswasser aus der Vorlage und dem Condensator 
verwenden will, so muss man die darin enthaltene Kohlensäure 
vorher durch gebrannten Kalk niedcrsehlagcn. Das Oxydmaterial 
wird, nachdem es mit Schwefel gesättigt ist, wieder regenerirt, und 
zwar in dem Apparat selbst, in welchem es gebraucht ist, indem 
man einen starken Luftstrom durchstreichen lässt. Man hat dies 
bisher nicht getlian, weil sich dabei leicht eine bedeutende Hitze 
entwickelt. Man vermeidet diese jedoch, indem mau den Apparat 
erst voll Wasser laufen, und die Luft durchstreichen lässt, wenn 
das Material noch ganz feucht ist. Die luftförmigen Producte wer- 
den bei der Regeneration zunächst in verdünnte Schwefelsäure ge- 
blasen, um das Ammoniak zu binden, dann werden sie in den 
Rauchkanal oder in die freie Luft abgeführt. 

Nro. 377. Gas -Apparate von W. T. Walker. Febr. 10. Exhaustor etc. be- 
treffend. 

„ 474. Brenner und Schirm von E. Best. Febr. 18. 

„ 484. Electrischer Apparat zum Signalisiren von D. L. Price. Febr. 19. 
Modifieation eines früheren Patentes vom 18. Dec. 1855. 

„ 588. Elcctrisches Licht von C. W. Harrison. Febr. 28. Bezieht sich 
wesentlich auf die Herstellung und Regulirung der Elcctroden. 

„ 599. Gasregulator von S. Wright. März 2. Besteht aus dem bekannten 
beweglichen Diaphragma, durch dessen Heben und Senken eine 
Klappe geschlossen und geöffnet wird. 

„ 649. Gasapparat von G. Bower. März 5. Beschreibung und Abbildung 
siehe Jahrgang 1858 Seite 4 u. f. 

„ 650. Gasapparat für Eisenbahnzüge von Th. J. Thompson. März 5. Be- 
schreibung und Abbildung siehe Jahrgang 1858 Seite 59 u. f. 

„ 683. Retorte und Rcinigungsapparat von H. R. Smith. März 9. Durch 
eine conisch geformte, verticale Retorte soll eine glcichmässigere 
Verthcilung der Hitze erreicht werden. Der Reinigungsapparat ist 
ein combinirter hydraulischer Condensator und Kalkapparat. 

„ 691. Gasregulator von A. Knox und T. Robson. März 9. Besteht 
wiederum aus einem beweglichen Diaphragma von Seidcntaffet und 
einem conischen Ventil. 

„ 811. Schattenlose Oel- und Spiritus-Lampen von J. Shcrar. März 23. 

„ 815. Lichter von T. M. Smith und C. Burlce. März 23. Das Material 
zu den Lichtem hat einen Zusatz von Harz. 
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Nro. 882. Verfahren, Thccr, Harze, Oele, Terpentin, Bitumen n. s. w. zu de- 
atilliren und rectificiren von J. E. <f Arcet. März 31. Das Verfahren 
soll eine continuirliche Destillation bezwecken, und zugleich die 
Materialien so wenig, als möglich erhitzen. 

„ 959. Präparation von Guttapercha und Gummi, dass es durch Gas nicht 
angegriffen wird von G. T. Bousfield. April 6. Die Materialien 
werden mit Leinsamenöl in der Hitze behandelt. 

„ 961. Lichter von 8. Clarke. April 6. Binsen werden mit einer Lösung 
von Borax und Ammoniak behandelt, und als Dochte verwandt. 

„ 1061. Verfahren, Gaslampen durch Electricität anzuztlnden von W. E. 
Newton. (Eine Communication.) April 14. Siehe S. (iO. 

„ 1072. Gasregulator von J. Sudbury und A. W. Linsell. April 16. Siehe 
Seite 61. 

„ 1114. Gasuhr von W. E. Newton. (Eine Communication.) April 20. Trockne 
Gasuhr, in welcher die Anordnung der Ventile etwas abgeändert ist. 

„ 1187. Gasretorte von Th. D. Rotch. April 27. Siehe Seite 61. 

„ 1412. Electrischcs Licht von C. W. Harrison. Mai 20. 

,, 1428. Gaslampen von E. C. Kemp. Mai 20. Die Erfindung betrifft eine 
Veränderung der Glaskuppeln, durch welche etwas weniger Schat- 
ten entstehen soll. 

1555. Gasuhr von J. Stevene. Juni 2. Beschreibung und Zeichnung siehe 
Seite 156. 

„ 1632. Gasuhr yon E. Lemoine. Juni 10. Eine sehr complicirte nasse 
Gasuhr. 

„ 1793. Verbesserungen in der Gasfabrikation von J. W right. Juli 16. Siehe 
Seite 157. 

„ 2101. Kappen für Gaslampen von G. B. Pettit und H. F. Smith. Aug. 1. 
Sind aus Glimmer oder Talk gefertigt, und leicht. 

„ 2350. Gewinnung flüchtiger Productc aus Kohlen von E. Lavender. Scpt. 9. 
Siehe Seite 62. 

„ 2403. Gaslampeu zum Ausziehen von W. Middleton jun. und T. T. Chel- 
lingworth. Sept. 16. Beschreibung und Abbildungen siehe Seite 96. 

„ 2506. Verfahren, Gaslampen durch Electricität zu entzünden von W. E. 
Newton. (Eino Communication.) Sept 29. Der spiralförmig gewun- 
dene Platindraht, der auf der Brennerspitze sitzt, und durch dessen 
Glühen das ausströmende Gas entzündet wird, wird nach der Ent- 
zündung durch eine besondere Vorrichtung jedesmal seitwärts ge- 
legt, damit er nicht durch die Eiuwirkung der Flamme bald zer- 
stört wird. 

„ 2507. Gasmesser (?) von 1F. E. Newton. (Eine Communication von A. 
Nobel in St. Petersburg.) Sept. 29. Siehe Seite 126. 

„2529. Apparat zum Reguliren und Absperren des Gases von J. S. Will- 
way. Oct. 2. S. Jahrgang 1858 Seite 29. 
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Nro.2557. Waaserschlusslampen von E. H. Hughes. Oct. 6. Siehe Jahrgang 
1858. S. 30. 

„ 2564. Gasometer filr Eisenbahnwaggons, Fuhrwerke und Schiffe von W. 

Knaplon. Oct. 6. Siehe Jahrgang 1858 S. 30. 

„ 2693. Destillation von Theer von A. H. C. Chiandi. Oct. 22. Siehe Jahr- 
gang 1858 S. 173. 

,. 2782. Beleuchtung»- und Heizungsverfahren von M. F. Isoard. Nov. 2. 
Der Erfinder sättigt überhitzten Wasserdampf mit Kohlenwasser- 
stoffdämpfen, und leitet ihn entweder in Brenner oder in Oefen. 

„ 2841. Electrische Lampe von J. T. Way. Novbr. 10. 

„ 2885. Gasbrenner von R. A. Brooman. Nov. 17. Siehe Jahrgang 1858. 
Seite 62. 

„ 2985. Verfahren, Gaslampen mittelst Electricität zu entzünden, von Denny 
Laue. Dez. 1. Strassenlaternen sollen mittelst einer leicht trans- 
portablen Batterie angesteckt werden. 

„ 3136. Gasapparat von Wm. Basford. Dec. 21. 

„3178. Gasreinigung von Th. Spencer. Dec. 29. Siehe Seite 158. 


Deutsche Continental- Gas •Gesellschaft zu Dessau. 

Das Directorium dieser Gesellschaft hatte die Güte, der Redaction den 
Bericht mitzuthcilen, welcher in der vierten , am 29. März ds. Js. abgehalte- 
nen General-Versammlung über den Betrieb ihrer Anstalten vorgelegt wurde. 
Wir entnehmen demselben Folgendes : 

1. Die Gas-Anstalt Frankfurt a. d. O. produzirte 

1857 12,447,822 Cubikfuss englisch, 

1858 15,454,049 „ „ 

also Zunahme 3,006,237 Cubikfuss englisch 

oder 24 Procent, genau so viel, wie die Zunahme von 1856 auf 1857. 

Die Flammcnzahl war am Schluss 1857 4,702 
und am Schluss 1858 5,211, 

also Zunahme 509 Flammen 

oder 11 Procent. Es ist die Anlage eines zweiten Gasometers in Frank- 
furt a. d. O. nöthig geworden, namentlich wegen der durch die Messen 
herbcigefUhrten ausserordentlichen Ungleichheit in der Gasconsumtion. So 
betrug z. B. im vorigen Jahre die geringste Abgabe an einem Tage (14. Juni) 
8144 Cubikfuss, die stärkste Abgabe (8. November) 124,626 Cubikfuss , also 
das löfache jenes Minimums; in der längsten Nacht (21. Decembcr) war die 
Abgabe 57^392 Cubikfuss, also noch nicht die Hälfte jenes in der November- 
Messe erreichten Maximums. Der neue 60,000 Cubikfuss haltende Gasometer 
ist im October glücklich vollendet und das Bassin vollkommen dicht befunden 
worden; das Anlage -Capital ist dadurch um circa 17,000 Thlr. gestiegen. 
Das Betriebs -Capital ist zwar im Laufe des Jahres etwas ermässigt worden, 
beträgt aber immer noch 40,500 Thlr., worunter nicht weniger als 24,000 Thlr. 
an Ausständen ftlr vermiethete Privat-Eiurichtungen , Guthaben an die Stadt 
u. s. w. In der Leitung der Anstalt ist keine Veränderung eingetreten. 
Verwaltung und Betrieb sind in vollkommener Ordnung. Das Gewinn -Ver- 
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hältniss erscheint durch das hohe Capital minder günstig, als es sich unter 
normalen Verhältnissen gestalten würde, ist aber immerhin ganz befriedigend. 
Für daB laufende Jahr ist wieder eine ansehnliche Vermehrung des Consums 
in Aussicht, namentlich wenn, wie fest zu erwarten- steht, die grossen Bahn- 
hofswerkstätten hinzutreten. 

2. Die Gasanstalt Mülheim a. d. Ruhr produzirte 

M 1857 8,850,810 Cubikfuss engl., 

1858 9,749,300 

also Zunahme 898,490 Cubikfuss engl, 
oder 10 Procent. Die Flammenzahl war am Schlüsse 1857 3024 

und am Schlüsse 1858 3297, 

also Zunahme 273 Flammen 
oder 9 Procent. Von Juli vor. Jahres ab trat diese Anstalt unter unmit- 
telbare Leitung des Dirigenten der Hagener Anstalt, Herrn Schneider. 
Bisher beeinträchtigten der geringe Werth der Nebenprodukte, starker Gas- 
verlust und einzelne Mängel der Betriebsleitung den Gewinn derMülhcimer 
Anstalt. Auch im Jahre 1858 ist derselbe, wenn auch höher als 1857, doch 
noch nicht zufriedenstellend gewesen; jedoch tritt nunmehr der Fortschritt 
unverkennbar hervor. Auch ist der Gasverlust seit einigen Monaten in normale 
Schranken zurückgebracht. Seit Anfang dieses Jahres darf Mülheim als den 
anderen guten Anstalten der Gesellschaft ungefähr gleichstchcnd betrachtet und 
daher nunmehr trotz des äusserst niedrigen Gaspreises auf ein befriedigendes 
Resultat gerechnet werden. Die aus der Bilanz ersichtliche Erhöhung des 
Capitals kommt auf Rechnung der im Februar vor. Jahres vollendeten Anlage 
des zweiten Gasometers. Von der Erweiterung der Luisenthalcr Etablisse- 
ments, sowie von der Anlage der Eisenbahn, die eben in Angriff genommen 
wird, erwarten wir noch eine bedeutende Ausdehnung des Consums. 

3. Die Gaa- Anstalt Potsdam produzirte 

1857 14,268,200 Cubikfuss engl., 

1858 16,071,600 Cubikfuss engl., 

also Zunahme 1,803,400 Cubikfuss engl. 

oder 12'/, Procent Die Flammen zahl war am Schlüsse 1857 4823 

und am Schlüsse 1858 5224 

also Zunahme 401 Flammen 
oder 8'/i Procent Die Anstalt hat sich unter tüchtiger Leitung erfreulich 
weiter entwickelt Die Resultate waren günstig; insbesondere ist der Gas- 
verlust in Potsdam auf noch nicht ganz 5 Procent der Produktion herab- 
gebracht worden , — ein Resultat, welches bis jetzt noch nirgend , oder doch 
als seltenste Ausnahme, erreicht sein dürfte. Von allgemeinerem Interesse 
sind auch die Erfahrungen, welche in Potsdam mit der Einführung der 
Gasbeleuchtung in Kasernen und sonstigen für Militairzwecke benutzten Ge- 
bäuden gemacht worden sind und die unzweifelhaft ergeben haben, dass bei 
zweckmässiger Einrichtung und bei einem Gaspreis von 2 Thlr. 20 Sgr. das 
Gas eine ungefähr doppelt stärkere Beleuchtung für denselben Preis gewährt, 
wie die frühere Oelbeleuchtung- — Im nächsten Jahre wird der steigende 
Consum wahrscheinlich die Anlage des zweiten Gasometers nothwendig 
machen. 

4. Die Gas- Anstalt Dessau producirte 

1857 4,640,970 Cubikfuss engl., 

1853 4, 913,890 „ ,, 

also Zunahme 272,920 Cubikfuss engl, 
oder 6 Procent. Die Flammenzahl war am Schlüsse 1857 2368 

und am Schlüsse 1858 2705 

also Zunahme 337 Flammen 
oder 14 Procent Die Anstalt ist gut und mit ausserordentlicher Oekono- 
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mie betrieben worden. Im Sommer 1, im Winter 2 Arbeiter bei Tag und 
bei Nacht haben für den Betrieb der ganzen Anatalt genügt. Die Verwal- 
tung wird von einem einzigen Beamten , Herrn Wittmann , unter Ober- 
aufsicht des Betriebs -Inspectors Herrn Mohr geführt. Die Resultate sind 
verhältnissmässig ganz befriedigend, obgleich das Fortsehreiten des ConBums 
ofl'enbar durch die Stockungen verschiedener Erwerbszweige, welche eine 
Folge der allgemeinen Geschäftskrisis waren, aufgehalten, auch der Durch- 
schnitts-Consum einer Flamme dadurch noch mehr herabgebracht worden 
ist. Ungünstig ist auch in Dessau der ausserst geringe Gasverbrauch im 
Sommer; derselbe betrug z. B. im Juni 1858 noch nicht '/,» de* Decem- 
ber-Consums. Für das laufende Jahr wird die im verflossenen Winter in 
Betrieb gesetzte grosse Wollgarnspinnerei das Consum ansehnlich erhöhen. 

5. Die Gas-Anstalt Luckenwalde producirte 

1857 4,345,013 Cubikfuss engl., 

185 8 4,0 02 ,027 

also Abnahme 343,586 Cubikfuss engl. 

oder 8 Procent. Die Flammenzahl war am Schlüsse 1857 1707 

und am Schlüsse 1858 1843 

also Zunahme 76 Flammen 
oder 4' , Procent. Diese Abnahme des Gasconsums ist eine einfache Folge 
der seit Herbst 1857 hervorgetretenen grossen Stockung in der Tuchfabrika- 
tion, indem in dem Winter auf 1858 die Arbeit bei Licht so gut wie gänz- 
lich eingestellt wurde. Erst seit November 1858 ist das frühere Consum- 
tions-Verhältniss wieder erreicht* so dass im laufenden Jahre eine ansehn- 
liche Steigerung hervortreten wird. Glücklicher Weise ist Luckenwalde 
die einzige Gas-Anstalt der Gesellschaft, wo die Reute wesentlich von der 
Conjunctur eines einzelnen Industriezweiges ahhängt Ira Verhältniss zu 
dem hohen Anlage-Capital war der Ertrag des Vorjahres natürlich sehr un- 
genügend; im Verhältniss zur Production jedoch haben gute Betriebsleitung 
und grosse Sparsamkeit das Möglichste geleistet, was uuter den gegebenen 
Umständen erreichbar war. Im laufenden Jahre wird der Ertrag voraus- 
sichtlich zufriedenstellend. 

6. Die Gas-Anstalt Gladbach-Rheydt producirte 

1857 6,929,850 Cubikfuss engl. 

1858 8,962,440 „ „ 

also Zunahme 2,032,590 Cubikfuss engl. 

oder 29 Procent Die Flammenzahl betrug am Schlüsse 1857 3074 

und am Schlüsse 1858 3580 

also Zunahme 506 Flam. 
oder 16* , Procent. Trotz der unverkennbar hemmenden Einwirkung, welche 
die schlechte Handelslage auch auf den industriellen Fortschritt von Glad- 
bach und Rheydt ausübte, ist die Zunahme dennoch eine ausserordentlich 
erfreuliche gewesen und es hat sich die Voraussicht gerechtfertigt, das dor- 
tige Grundstück durch Ankauf zu erweitern und einen zweiten Gasometer 
von 53,500 Cubikfuss Inhalt zu erbauen. Derselbe ist im October vor. J. 
glücklich vollendet worden. Gleichzeitig ging die Betriebsleitung von Herrn 
Krakow auf Herrn Reichardt über. Die Betnebsresultate, namentlich in der 
zweiten Hälfte des Jahres waren im Ganzen günstig. Auch fürs laufende 
Jahr steht eine ansehnliche Erweiterung des Gasconsums und Erhöhung des 
Ertrages in Aussicht. 

7. Die Gasanstalt Hagen producirte 

1857 4,525,886 Cubikfuss engl., 

185 8 6,179,250 

also Zunahme 1,653,364 Cubikfuss engl. 
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oder 36'/« Procent. Die Flammeuzahl war am Schluss 1857 1827 

und am Schluss 1858 2313 
also Zunahme 486 

oder 26% Procent. Ebenso erfreulich wie die Zunahme der Production sind 
auch die Betriebs-Resultate gewesen; eine gedeihliche fernere Entwicklung 
steht in sicherer Aussicht. Seit Mitte des vorigen Jahres ist der Ingenieur 
Herr Schneider nach Mülheim versetzt, hat jedoch die Oberleitung 
der Hagener Anstalt beibehalten; sein Stellvertreter ist der bisherige 
Buchhalter Herr Schulz. Es ist hierdurch wesentlich an Verwaltungsko- 
sten erspart worden, da der Ingenieur nur monatlich ein bis zwei Mal hin- 
zureisen braucht. 

8. Die Gas-Anstalt Warschau producirte 

1857 5,484,296 Cubikfuss engl., 

1858 25,570,600 „ 

Die Flammenzahl war am Schlüsse 1857 1506 
und am Schlüsse 1858 4509 

Da der Betrieb von 1857 nur ein provisorischer war, die eigentliche An- 
stalt vielmehr erst mit Schluss 1857 eröffnet ward, so ist das Jahr 1858 ei- 

f entlieh als das erste Betriebsjahr zu betrachten. Auf der Basis dortiger 
’erhältnisse ist die erlangte Ausdehnung des Consums ziemlich zufriedenstel- 
lend. Der Betrieb der Anstalt war von Anfang an in vorzüglichster Ord- 
nung. Die Gewinn-Resultate konnten natürlich an und für sich und in ih- 
rem Verhältniss zum Capital betrachtet keine günstigen sein, namentlich da 
im vorigen Jahre noch über die Hälfte des Gasconsums auf die Strassen- 
beleuchtung entfällt, deren Preis die baaren Selbstkosten nicht deckt. Den- 
noch konnten die Resultate des vor. Jahres wegen der Zukunft dieser An- 
lage vollkommen beruhigen und ist nur zu hoffen, dass es den eifrigen Be- 
mühungen des dortigen Special- Directors, Herrn Voite, gelinge, recht bald 
mit den Theatern und den sonstigen öffentlichen Instituten und grösseren 
Privat-Etablisseraents wegen Einführung der Gasbeleuchtung abzuschliessen. 
Es gehört viel Geduld und Ausdauer dazu, um Unter den dortigen Verhält- 
nissen die der Einführung des Gases vielfach entgegengesetzten eigentüm- 
lichen Schwierigkeiten zu besiegen. Mit der Eisenbahn und den grossen 
Etablissements der polnischen Bank sind die Contracte bereits geschlossen. 
Mit den Staats- und städtischen Behörden steht die Gesellschaft im besten 
Einvernehmen; ein Beyeis hiervon ist der Umstand, dass der Contract von 
dem Namen des ursprünglichen Unternehmers, Herrn Jilochmann, auf die 
Firma der Gesellschaft umgeschrieben ist. Desgleichen ist der Gesellschaft 

f rotokollarisch bestätigt worden, dass sie alle Verpflichtungen, die ihr der 
ieleuchtungsvertrag mit der Stadt auferlegte, im vollen Masse und inner- 
halb der gesetzten Termine erfüllt habe: die Herausgabe der deponirten 
Caution steht demnach binnen kürzester Frist zu erwarten. — Das Rohr- 
system Warschau’s ist 7'/, deutsche Meilen lang; bei der Eröffnung war 
der Gasverlust natürlich bedeutend, hat sich jedoch so reducirt, dass er im 
zweiten Halbjahr nur noch halb so viel, als int ersten betrug und im 
Jahre 1859 weit unter das normale Verhältniss sinken wird. — Mit dem 
Verkauf der Nebenproducte Coaks und Theer geht es in Warschau nur 
langsam vorwärts, jedoch gestalten sich die Verhältnisse in den letzten Mo- 
naten schon entschieden günstiger. 

9. Die Gas-Anstalt Erfurt producirte 

1857 2,663,960 Cubikfuss (vom 21. October ab), 

1858 9,554,510 „ 

Die Flammenzahl war am Schlüsse 1857 3006 

und am Schlüsse 1858 3947 

Die Anstalt war in gutem Betrieb. Das Capital ist zwar hoch, allein 

die Ergebnisse trotzdem befriedigend. Der unausgesetzten Thätigkeit des 
Dirigenten ist insbesondere diese Ausdehnung der Flammeuzahl zuzuschrei- 
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ben , welche (man in Erfurt nicht erwartet hatte. Die Anstalt bezieht 
ausschliesslich westphälische Kohlen; es ist für Erfurt wie auch fllr Gotha 
und Nordhausen auf baldige Reducirung der hohen Eisenbahnfrachten zu 
hoffen. 

10. Die Gas-Anstalt Krakau producirte irn Jahre 1858 mit Einschluss 
der 11 Tage von der Betriebseröffnung bis Schluss 1857 13,109,250 Cubik- 
fuss. Die Flammenzahl ist bis Ende 1858 auf 2099 gestiegen. Unter allen 
bisher von der Continental-Gas-Gesellschaft erbauten Anstalten ist Krakau 
die einzige gewesen, wobei cs mehrerer Monate bedurft liat, ehe der Be- 
trieb geregelt war und Nutzen ab warf. Fehler iin Ofenbau, eine Verletzung 
des Gasometers durch Eisbildung im Bassin und ein sehr starker Gasver- 
lust bildeten die llauptursachcu der schlechten Anfangs -Resultate. Die 
Verbesserung der Mangel erfolgte unter persönlicher Leitung des Ober-In- 
genieurs der Gesellschaft Herrn Schultze mit vollständigem Erfolg, so dass, 
namentlich seitdem auch ein Dirigentenwechsel stattgefunden und Hr. v. Kle- 
ditsch im Herbste v. J. die Leitung übernommen, Betrieb und Verwaltung 
der Anstalt nichts mehr zu wünschen übrig lassen und zu guten Hoffnungen 
für das laufende Jahr berechtigen. Der Privatconsum ist im vor. Jahre 
noch bedeutend niedriger, als der Consum der öffentlichen Beleuchtung ge- 
wesen, jedoch gegenwärtig in erfreulicher Zunahme begriffen. Die Gewinn- 
Resultate des vor. Jahres konnten unter diesen Umständen, namentlich mit 
Bezug auf daä hohe Anlage- und Betriebs - Capital , nur ungünstig sein. 

11. Die Gasanstalt Nord hausen ward am 18. Mai v. J. eröffnet 
und producirte bis zum Jahresschluss 2,920,820 Cubikfuss; die Flammenzahl 
stieg bis dahin auf 1987. Die Anstalt ist vom Herrn Ingenieur Heesc.h gut 
und billig gebaut und zwar für eine Prodnctionsfähigkeit von 15 — 16 Mul. 
Cubikfuss. Die Anstalt kam gleich in guten und geregelten Betrieb und 
hat solche Resultate erlangt, wie sie bei den hohen Preisen der Kohlen nur 
möglich waren. Fürs lautende Jahr werden die Kohlen bereits ansehnlich 
billiger bezogen, indem die Frachten auf den hannövrischen Bahnen um 25 
Procent herabgesetzt worden sind ; sehr wünschenswerth bleibt trotzdem, 
dass der Bau der Nordhauser Eisenbahn möglichst bald zur Ausführung 
gelange. — Die Betheiligung der Privaten ist in Nordhausen recht er- 
freulich. 

12. Die Gas- Anstalt Lemberg kam wenige Tage später, am 21. Mai 
v. J., in Betrieb und producirte bis Jahresschluss 5,302,130 Cubikfuss; die 
Flammenzahl stieg auf 2110. Sie ist auf Holzgas eingerichtet. Bei gleicher 
Productionsfähigkeit mit Krakau (20 Millionen Cubikfuss pr. Jahr) ist die 
Anstalt bedeutend billiger gebaut und muss überhaupt dem Ingenieur Herrn 
Pritzschow in jeder Beziehung Anerkennung gezollt werden. Der Betrieb 
war vom erston Augenblick an ein geregelter und vortheilhafter. Die Gas- 
bercitung aus Holz geschieht in thönernen Retorten, während anderswo hiezu 
fast ausschliesslich eiserne verwandt werden. Die Gasconsumtion ist in er- 
freulicher Zunahme begriffen und berechtigt überhaupt Lemberg nach den 
sehr befriedigenden Resultaten des ersten Betriebsjalires zu den allerschön- 
steu Hoffnungen. Die binnen 2 Jahren zu erwartende Vollendung der Ost- 
Gallizischen Eisenbahn wird dazu beitragen, die Rentabilität der Anstalt noch 
mehr zu erhöhen. 

Die hier beschriebenen 12 Anstalten sind ausschliesslich aus den Mit- 
teln der Deutschen Continental-Gas-Gesellschaft gebaut und in deren alleini- 
gem Besitz, indem sämmtlichc Betheiligungscontracte oder Zusagen, die hin- 
sichtlich einzelner Anstalten früher gemacht waren, aufgelöst und beseitigt 
worden sind. Das Directorium hat nun ferner auf Grund des §. 1 des in 
voriger General-Versammlung beschlossenen Statut-Nachtrags sbin Augenmerk 
auf Pachtung bestehender Gas-Anstalten gerichtet, um mit verh&lt- 
nissmässig genngem Capitalaufwand den Ertrag des Gesellschafts-Vermögens 
zu erhöhen. 
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13. Die Ga»- Anstalt Gotha, Eigenthum der Gothaer Actien- Gesell- 
schaft für Gasbeleuchtung, ward diesen Principien gemäss mit dem 1. Juli 
v. J. auf 15 Jahre in Pacht genommen. Die Pacht beträgt 4% vom Anlage- 
Capital und steigt stufenweise mit der wachsenden Consumtion bis zum 
Maximum von 6% bei 15 Millionen Cubikfuss Privatconsura. Die von der 
Gesellschaft auf den Umbau verwandten Capitalien werden derselben verzinst 
und später zurüekgezahlt. Die Gesellschaft hat 3 Jahre das Recht, die An- 
stalt für die Anlagekosten käuflich zu übernehmen. Die Anstalt ward am 
l.Juliv. J. in höchst traurigem Zustande übernommen; um den Betrieb nicht 
zu unterbrechen, konnten auch die Verbesserungen nur allmählich durchgeführt 
werden, so dass erst im October der Betrieb in normalen Stand gebracht 
wurde. Wenn es trotzdem in dem ersten halben Jahre der Pachtung bereits 
gelungen ist, statt des bedeutenden Schadens, welchen die frühere Gesellschaft 
sowohl bei der Holz- als bei der Steinkohlengasfabrikation erlitt, die Pacht- 
Summe zu verdienen und sogar noch einen reinen Ueberschuss zu erzielen, 
so dürfte hierin einmal der Beweis liegen, wie verschieden die Resultate einer 
Gasanstalt je nach der Leitung sind und zum anderen, wie sehr die Ausdeh- 
nung der Wirksamkeit der Gesellschaft auf Pachtungen im Interesse derActio- 
närc liegt. Die Production der Anstalt im zweiten Semester v. J. betrug 
3,354,875 Cubikfuss, die Flam menzahl am Jahresschluss 3197. Die fast ganz 
in’s Stocken gekommene Ausdehnung des Gasverbrauchs ist seit der Ueber- 
nahme durch die Gesellschaft wieder einem erfreulichen Wachsthum gewichen 
und sind im Juli bis December v. J. bereits 229 neue Flammen eingerich- 
tet worden. ' 

Folgendes ist eine kurze Zusammenstellung der vorstehend im Einzelnen 
erwähnten Betriebs-Resultate nebst allgemeinen Bemerkungen über Lage und 
Gang des Geschäfts. 

Production im Jahre 1858. 


1. Frankfurt a. 0. 

2. Mülheim a. d. R. 

3. Potsdam 

4. Dessau 

5. Luckenwalde 

6. Gladbach-Rheydt 

7. Hagen 

8. Warschau 

9. Erfurt 

10. Krakau 

11. Nordhausen 

12. Lemberg 

13. Gotha 

Cablkfoss 

15, 4M, 059 
9,749,300 

10.071.000 
4,913,890 
4,002,027 
8,902,440 
0,179,250 

25.570.000 
9,554,510 

13,109,250 

2,920,820 

5,302,130 

3,354,875 

Flimmenzahl 
«RI Schlüsse 1ÄS8. 

5,211 

3,297 

5,224 

2,705 

1,843 

3,580 

2,313 

4,509 

3,947 

2,099 

1,987 

2,110 

3,197 

Summa im Jahre 1858: 

125,144,751 

42,022 

do. 1857: 

64,157,407 

26,097 

Zunahme 

60,987,344 

15,925 


Der durchschnittliche Gasverlust der 13 Anstalten betrug im Jahre 
1858 10'/, Procent; hiervon entfallen aber ungefähr */, auf das erste Seme- 
ster, wo die grossen Röhrensysteme von Warschau, Krakau, Lemberg 
und Nordhausen eröffnet wurden. Nach den Resultaten des zweiten Halb- 
jahrs ist für das Jahr 1859 eine Reduzirung des Verlustes auf 7 bis höchs- 
tens 8 Procent zu erwarten. Berücksichtigt man, dass in England das nor- 
male Verlustverhältniss auf 15 bis 20 Procent angenommen wird, so lässt 
sich hieraus ein Schluss auf die solide Anlage und die gute Beaufsichtigung 
der Anstalten ziehen. 

Der durchschnittliche Jahresverbrauch einer Flamme war im Vorjahr 
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3179 Cubikfuss; darunter hatte Dessau mit 1761 Cubikfuss den geringsten, 
Warschau mit 6441 Cubikfuss den stärksten Consum. 

Den fortgesetzten Bemühungen der Gesellschaft ist cs bereits im vorigen 
Jahre, noch mehr aber in den fürs laufende Jahr abgeschlossenen Liefcrungs- 
Contracten gelungen, die Kohlenpreise ansehnlich herabzusetzen. Die 
Frage von der Reduction der Eisenbahn frach ten ist dabei von gros- 
ser Wichtigkeit und sucht die Gesellschaft nach Kräften dahin mitzuwinccn. 
Für die Anstalten zu Warschau, Frankfurt, Potsdam, Luckenwalde 
und Dessau werden ausschliesslich englische, für Nord hausen englische 
und westsphälische, ftlrGotha, Erfurt, Hagen, Mülheim undGladbach- 
Rheydt westphälische,. für Krakau mährische und schlesische Kohlen 
bezogen. 

Was den für die Rentabilität der Anstalten so wichtigen Verkauf der 
Neben producte betrifft, so hat sich der Coaksabsatz fast überall günsti- 
ger als im Vorjahre gestaltet, so dass am Jahresschluss mit Ausnahme War- 
schau ’s nur geringe Mengen vorräthig blieben. Für Theer war dagegen 
die Conjunctur fast auf allen Anstalten entschieden schlechter und trotz her- 
abgesetzter Preise blieben am Jahresschluss für 7U00 Thlr. Theer auf Lager. 
Behufs Verwerthung des Ammoniakwassers sind auf der Des sau er Anstalt 
die nöthigen Anlagen ausgeführt und ist die Fabrikation von schwefelsaurcm 
Ammoniak in’s Werk gesetzt worden. Die Gewinn -Resultate waren jedoch 
so geringfügig, dass von der Durchführung auf den übrigen Anstalten wenig- 
stens bis dahin abzusehen beschlossen ist, wo dieselben eine grössere Aus- 
dehnung erreicht oder die Preise der Nebenproducte sich gebessert haben 
werden. 

Betheiligung an der Oesterreichischen Gasbeleuchtungs- 
Actien-Gesellschaft. Die revidirten Statuten haben endlich die Geneh- 
migung des K. K. österr. Ministern erhalten; es ist dies der formelle Ab- 
schluss der Reorganisation in den Verhältnissen jener Gesellschaft, die unter 
Mitwirkung der Deutschen Göntinental-Gas-Gcscllschaft vor sich ging. 

Die drei Anstalten: Gaudenzdorf (Wien), Pressburg und Te- 
in es var haben produzirt 

im Jahre 1858: 33,106,229 Cubikfuss 

im Jahre 1857 : 26,973,410 Cubikfuss 

folglich Zunahme 6,222,819 CubikfusR. 

Dio Zunahme entfallt hauptsächlich auf Temesvar, wolches 1857 
nur wenige Monate im Betrieb war ; bei den zwei übrigen Anstalten war das 
Fortschreiten des Consums verhältnissmässig gering. Das Resultat des Jah- 
resabschlusses war wider Erwarten ein ungünstiges, indem wahrscheinlich 
nur 4V, %, höchstens 5% Dividende vertheilt werden können. Da Press- 
burg sehr gut und Gaudenzdorf im Verhältnis zu seinem hohen Anlage- 
Capital wenigstens ziemlich rentirt hat, so kommt dieses schlechte Resultat 
lediglich auf Rechnung von Temesvar, wo bei dem ausserordentlich hohen 
Preis und der schlechten Qualität der Steinkohlen am Gas Nichts verdient 
worden ist. Erst gegen Ende vorigen Jahres hat die neueröffnete Eisenbahn 
nach den Kohlengruben die Preise dieses Materials wesentlich reduzirt, immer 
aber noch nicht genug, um das dortige hohe Anlage -Capital genügend ver- 
zinsen zu können. Da nun inzwischen dio vorzüglichen Betriebsrosultate der 
Lembergcr Anstalt eingetreten sind, so wird gegenwärtig die Frage erör- 
tert, ob nicht der Uebcrgang auf Holzgas für Temesvar weit vortheilhafter 
sein dürfte j indem dieses Material dort sehr billig ist. Wird diese Frage, 
wie schon jetzt anzunehmen ist, bejaht, so erfolgt die Durchführung, die sehr 
wenig Schwierigkeiten und Kosten macht, aufs öchleunigste. Auf alle Fälle 
ist für’s laufende Jahr ein günstigeres Resultat zu erwarten, als fürs ver- 
gangene. 

Dio kleine Betheiligung der Gesellschaft bei der Offenbacher Gas- 
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beleucht ungs-Gesellschaft ist seitdem zum grössten Theil wieder zum 
Ankaufspreis weggegeben, da sie kein besonderes Interesse gewährte. 

Die beigemgte Bilanz giebt ein klares Bild der Geschäftslage; Die 
in voriger »Sitzung gewählte Revisions-Commission hat die Abschlussarbeiten 
und die ganze Comptabilität einer sehr eingehenden Prüfung unterworfen und aus- 
ser mehrmaligen Conferenzen im Centralbureau fünf Gas-Anstalten in pleno 
besucht, Betrieb, Gassen- und Buchführung geprüft, so dass sie vollkommen 
im Stande ist , ein getreues Bild vom Haushalte der Gesellschaft zu geben. 

Was das Resultat des Abschlusses , die Vertheilung einer Dividende 
von gleicher Höhe wie pro 1857, nämlich 6Vo betrifft so wird man bei nä- 
herer Betrachtung der »Sachlage zur Uebcrzeugung gelangen, dass dennoch 
die Entwickelung des Geschäfts ansehnlich vorgeschritten ist. Zunächst vor- 
theilte sich die vorjährige Dividende ratirlieh auf das allmählich eingezahlte 
Capital und waren demnach nur 94,500 Tbl. zur Gewährung von 6° „ auf 
ein Capital von 2 Millionen erforderlich, pro 1858 dagegen 120,000 Thal er. 
Sodann enthält der vorjährige Abschluss ansehnliche Gewinne, die eigentlich 
im Vorjahr (1850) durch die Ausführung von Privat -Einrichtungen der ge- 
gen Ende 1850 eröffheten Anstalten verdient worden waren. Endlich aber 
waren im abgelaufenen Jahre die meisten Anstalten ira zweiten Betriebsjahre, 
also gerade in dem »Stadium begriffen, wo die Steigerung des Gewinnes am 
Gas durch den Ausfall am Gewinn von Privat-Eiurichtungen, den man im 
ersten Jahr zu machen pflegt, ganz oder doch grösstentheils absorbirt wurde, 
sowie auch die grossen Unkosten und Verluste der ersten Inbetriebsetzung 
von Warschau, Krakau, Nordhansen, Lemberg und Gotha, sowie 
von Teme s v ar zu tragen waren Berücksichtigt man dies Alles, so wird man 
in dom erzielten Resultat, trotz dergleichen Höne der Dividende dennocli einen 
wesentlichen Fortschritt erblicken, und »ich zu sicheren 'Erwartungen für ein 
ferneres Steigen berechtigt fühlen: der Umstand, dass im zweiten Semester 
1858 der erzielte Gewinn fast da* Doppelte des ersten Semesters betrug, 
giebt Anhaltspunkte für den Gewinn, welcher schon im laufenden Jahre zu 
erwarten ist. Obgleich im laufenden Jahre die neuemittirte halbe Million, 
deren Zinsen im Vorjahre aus den Baufouda entnommen wurden, an der Divi- 
dende gleichmässig partizipiren wird , also z. B, 30,000 Thl. mehr Reingewinn 
erforderlich sind, um 6',« von 2'/, Millionen zu geben, so zweifelt doch das 
Directorium keinen Augenblick daran , nicht bloss den hiernach mehr erfor- 
derlichen, sondern noch einen ansehnlich höheren Reingewinn zur Vertheilung 
bringen zu können. 

Das laufende Jahr wird ganz derEntwickelung, nicht der 
baulichen Erweiterung dos Geschäfts gewidmet sein, indem neben 
etwaigen Pachtungen nur verbftltnissmäsgig unbedeutende Vergrösserungs- 
oder Ergänzungs-Arbeiten auf einzelnen Anstalten auszuführen bleiben. Zu 
dem Ende ist auch der beabsichtigte Bau von Bielitz-Biala verschoben. Durch 
den nächsten Abschluss werden die Actionärc einen sichern Anhalt gewinnen, 
ob sie sieh in ihren Erwartungen von Rentabilität der Actien getäuscht ha- 
ben oder nicht. Berücksichtigt inan, dass die 12 Anstalten der Gesellschaft 
auf ungefähr 250 Millionen Cubikfuss Produetionsfali igkei t (also weit über 
die früheren Annahmen hinaus) gebaut sind, während im Vorjahr noch nicht 
die Hälfte dieser Production erreicht ward, dass also das Vernältniss de* Er- 
trages zum Capital sich allmählich ums Doppelte günstiger als jetzt gestalten 
wirf; berücksichtigt man, wie der Ertrag nicht, bloss im Verhältnis« zur Pro- 
duction, sondern in weit stärkerem Maas*»* steigt, da die Verwaltungskosten 
und Unkosten der öffentlichen Beleuchtung — diese bedeutenden Factoren 
der Selbstkosten — gar nicht oder nur unwesentlich mit der stärkern Pro- 
duction wachsen; bedenkt man ferner, dass es sich trotz aller Mühe und Auf- 
sicht nicht gleich von Anfang zwingen liess, solche Resultate auf jeder Anstalt 
zu erzielen, wie sie gegenwärtig erreicht sind, so wirf man aus alledem einen 
eben so sicheren als günstigen Schluss auf die Zukunft der Gesellschaft ma- 
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chen müssen. Sie unterscheidet »ick von fast allen sonstigen industriellen 
Gesellschaften dadurch, dass dem Geschäft überall Contraktc bis zur öOjfth- 
rigen Dauer, welche jede Concurrenz ausschlicssen , zu Grunde liegen, dass 
das Fabrikat festen Preis hat, die Kosten des Rohmaterials nur verhältniss- 
mässig wenigen Schwankungen unterworfen sind, der Absatz an Gas voraus- 
sichtlich stets im Steigen bleibt uud von Conjunkturen wenig abhängig ist, 
folglich die einmal erzielte Rente, aller menschlichen Voraussicht nach, nicht 
wieder sinken, sondern bei stets guter Leitung in stetem Steigen bleiben wird. 

Was schliesslich die finanzielle Lage der Gesellschaft betrifft, so ist 
nur ein ganz unbedeutender Theil der neuen Aetien - Emission abgenommen 
worden. Getreu der gegebenen Zusage, nur im äussersten Nothfall unter 
pari zu verkaufen, sind die nicht abgesetzten Aetien sämmtüch aufEffecten- 
Conto übernommen und ist das ( leid - Bedürfnis» der Gesellschaft im 
Wege des Banquier-, Wechsel- und Lombarderedits gedeckt. Der Ruf, des- 
sen sich die Gesellschaft erfreut, hat ihr die Beschaffung dieser Mittel ver- 
hältnismässig leicht und billig gemacht. Dabei konnte sich jedoch da» Di- 
rectorium nicht verhehlen, wie es. insbesondere in Voraussicht kriegerischer 
Eventualitäten, durch die Vorsicht geboten erscheint, eine schwebende Schuld 
von solcher Höhe nicht als dauerndes Verhältnis» beibehalten zu wollen. Es 
sind deshalb, sobald die Resultate des voijährigen Abschlusses Vorlagen, de- 
ren detaillirte Prüfung noch eine viel günstigere Ansicht von der nächsten 
Zukunft des Instituts gewährt, als es ein blosser Geschäftsbericht thun kann, 
mit verschiedenen Instituten und Bankhäusern Verhandlungen behufs Oon- 
trabirung einer festen Schuld mit mehrjähriger Rückzahlimgsfrist, unter Ver- 
pfandung der Aetien, angeknüpft worden. Diese Verhandlungen sind von 
Erfolg gewesen, und die Uebemahme von */» der Schuld ist bereits fest ab- 
geschlossen, und zwar unter Bedingungen, welche in der Voraussetzung, dass 
die Aetien der Gesellschaft nach etwa 2 Jahren zu pari oder darüber ver- 
käuflich sein werden, filr die Aetionäre gelbst noch günstiger sind, als wenn 
dies Placement bereits erfolgt wäre. Die Gesellschaft zahlt nämlich 6% Zin- 
sen und räumt den Darleihern die Befugniss ein , die Hälfte der Aetien bis 
1. Juli 1861 al pari zu übernehmen, auch die Dividendenscheine von dieser 
Hälfte statt der Zinsen zu beziehen. Die Gesellschaft gewinnt also auf alle 
Fälle, die Differenz zwischen 6° „ und der pro 1859 und 1860 auf die Hälfte 
der Aetien entfallende Dividende, und hat ausserdem die Chance, die ihr 
reservirte Hälfte der Aetien binneu 2 Jahren über pari verkaufen zu können 
— ein Coursstand der, wenn nicht etwa kriegerische Ereignisse dazwischen 
treten sollten, mit grosser Sicherheit zu erwarten steht. 
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General -Abschluss am 31. December 1858. 


Debet. 


Bilanz-Gon t o. 


An 


tt 

tf 

v 

tt 


tt 

tt 

ff 

ff 

ff 


ft 


ft 


ft 

tt 

tt 


Gassa-Canta für den baarcn Cusseubestand . . Thlr. 

Rimessen- Conto für vorräthige Wechsel 

Iminebilien-Cont» für den Werth den Directorial-Gebäudes 
Mobilien-Canla für das Inventarium des Central-Bureaus 
Ganta der geleisteten Gautianen für die von der Gesell- 
schaft in neun Städten bestellten Cautionen . . . 
Beamten-Cautions-Coote für bei der Gesellschaft deponirte 

Cautionen von Gassen beamten 

Yarschuss-Conta für diverse Gehalts - Vorschüsse . . . 
Bau - l'nkasten - Ganta für diverse auf die Bau- Conti der 

Anstalten zu vertheilende Vorschüsse 

Zinsen -Costa für noch zu empfangende Zinsen auf Cau- 
tionen etc 

Tantiemen -Cante für contractlichen Vorschuss auf die zur 
Verkeilung gelangende Tantieme des Directoriums 
Aetien- Cents der Oesterreichischen Gasbdencbtungs - Actien- 
Gesellschaft für im Portefeuille befiudliche 1547 Stück 
Actien ä Fl. 250. C. M. mit Dividendenscheinen 

pro 1858 

Oesterr. Gasbeleuchtung* - Actien -Gesellschaft in Wien für die 
Einzahlung der Dessauer Gesellschaft auf die neue 

Actien-Erotssion 

Actien-Centa der Offenbarer Gas-Gesellsrbaft für die Bethei- 
liguDg der Dessauer Gesellschaft von Fl. 6000 . . 
Effecten - Cant* für Portefeuille -Bestände an Actien der 


Emission von 1858 etc. 

, # 

. , 


• • 

Canto -Carrent- Ganta Lit. B. 

für die Vorschüsse der Ge- 

sellacbaft au Lieferanten und sonstige Guthaben 

Csnti der Id Anstalten für deren Bau und Betriebs-Capitalien 

Saldi per 31. December 1858. 



1. Frankfurt a. 0. .... 

. Thlr. 

198,193. 

2. 

7. 

2. Mülheim a. d. R. . . . * 

• H 

101,717. 

19. 

3. 

3. Potsdam 

• » 

184,368. 

&. 

. 

4. Dessau 

• n 

80,322. 

22. 

9. 

5. Luckenwalde 

• Tt 

93,746. 

28. 

5. 

€. Gt ad hach- Rheydt .... 

• I» 

111,346. 

25. 

10. 

7. Hagen 

• n 

78,818. 

15. 

6. 

8. Warschau 


595,559. 

11. 

1. 

9. Erfurt 

• n 

150,569. 

18. 

6. 

10. Krakau 


246,982. 

12. 

. 

11. Nordhausen 


109,668. 

4. 

5. 

12. Lemberg 

• » 

194JJ11. 

25. 

2. 

13. Gotha 

• »i 

16,022. 

17. 



Thlr. 

2,161,327. 

27. 

6. 

Gewinn- Saldo nach den Special 

- 




Abschlüssen dieser Anstalten 

• »♦ 

142,477. 

11. 

1. 


Thlr. 


14,997h; 

3,518 

8 

17,902 

25 

2,230 

2 

24,637 

19 

2,200 



305 

— 

10,858 

27 

1,177 

22 

1,600 

— 

265,699 

10 

113,689 

13 

3,514 

8 

494,513 

10 

22,223 

6 

2,303,805 

8 

3,282,872 

23 
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Deutsche Continental-Gas-Gesellschaft zu Dessau. 


Bilanz - Conto. 


Per Adi*n-Capital-Cont# fllr das Stamracapital von 25000 Stück 
Acticn & 100 Thlr. 

„ Actiee - Zinsen - Conto für noch nicht erhobene zwei Stück 

Coupons pro 1856 

„ Dividenden -Canto für noch nicht erhobene Dividenden- 
scheine pro 1857 

„ Accept- Conto für die Wechsel- Accepte der Gesellschaft 

,, Reservefonds-Conto für den Bestand 

„ Conto -Corrent- Conto LH. A. für die Guthaben von Ban- 

qniers, die Beamten-Cautioncn etc 

„ von Stangen’sches Fideiromaiss für die Hypothek auf dem 

Directorial-Gebäudo ^ 

„ Amortisations-Canti von neun Anstalten 
Bestand aus dem Vorjahr von 
sieben Anstalten .... Thlr. 6093. 29. 7. 
Amortisationszinsen .... „ 262. 17. — . 

Quote pro 1858 von neun An- 
stalten „ 7783. 14. 4. 


Gewinn- und Verlast -Conto für den Reingewinn 


Vertheilung dos Saldo des Gewinn- nnd Verl nst-Conto's: 

Saldo lant Bilanz ......... Tblr. 110,234. 21. 7. 

Davon uh : 

1. Tantieme des Direc- 
toriums mit lOpCt. 
nach §. 54 des Sta- 
tuts von Thlr. 

139,914 17. 7. = Thlr. 13,991. 14. — . 

2. Quote des Reserve- 
fonds mit & pCt. vom 
Ertrage der das ganze 
Jahr hindurch im Be- 
trieb befindlich ge- 
wesenen Anstalten 
von Thlr. 

114,142. 4. 1. = * 5,707. 6.-. 

„ 19,098. 20. 

Thlr. 120,536. 1. 7. 

Dividende an die Actionaire, 20,000 Stück 

Actieu h 6 Thlr 120,000. — . — • 

Bleibt Saldo - Vortrag auf Gewinn- und 

Verlust -Conto Thlr. 536. 1. 7. 


Thlr. 


Credit 


2,500,000j 

6 ' 

I 

1,623 

145,974 27 1 
4,735 17 9 

i 471,859(16 3 

| 4,300! 


14,140 — 11 
140,28421 7 


: 


jj3,282,872|23 7 
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Gewinn- nnd Verlnst-Conto. 

Debet. 


An Immobilien - Conlo 

Ftlr 2 '/, % Abschreibung von dem Werth des Direc- 

tionsgebäudes lithlr. 

t) Mobilien-Conto 

Für 57» Abschreibung vom Bureau-Inventarium . . 
„ Salair- Conto 

Für Gehälter 

„ Amortisation« -Zinsen- Conto 

Für 57« Zinsen des Amortisationsfonds 

„ General - Unkosten -Conto 

Für Reparaturen, Unterhaltung 

der Gebäude etc. • • • ■ Rthlr. 4ob. 24. 5 

„ Insertionen, Zeitungen etc. „ 228. 19. 7 

„ Reisekosten ...... „ 1131. 27. 3 

„ Schreib- und Zeichenma- 

terialien , Buchbinderarbei- 
ten etc » 132. 19. — 

„ NotariatsgebUhren ... „ 42. 25. 3 

,, Porti und Telegraphcnge- 

” bühren ....... „ 352. 26. 7 

„ Beleuchtung und Heizung . „ 508. 26. — 

„ Remunerationen .... „ 970. — — 

,, Drucksachen (incl. Actien- 

druck . „ 523. 24. 9 

„ Steuern u. diverse Ausgaben „ 271. 20. 1 

„ Bilani- Conto 

Für den Reingewinn • ■ • 


132. 19. 
42. 25. 

352. 26. 
508. 26. 
970. — 

523. 24. 
271. 20. 


459 

1 

128 

11 

7,394 

15- 

262 

17- 

4 ; 620 

2 

140,234 

21 

153,099 

! 9 


Credit. 


Per Tortrag aus dem Rechnungsjahre 1857 . . . Rthlr. 

„ Actien-Conto dor Österreich. Gashelenchtongs-Actien-Gesellschaft 

Für 4'/,°, o Dividende 

„ Oesterreich. Gasbeleochtnngs-Actien- Gesellschaft in Wien 
Für den Gewinn an Zinsen der Einzahlung der Des- 
sauer Gesellschaft 

„ Actien-Conto der Offenbacher Gas-Gesellschaft 

Für den Gewinn 


Effecten -Conto für Zinsengewinn etc. 


Conti der 13 Gas -Anstalten 

Für den Reingewinn aus der Betriebsperiode 1858 
nach den Special-Abschlüssen Rthlr. 142,477. 11. 1 
ab Amort.-Quote pro 1858 . . „ 7,783. 14. 4 


320 

4- 

11,938 

29 — 

5,902 

12 — 

148 

25- 

95 

2 6 

134,693 

26 9 

153,099 

"9 "3 
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Notizen. 


Notizen. 

Schneemann’sches Oel. ]Jach einer Mitlhcilung des Prof. Dr. Heeren im 
Gcwerbvereinsblatt für Hannover (1859 Heft 1) wird in der Buchdruck- 
farbenfabrik der Herren Jänecke <fe Schneemann in Hannover gegenwärtig 
als Nebenprodukt ein Beleuchtungsöl gewonnen, welches seiner Natur nach 
zwischen Photogen und Solaröl ziemlich in der Mitte steht. Es ist völlig 
wasserhell, sehr dünnflüssig, von eigentümlichem , etwas an Terpentinöl 
erinnernden, ziemlich starken Geruch. Bei gewöhnlicher Temperatur mit 
einem brennenden Körper berührt, entzündet es sich nicht; erwärmt da- 
gegen, lässt es sich entzünden, und brennt dann wie Photogen mit stark 
rossender Flamme. — Es brennt in Photogen- und Solaröllampen gleich 
gut mit blendend weissem Licht, bedarf jedoch derselben sorgfältigen In- 
standhaltung des Dochtes und genauen Stellung des Glascylinders, wenn 
es nicht starken Kuss entwickeln soll. Die Stellung des Dochtes ist so zu 
reguliren, dass er kaum aus dem Brenner hervorragt, die Stellung des 
mit einer starken Einschnürung versehenen Glases dagegen so, dass die 
Flamme die Höhe von etwa einem Zoll erreicht. Versucht man der Flamme 
durch Höhcrstellen des Glascylinders eine grössere Länge zu ertheilen, so 
beginnt sie zu rauchen, während bei niedriger Stellung des Glases die Flamme 
sehr klein und weissbrennend wird, aber auch bedeutend an Leuchtkraft 
verliert. Des ziemlich starken Geruches wegen ist dieses ScAncemann’sche 
Oel zur Zimmcrbcleuchtung ebenso, wie das Photogen nicht wohl anwend- 
bar, dagegen zur Beleuchtung von Vorplätzen, besonders zur Strassenbe- 
leuchtung sehr gut geeignet. Die Kosten dieses Oeles können denen des 
Solaröles (4 Ngr. pr. Pfund) gleich gerechnet werden. 


Statistik der deutschen Gas-Anstalten. 

Die nachstehende, im Wesentlichen von Herrn W. Oec h e I h ä u sc r , General-Director der 
deutschen Continental-Gas-Gesellschaft in Dessau verfasste, und uns gütigst tur Benützung mitge- 
t heilte Statistik ist aus einer Reihe von Miltheilungen hervorgegangen, welche meist von den Magi- 
straten der mit Gas beleuchteten Städte oder von den Besitzern der betreffenden Anstalten 
gemacht sind , mithin den grossen Vorzug besitzen, dass sie als officielle betrachtet werden 
können. Wir haben den Angaben des Herrn Oechelhauser neuere Daten und Mit- 

theilungen über weitere Anstalten hinzugefügt, soweit dieselben mit Zuverlässigkeit Vor- 
lagen , ohne jedoch die Grenzen zu überschreiten , die sich der Herr Verfasser in seiner 
Schrift vorläufig gesetzt halte. Die Zusammenstellung kann in ihrer gegenwärtigen Form 
zwar noch keiuen Anspruch auf Vollständigkeit machen, sie ist indess reichhaltig genug, um 
bereits eine erwünschte Einsicht in die Verhältnisse unseres deutschen Gaswesens zu gestatten, 
und wird in mancher Beziehung schon den Nutzen gewähren, der aus zuverlässigen statisti- 
schen Notizen überhaupt zu schöpfen ist. Herr Oerhelhäuser klagt darüber, dass sich der Er- 
langung zuverlässiger und gleichartiger Mittheilungen Schwierigkeiten entgegengestellt haben. 
Indolenz und noch mehr eine gewisse Aengstlichkeit wegen möglichen Nachtheils, der aus 
offenen und richtigen Angaben erwachsen möchte, seien nach seiner Meinung Schuld daran; 
der Vortheil, welcher aus einer richtigen Benützung statistischen Materials jedem Einzelnen 
wieder zu Miesse, werde dagegen fast nie in Anschlag gebracht. Wir glauben, dass Angesichts 
der vorliegenden Resultate olle Bedenken, falls solche Statt gefunden haben mögen, ver- 
schwunden sein werden, und dass vrir nicht allein einem allgemeinen Wunsche entsprechen, 
wenn wir dahin streben, die Statistik nach und nach weiter zu vervollständigen, sondern 
dass wir zunächst auf die Unterstützung ahseiten unserer verehrten Leser rechnen dürfen, 
wenn wir uns mit dem Ersuchen an Sie wenden, uns zur Erlangung der noch fehlenden 
Angaben durch gütige Einsendung weiterer Daten bchülflich sein zu wollen. Wir werden 
jede Millheilung, sic möge neue Anlagen betreffen, oder zur Vervollständigung (resp. Berich- 
tigung) der Notizen über bereits aufgerührte Städte dienen, gleichviel ob ausführlich oder 
fragmentarisch, sofern»* sie nur zuverlässig ist, mit Dank empfangen. 

Zugleich hegen wir die Hoffnung, dass die verehrlichen Directionen der Gas-Anstalten 
uns hinfort durch vielseitige Mittheilung ihrer Betriebsberichte und Abrech- 
nungen, wie wir sie schon von manchen Anstalten seither zu veröffentlichen das Ver- 
gnügen gehabt haben, in den Stand setzen werden, auch fernerhin die Veränderungen, denen 
die statistischen Notizen unterworfen sind , nachtragen zu können. 
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Aftrhen. Eigenthümerin : die Imperial-Continental-Gas- Association in London — Stein- 
koblenbetrieb. — Privatgaspreis 2 Rthlr. pr. 1000 c' engl. Mit Rabatt bei grösseren Abnahmen. 

Altenhurg Eigenthümerin : die Gasbcleuchtungs-Actien-Gesellschaft in Altenburg. Die 
Stadt hat nach 25 Jahren, von 1855 an gerechnet, das Hecht, die Anstalt käuflich zu über- 
nehmen. — Steinkohlenbetrieb (Zwickaucr). — Oeflentl. Flammen von 5 c' sächsisch kosten 
3 PL pr. Flamme und Stunde; Privatflammen 2 Thlr. 16 Sgr. — Niedrigster Preis für 
öffentliche Gebäude und grössere Consumenten 2 Thlr. — Capital (Anlage und Betrieb) ca. 

67.000 Thlr., wovon 45,ü00 Thlr durch Actieu, 22,000 Thlr. durch Darlehen beschafft. 

Am Schlüsse des Rechnungsjahrs 18 5 ’/st l'B öffenll. und 1919 Privatflammen bei 180 Consu- 
inenlen; Gesammtausgabe in diesem Jahre 5,963,350 c' sachs. wovon 1,793,402 c' sachs. 
für Strassenbeleuchtung. » 

Altona. Eigenthümerin: die Gas- und Wassergesellschaft in Altona. Die Gasanstalt 
hat ihren Betrieb ira Sommer 1857 begonnen, die Wasserleitung wird erst im Sommer 1859 
vollendet werden. Der zwischen der Stadt und Gesellschaft bestehende Contract läuft bis 
1894, und steht nach Ablauf desselben der Stadt das Recht zu, die Anstalten käuflich an 
sich zu bringen oder eine neue Concurrenz auszuschreiben. — Stcinkoblcnhetrieb (engl.). — 
Ein Tbeil der öffenll. Strassenflammen consumirt pr. Stunde vor 11 llhr Abends 5 c' und 
nach 11 Uhr 2 1 /, c% ein anderer Theil den ganzen Abend nur V/ x c* ; während der hellen 
Sommernächte und wenn Mondschein im Kalender steht (5 Nächte jeden Monat) consumiren 
sammtlicbe Strassenflammen nur 2*/ f c' pr. Stunde. Ungefahr die Hälfte der Flammen brennt 
bis Sonnenaufgang, die andere Hallte wird um Mitternacht ausgelöscht. 1000 c' (Hambg.) 
kosten für öffenll Strassenbeleuchtung 1 Rthlr. Preuss und für Private 2 Rthl. Preuss. Sta- 
tutenmässiges Bau- und Betriebs- Capital für Gas- nnd Wasserwerke 952,500 Rthlr. Preuss., 
es wird jedoch zur Vollendung der Wasserwerke noch eine Vergrösserung desselben erlor- 
derlich sein. Zahl der öffentlichen Strassenflammen 920 mit einem jährl. Consum von ca. 
8 Millionen c'. Gesammt-Consum ca. 30 Millionen c' jährlich. 

Alldaatt (Pommern). Eigentümer: Hr. Kreis- Justizrath a D. Wnllroth Die Stadt hat bei 
einem Verkaufe der Anstalt das Vorkaufsrecht und kann die öffenll. Flammen nach 20 Jahren 
kündigen. — Steinkohlenbetrieb. — 1000 Brennstunden der öffenll. Strassenflammen werden 
mit lt Thlr. 20 Sgr. bezahlt; für Private ist der Preis von 1000 c' Preuss. 3 Thlr. 10 Pf.: 
das Gas, welches zur innern Beleuchtung Stadt. Gebäude verbraucht wird, kostet pr. 1000 c* 
engl. 2 Thlr. — Anlagecapital einschliesslich der Kaufgelder für eine kleine Ackerwirthschafl 

60.000 Thlr. Production vom 9. Nov. 1856 bisdahin 1857 2MUI.C*. Flammenzahl Nov. 1857 700. 

Aniialierg (Sachsen). Die Anstalt ward von einer Privatperson unter Betheiligung anderer 

Privatpersonen erbaut. — Holzbetrieb. — Die Stadt hat nach 30 Jahren seit Ertheilung der 
Conzession das Recht, die Anstalt entweder anzukaufen, oder das ausschliessliche Privilegium 
aulzuheben ; das Ankaufsrecht steht ihr auch bei dem Tode des Conzessionars zu. — Die 
öffenll. Strassenflammen consumiren in der Stunde 4 1 x c\ — Preis für das Privatgas pro 
1000 c* 3 Yi Thlr. und der niedrigste Preis desselben für öffentl. Gebäude 2 Thlr. 

Anahaeli (Bayern). Unternehmer: Hr. E Spreng in Nürnberg. — Steinkohlenbetrieb. — 
Gaspreis für Private 6 fl. pr. 1000 c' engl. — Im Ganzen ca. 2000 Klammen. 

ÄtrliaflViaburff (Bayern) Eigenthümerin die Stadt; Pächter: Hr. C. Knoblauch-Dielz 
aus Frankfurt a. M. — Steinkohlenbetrieb. — 1000 c' englisch für öffentl. Strassenbeleucht. 
3 fl. für Private bis 1868 5 fi. 48., von da bis 1878 5 fl. 24, von da bis 1888 5 fl.; 
ausserdem lür die Beleuchtung der Wohllhatigkcitsanstallcn Rabatt. Bei der Eröffnung 
(6. Dezhr. 1858) 120 Flammen. Baucapita! ca. 90,000 fl. 

Aufcaburff. Eigenthümerin : die Gasbeleuchtungsacliengesellschnft in Augsburg. — 
Steinkoblenbetrieb (Zwickauer- und Stockhcimer). Preis für Private 6 II. pr. 1000 c' bayr. 
Gasconsum 18 S7 / 5 | 22,910,044 c\ wovon 3,509,433 c' für Straßenbeleuchtung u. 18,082,200 
c' für Privatverbrauch. Zahl der Strassenlaternen 485, der Privatflammen 8438. 

AuSftlg a. d Elbe (Böhmen). Die Gasanstalt ist eine der sieben Hauplnhtlieilungen der 
Fabrikanlagen, welche der „österr. Verein für chemische und metallurgische Production** in 
Aussig 1857 errichtete. Erbauer ist der Ingen Hr. Peter Murier in Wr. Neustadt. 

Baden (Baden.) Eigenthütner: Hr. J. B. Pollailon aus Lyon. Die Stadt hat das Recht, 
dieAnslalt am 23. Mai 1870 entweder käuflich zu übernehmen oder die Abtretung an einen Dritten 
zu verlangen. — Steinkoblenbetrieb. — Oeflentl. Strassenflammen consumiren pro Flamme und 
Stunde 4% c' badisch. Für 652 Stunden derjenigen öffentl. Flammen, welche nur im Som- 
mer brennen, werden 15 fl. und für 1589 Stunden der Flammen, die das ganze Jahr hin- 
durch brennen, 30 fl. im 24 fl. Fuss bezahlt. Der Privatgaspreis darf jenen der öffentl. Flammen 
nicht um mehr als 50 pCt. übersteigen. Am Schlüsse 1856 102 öffentl. und ca. 1000 Privatflammen. 

Malreutli (Bayern). Die von Hrn. L. A. Riedinger erbaute Anstalt ist Eigenthum einer 
Aktiengesellschaft. Sie bat dieselbe auf die Dauer von 99 Jahren gegründet. Der Stadt steht 

24 * 
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kein besonderes Recht der Uebernahmc zu, es sei denn durch Uebereinkommen. — Steinkoh- 
lenhetrieb (früher Holz). — Anlagecapital 85,000 fl. Zinsen im letzten Betriebsjahre 7 pCt. 
— Die öflentl. Strassenbeleuchtung kostet pr. Flamme und Stunde 0,9 kr. Private zahlen 

pr. 1000 c' engl. 6 fl. 18 kr. bei grösserer Consumtion tritt Ermiissigung bis zu 4 fl. 30 kr. 

ein. Gegenwärtig 265 öflentl. Strassen flammen und 1574 Privatflammen. 

Bömberg (Bayern). Die Anstalt wurde auf Kosten des firn. L. A. Riedinger in Augs- 
burg ausgerührt, spater an eine durch ihn gegründete Actiengesellschaft abgetreten; die Stadt 
ist Theilhaberin der Gesellschaft. — Anlagecapital 185,000 fl. Zinsen des letzten Betriebs- 
jahres 7 pCt. — Steinkohlenbetrieb. — 1000 & engl, kosten 6 fl. 50 kr. für Private; für 
die öflentl. Strassenbeleuchtung werden pr. Brennstunde 0,9 kr. bezahlt. — Gegenwärtig 
345 Strassenlaternen und 2004 Privatflammen. 

Barmen (Rheinpreussen). Eigenthümerin: Barmer Gaserleuchtungs- Gesellschaft. Die 
Stadt ist mit einem gewissen Capital« betheiligt, und wird nach Amortisirung der Privat- 
actionnre Eigenthümerin der Anstalt. — Steinkohlenbetrieb. — Für 900 Brennstunden (a 6 &) 
der öflentl. Strasse nflamrm n werden incl. Anzünden 10 Thlr. bezahlt. Normalpreis für Private 

pro 1000 c' 3 Thlr. 9 Sgr. bei einer Consumlion bis zu 30,000 c', 2 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf. 

für die weiteren 40,000 c f 2 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf. für die ferneren 40,000 c' und 2 Thlr. 
10 Sgr. für Alles, was mehr consumirt wird. — Anlagecapital am Schlüsse des Jahres 18 4 % t 
196,000 Thlr. Production in dem gedachten Betriebsjahre 18,600,000 c' und die Zahl der 
öflentl. Flammen am Schlüsse desselben 440. Privateinrichtungen waren 650 vorhanden. 

Bergedorf (zu Hamburg u. Lübeck). Eigenthümerin der seit 1856 bestehenden Anstalt 
eine Privatgesellschaft. Nach 30 Jahren hat die Stadl das Recht, die Anstalt ftir den Kosten- 
preis zu übernehmen. — Stcinkohlenbetrieb (engl.) — Preis des Gases pr. 1000 c # für die 
Strassen fl am men (hei 5 c' per Stunde u. Flamme) l 4 / s Thlr. preuss., für Private 2 3 / 10 Thlr. 
preuss. — Kosten der Anstalt 16,000 Thlr. preuss. — 64 Strassen- und 400 Privatflammen. 

Berlin. Vier Gasanstalten, wovon zwei Eigenthum der Stadt, zwei der Imperial-Con- 
tinental-Gas-Association in London gehörig sind. In jeder Steinkohlenbetrieb, a) Die öflentl. 
Strassenflammen der städtischen Gasanstalten consumiren pro Stunde und Flamme 6 c' und 
werden 1900 c 1 mit 1 Thlr. 20 Sgr. berechnet. Für die Privat- Abnehmer dieser Anstalten 
gilt der Preis von 2 Thlr. 10 Sgr. bis 1 Thlr. 20 Sgr. pro 1000 c‘ engl, herunter, je nach 
der Dauer des Contractes mit den einzelnen Consumenten. In den meisten Fällen letzterer 
Preis. — Anlagecapital nach Abzug der bisherigen Abschreibungen noch ca. 2 Mil 1 . Thlr. 

— Gesammtproduction in derZeit vom t . Juli 1856 bis 30. Juni 1857 326,112,110 c' engl., 
wovon auf die öflentl. Beleuchtung 64,729,626 c' kommen. 18 S7 /»i 362,897,300 c*. — Die 
Flammenzahl war Ende Juni 1857 63,312 und zwar 3779 öflentl und 59,533 Privatflammen, 
ezcl. mindestens 2000 Theaterflammen. Ende Dezember 1858 3881 öflentl. und 75,691 
Privatflammen, b) die Gesammtabgabc der Imperial -Continental - Association war 1858 
239,000,000 c‘; (Abnehmer nur Private). Mini malpreis des Gases 1 Thl. 17 Sgr. 6 Pf.; in 
Wirklichkeit jedoch stets nur um 5°/ 0 niedriger als die der städtischen Anstalten. — Flam- 
menzahl 1857 ca. 40,000. 

Biebrich (Nassau). EigenthUmerin : Chemische Fabrik von D. Schmidt. Dem Un- 

ternehmer ist eine Conzession auf dreissig Jahre, vom 10. Oktober 1856 ab gerechnet, erlheilt 
worden; die Stadt hat nicht das Recht, die Anstalt zu übernehmen. — Steinkohlenbetrieb. 

— Für 1300 Brennstunden der mit einer Cons von 4’/, c* engl, in der Stunde brennenden 
Öflentl. Flammen werden 17 fl. bezahlt. 1000 c < engl, für Private 5 fl. 

Bielefeld (Wcstphaien). Eigenthümerin : die Stadt. — Steinkohlenbetrieb. — Die 

öflentl. Strassenflammen verzehren pro Stunde 5 c' und werden dafür jährlich im Ganzen 
400 Thlr. vergütet, — - der Preis der früheren Oelheletichtung. Der Privatpreis pro 1000 c' 
preuss. 3 Thl. 10 Sgr.; eine Spinnerei zahlt pro 1000 c f preuss. 2 Thlr. 10 Sgr. — Bau- 
und Betriebscapital 66,000 Thlr. — Production vom November 1856, wo die Anstalt eröffnet 
wurde, bis Sepl. 1857 ca. 3,000,000 c 1 engl. — Fiamrncnzahl im September 1857 im 
Ganzen ca. 1200. 

Bingen (Rheiuhcssen). Eigenthümcr der im Marz 1857 in Betrieb gesetzten Anstalt 
Hr. II. A. Klein, Kaufmann in Bingen. — Die Stadt hat das Recht, die Anstalt nach 30 Jahren, 
vom August 1855 ab gerechnet, entweder käuflich zu erwerben, oder mit dem Besitzer ein 
neues Contractsverhaltniss einzugehen. — Steinkohlenbetrieb. — Die Öflentl. Flammen verzehren 
pro Stunde und Flamme 4*/* o* 1 engl, und werden 1200 Brennstunden derselben mit 20 fl. 
bezahlt. Für Private ist der Preis pro 1000 c' engl. 7 fl.; das Hospital erhält das Gas für 
5 fl. — Anlagecapital 50,000 fl. — Im Herbste 1857 115 öflentl., 1030 Privatflammen, zu- 
sammen 1 145. 

Bochum (W'estpbalcn). Die Anstalt ist unter der Firma : „Stadt Bochumer Gasanstalt“ 
theils aus städtischen , theils aus den Mitteln stiller Gesellschafter erbaut worden. — Stein- 
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kohlenbetrieb. — Die öffentlichen Strassen flammen consumiren in der Stunde 5 c*. — Für 
1100 bi« 1200 Brennstunden der öfTenll. Flammen werden 12 Thlr. 15 Sgr. berechnet; für 
Privatgas pro 1000 c 4 preuss. 2 Thlr. 20 Sgr. — Anlagecapital vorbehaltlich näherer Fest- 
stellung ca. 38,000 Thlr. — Die Production betrug vom 28. Januar 1856 bis 30. Juni 
1857 2,867,267 c* und die Flammenzahl am letztgenannten Tage öfTenll. 54, private 1042, 
Summa 1096. 

Bonn. Eigentümer: Ilr. Alexander Oster. Nach 25 Jahren ist die Stadt berechtigt, die 
Anstalt käuflich zu übernehmen. — Steinkohlenbetrieb. — Die öffentl. Strasscnflainrnen von 
5 — 6 c 4 kosten pro Stunde und Flamme 3 X / K Pf. Für Private ist der Normalpreis von 1000 c 1 
preuss. 3 Thlr., für grössere Gmsumenten ermässigt sich derselbe nach Hnssgabe ihres jähr- 
lichen Verbrauchs folgendermassen : bei 500,000 c 4 Consumtion auf 2 Tblr. 25 Sgr., bei 
1,000,000 c 4 auf 2 Thlr. 20 Sgr., bei 1,500,000 c 4 2 Thlr. 15 Sgr., bei 2,000,000 c' auf 
2 Thlr. 10 Sgr. Die Stadt erhält für die Beleuchtung der Communalgebäude 15 pCt. Kabatt. 
Zahl der öffentl. Flammen im Dezember 1858 298, davon 274 Gas- und 24 Oellaternen. 

Brauiiaelmeic. Eigentümerin der Anstalt : Braunschweigische Gasbeleuchtungs- 
Gesellschaft. — Die Stadt hat das Hecht, die Anstalt nach 25 Jahren, vom 25. Oktober 1852 
ab, entweder auf Grund einer Taxe käuflich zu übernehmen oder den Vertrag aur weitere 
15 Jahre zu verlängern. — Das Gas wird aus Steinkohlen, Harz und öel (Patentgas) bereitet. 

— Oeflentl. Strasscnflainrnen verbrennen stündl. 4 c'. — Für die ganze öffentl. Beleuchtung 
wird pro Jahr die Aversionalsumme von 9000 Thlr. bezahlt. Preis für Private pro 1000 c 4 
engl. 5 Thlr. 

Bremen. Besitzerin der Anstalt: die Stadt Das Gas wird aus Steinkohlen, Harz und 
Gastheer bereitet. — Die öffentl. Strassenflammen consumiren pro F'lamme und Stunde 4 c* 
engl. — Kür jede öffentl. Flamme werden bei 2000 — 2500 Brennstunden jährlich 20 Thlr. 
Gold bezahlt. Der Preis für Private ist 4 Thlr. Gold pro 1000 c 4 engl. — Anlagecapital 
am 30. Juni 1857 410,000 Thlr. Gold. — In dem Rechnungsjahr vom 1. Juli 1856 bis 
dahin 1857 betrug die Production 33,742,000 c 4 engl. — Zahl der öffentlichen Flammen 
Ende Juni 1857 1523, der Privatflammen 13,892, zusammen 15,415. 

Breslau. Elgenlhümerin : die Gasbeleuchtungs-Gesellschaft in Breslau. Die Stadt hat 
das Recht, die Anstalt nach 25 Jahren, vom 19. April 1845 ab gerechnet, käuflich zu über- 
nehmen ; geschieht dies nicht und findet auch keine Verlängerung des Vertrages statt, so hört 
das ausschliessliche Recht der Röhrenlegung für die Gesellschaft auf. — Steinkohlenbetrieb. 

— Für 2000 Brennstunden der öffentl. Strassenflammen k 5 c* preuss. werden jährlich 

14 Thlr. 1 Sgr. 6 Pf. und bei Extrabelcuchtung pro Stunde und Flamme 2 3 / 4 Pf. bezahlt. 

Für Private ist der Normalpreis pro 1000 c 4 engl. 3 Thlr. 5 Sgr. Oeffentliehe Gebäude er- 

halten 16*/j pCt. und diejenigen Privatconsumenten. welche jährlich für 2500 und mehr Thlr. 
Gas gebrauchen, 30 pCt. Rabatt. — Bis ult. 1856 betrug das Capital für die Anlage dar 
Anstalt 370,456 Thlr. 19 Sgr. 10 Pf., für die Anlage der Stadtbeleuchtung 171,294 Thlr. 
21 Sgr. 8 Pf., in Summa 541,751 Thlr. 11 Sgr. 6 Pf. — Die Production betrug 1856 
53,087,460 c* , 1857 59,386,540 c 4 . — Zahl der öffentl. Strassenflammen Ende 1856 1001, 
und der Privatflammen 11,894, in Summa 12,895. Am Schlüsse des Betriebsjahres 1857 im 
Ganzen 15,375 Flammen, darunter 1030 öffentliche. 

Brleg; (Preuss. Schlesien). Eigenlhümerin : die Stadt. — Steinkohlenbetrieb (ober- 
schles.) — Für die öffentl. Strassenflammen von 5 c 4 werden pro Stunde und Flamme 3 Pf. 

berechnet. Für Private ist der Normalpreis bei einer jährlichen Consumtion von 10,000 c 1 

2 S /, Thlr., bei den nächsten 40,000 c 4 2 f / 3 Thlr., bei den folgenden 50,000 c* 2*/ f Thlr. 

pro 1000 c 1 . Oeffentl. Gebäude und grössere Consuincnten zahlen als niedrigsten Preis 

2*/ 4 Thlr. pro 1000 c 4 . — Das Anlagecapital beträgt ca. 66.000 Thlr. — Production 

vom 24. November 1856 bis ult. August 1857 ca. 3,000,000 c*. — An Flammen waren 

nlt. August 1857 vorhanden: öffentl. 150, private 1100 = 1250. 

BrucHtal (Baden)} Eigenlhümerin : die badische Gasgesellschaft. 

Brunn. Die Anstalt gehört einer Privatgesellschaft. — Nach Ablauf des Vertrages hat 
die Gemeinde das Recht, die Anstalt nach dem Schätzungswerthe abzulösen. — Steinkohlen- 
betrieb. — Für die öffentliche Straßenbeleuchtung ist ein Consum von 5 c 4 engl. pr. F'lamme 
(Scbmetterlingbrenner) und Stunde vorgeschrieben und kosten 1000 c # engl. 1—2 fl. östr. 
Währ. — Für Private differiren die Preise zwischen 3*/ 3 — 5y 4 fl. Oest. Wöhr. pr. 1000 c 1 . 

— Jährlicher Consum ca. 32,000,000 c*. 

Bunaluu (Prss. Schlesien). Eigenthümerin : die schlesische Gasgesellschart. 

Callie a. 9. (Preussen). Anstalt im Eigenthum und Betrieb der allgemeinen Gasactien- 
Gesellschaft in Magdeburg. — Gaspreis: 3 Thlr. pr. 1000 c*. 

Cannatadt (Württemberg). Eigenthümer: Herr Karl Keil. Die Stadt hat das Recht, 
die Anstalt vom 23. Juni 1877 ab gegen Taxation durch ein Schiedsgericht käuflich xu über- 
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nehmen uod das dem Unternehmer ertheilte Privilegium für erloschen zu erklären. — Stein- 
kohlenbetrieb. — Oeffentl. Strassenflainmen verbrennen pro Flamme und Stunde 4 */ f c J . lOOOe 4 
zur Öffentlichen Beleuchtung sollen contractlich 4 fl. kosten ; nach spater eingetretener Ver- 
günstigung werden 4 fl 30 kr. bezahlt. Normalpreis für Private pro 1000 c * engl. 5 fl.; 
vergünstigungsweise wurde der Preis spater auf 6 fl. uud neuerdings auf 7 fl. erhöht. Oef- 
fentlicbe Gebäude sollen contractlich 4 fl pro 1000 c' zahlen; gegenwärtig werden 4 fl. 
30 kr. berechnet. Für grössere Consumenten ist der contractlich niedrigste Preis 5 fl., gegen- 
wärtig zahlen sie 6 fl. — Die ursprünglich 1852 erfolgte Anlage der Gasanstalt seitens des 
ersten Unternehmers kostete einige fünfzig tausend Gulden. Im Spätsommer 1854 wurde 
dieselbe an den jetzigen Besitzer für 27,000 fl. verkauft. — Production vom 1. Juli 1856 
bis dahin 1857 1,425,376 c' engl. Ende Juni 1857: 73 öffentliche, 1100 Privat-, Summa 
1173 Flammen. 

Carlsirulie. Eigcnlhümerin die badische Gasbeleuchtung*- Gesellschaft. (Gerant Richard 
Ward in London). — Die Stadt hat das Recht, die Anstalt nach 25 Jahren, vom 25. No?. 1845 
ab gerechnet, entweder käuflich zu erwerben oder anderweitige Concurrenz zuzulassen oder 
eodlich den Vertrag auf weitere 15 Jahre fortbestehen zu lassen. — Steinkohlenbetrieb. — 
Die öfTentl. Strasscnfiainmcn verzehren in der Stunde A x / t c J engl. Für jede dieser Flammen 
werden bei 1200 Stunden jährlicher Brennzeit 20 fl. gezahlt; diese Summe mindert sich um 
fl., sobald der Privatgasverbrauch 2 Mill. c' pr. Jahr erreicht hat, und wird um je i / 7 fl. 
niedriger, wenn der letztere um weitere 2 Mill. steigt. — Diese Verminderung de* Gasprei- 
ses für die öffentl. Strassenbeleuchtung findet jedoch nur bei Berechnung der ersten 500 
öffentl Flammen Anwendung; für jede öfTentl. Laterne, welche über die Zahl von 500 hinaus 
eingerichtet wird, sind jährlich nur 16 fl. zu zahlen. Preis für Private pr. 1000 c* 
5 fl. 36 kr. 

Celle (Hannover). Die Anstalt ward 1857 von den Herren Hack und Bruns in Celle 
erbaut. Die Stadt bat das Recht, die Anstalt nach 30 Jahren nach dem Contract&chlusse 
käuflich zu übernehmen. — Steinkohlcnbetrieb. — Oeffcntliche Strassenflamrnen verbrennen 
pr. Stunde 5 c # liannöv. 1000 hannöv. c' für die Strassenbeleuchtung kosten l 1 /* Tblr. Für 
Private ist der höchste Preis pro 1000 hannöv. c' 2 1 /, Thlr.; städtische Gebäude zahlen \ i / t 
Thlr., das königl. Zuchthaus 1 s / ft Thlr.; grössere Consumenten bei einem Jahresverbrauch von 

500.000 c' bis auf 2 Tblr. herunter. Das Baucapital sollte sich nach früheren Anschlägen 
auf 70,000 Thlr. belaufen. 

Chemnitz (Sachsen). Eigentümer : Herren Const. PlafF und Robert Hösel. Der Stadt 
steht das Recht zu, die Anstalt 1885 käuflich zu erwerben und da* den Unternehmern ver- 
liehene Privilegium für erloschen zu erklären. — Steinkohlenbetrieb (engl, und Zwickauer). 
— Strassenflamrnen sollen 4 1 /, c' pr. Stunde consumiren. Preis pr. 1000 c' 1 Thlr. 22 Sgr. 
7 Pf. — Normalpreis für Private 3 Thlr. pr. 1000 c J . Gegenwärtig werdeu für 1000 & 
2 Thlr. 15 Ngr. berechnet. Oeffentl. Gebäude und grössere Consumenten erhalten 5*/, und 
UV. pCt. Rabatt. 

Cohlenz. Eigentümerin : eine Actien-Gesellschart in Lyon. Die Stadt bat das Recht, 
die Anstalt nach 25 Jahren (vom Jahre 1847 ab gerechnet) käuflich zu übernehmen. — 
Saarkohlen- und Kohlenharzbetrieb. — Oeffentl. Strassenflamrnen von 5*/J — ö 1 ^ c' kosten 
pr. Flamme und Stunde 3 5 /* Pf. — Preis für Private pr. 1000 c 1 3 Thlr. 20 Sgr. 

Cref'eld (Rheinpreussen). Eigentümer: Gebr. Puricclli in Rheinböllerhütte. Die Stadt 
hat da* Recht, die Anstalt nach 25 resp. 30 Jahren, vom September 1854 ab gerechnet, 
käuflich zu übernehmen und nach dein letztgenannten Zeitpunkte das Privilegium für erloschen 
zu erklären. — Steinkohlenbetrieb. — Die Flamme von 5 c' rhein. kostet pr. Stunde 
2*/t IT. Normalpreis für Private pr. 1000 c * preuss. in den ersten 10 Jahren 3 Thlr, in 
der folgenden Zeit 2*, 3 Thlr. Oeffentl. Gebäude zahlen nur 2 Thlr. und grössere Consumen- 
ten, welche über 300,000 c' verbrauchen, erhalten ca. 5 pCt. Rabatt. — Anlagccapilal über 

200.000 Thlr. — Production 1856 16 Mill. c'; Flaiumenzahl arg Schlüsse des Jahres im 
Ganzen ca. 5400. 

CrlftimliaehAU (Sachsen). Eigentümer : Actien- Verein für Gasbeleuchtung in der 
Stadt Crimmitschau. Die Stadt hat das Recht, die Anstalt nach 40 Jahren anzukaufen. — 
Steinkohlenbetrieb. — Für die Flamme zur öffentl. Strassenbeleuchtung von 6 c* Cons. in 
der Stunde werden pro Jahr 8 Thlr. gezahlt. Preis für Private pr. 1000 c 1 engl. 2 Tblr. 
20 Sgr. — Anlagecapilal am 30. April 1857 40,U00 Thlr. (38,000 Thlr. auf den Bau und 
ca. 2000 Thlr. auf den Betrieb). Production vom 15. December 1856 (dem Eröffnungstage 
der Anstalt) bis 30. April 1857 (Schluss des Rechnungsjahres) 1,128,500 c'. — Flammen- 
zahl am letztgenannten Tage 800 (im Herbste 1857 1200). 

Danzlff. Eigenthümerin: die Stadt. — - Steinkohlenbetrieb (engl.). — Eine öffentl. 
Strassenflamme consumirt pr. Stunde 6 c' preuss. Für die ganze öffentliche Strassenbeleuch- 
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lang wird ein Tausch qnantum von 8000 Thlr. vergütet, was pro 11356 auf 1000 preusa c 4 
1 Thlr. 10 Sgr. 11 % Pf. macht. — Normalpreis für Private pr. 1000 c 4 preuss. 2 Thlr. 15 Sgr. ; 
die ersten Contrahenten zahlten bis alt. 1856 1 Thlr. 25 Sgr.; im Durchschnitt war der Pri- 
vatgaspreis 1856 2 Thlr. 10 Sgr. 6 5 / 14 Pf. pr. 1000 c 4 preuss. — Baukosten 227,682 Thlr. 

14 Sgr. 1 Pf. ; zum Betricbscapital sind ausserdem 28,000 Thlr. hergegeben worden. — • 
1856 Production 26,462,000 c 4 preuss. 757 öffentl. Strassenlaternen, 67 Flammen auf de x , 
Anstalt und 5036 Privatflammen, Summa 5860. 

Darmiititdt. Eigentümerin der von Herrn L. A. Riedinger in Regie ausgeführten 
Anstalt: Darmstädter Actien- Gesellschaft für Gasbeleuchtung. Der Stadl steht das Recht 
zu, die Anstalt im Jahre 1880 durch Kauf an sich zu bringen. — Betrieb mit Kiefern- 
holz. — 1856 sind pr. Stunde und Klamme von 3 — 4 c 4 Tür die öffentl Strassenbe- 

leuchtung 0, 9 kr. vergütet worden. Privatgaspreis 1856 7 fl. pr. 1000 c 4 engl. Dieser 
Preis ermässigt sich vertrngsmässig im Verhältnis« des Dividendenbezugs der Actionäre und 
wurde für das Jahr 1857 wegen der im Jahre 1856 erzielten Dividende von 7 pCt. um % / t0 
ermässigt. Jedes weitere Procent Dividende hat einen Preisabschlag von */ t0 zur Folge; um- 
gekehrt erhöht sich der Preis wieder bei Verminderung der Dividende bis auf den Normal- 
preis von 7 fl. Fiskalische Gebäude erhalten 25 pCt. Rabatt ; die Stadt zahlte im Jahre 1856 
für ihre Anstalten den Maximalpreis von 4 fl. 36 kr. und hat auf denselben, sowie auf den 
Preis der Strassenbeleuchtung die vorerwähnten Ermässigungen gleichfalls zu beanspruchen. 
Den Privaten werden bei einer jährlichen Consumtion von 50,000 c 4 10 pCt , von 75,000 c 4 

15 pCt. und von 100,000 c* 20 pCt. Rabatt gewährt. Gegenwärtig zahlen Private 5 fl. 
27 kr. pr. 1000 c 4 engl. Die Anstalt hat in runder Summe 240,000 fl einschliesslich eines 
von der Stadt geleisteten unverzinslichen Vorschusses von ca. 8000 fl. gekostet. Actien- 
capita) 150,000 fl.; das Fehlende ist durch ein öprocentiges Anlehen gedeckt worden. 
Zinsen im letzten Betriebsjahr 10 pCt. — Production 1856 8 Mill. c 4 bei 5000 Flammen. 
Gegenwärtig 501 ölTentl. Strassenlaterurn und 5750 Privatflammen. 

Deaiaa. Die im Sommer 1856 erbaute und am 1. Oct. dess. J. eröffnete Gasanstalt 
gehört der Deutschen Continental-Gas-Gesellschaft in Dessau. Die Stadt hat das Recht, die 
Anstalt nach 25 Jahren, vom 1. October 1856 ab gerechnet, entweder käuflich zu überneh- 
men, oder den Vertrag auf weitere 15 Jahre forlbestehen zu lassen und nach Ablauf der- 
selben in den unentgeltlichen Besitz der Anstalt zu treten. Mit dieser Zeit hört auch das 
der Gesellschaft erf heilte Privilegium auf — Steinkohlenbetrieb. — Die öffentl. Strassenflam- 
men verbrennen pr. Stunde und Flamme 5 c’ engl, (ein Theil 4 c 4 engl.) — 1000 c 4 engl, 
kosten für die ölTentl. Beleuchtung 2 Thlr. 10 Sgr., ausserdem werden für Bedienung und 
Reparatur der Strassenlaternen pro Laterne jährlich 1 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf. bezahlt. — Für 
Private ist der Normalpreis pro 1000 c 4 engl. 3 Thlr.; ölTentl. Gebäude erhalten 16% pCt. 
Rabatt und grössere Consumenten zahlen als niedrigsten Preis 2 Thlr. 20 Sgr. — Das bis 
Ende 1857 auf die Anstalt verwendete Bau- und Betriebscapital betrug 87,810 Thlr. 9 Sgr. 

1 Pf. — Vom 1. Oct. 1856 bis zum Schlüsse des Jahres wurden 1,555,320 c 4 engl, 
producirt, an FTammcn waren Ende 1856 199 ölTentl. und 1701 private, zusammen 
1900 Flammen vorhanden. !in Betriebsjahr 1857 war die Production 4,640,970 c 4 und die 
F'lammenzahl am Schlüsse 2368, worunter 205 öffentliche Strassenflammen. Die Zahl der 
Privatconsumenten war 176. Gesammtflammenzahl Ende 1858 2705 und Production in die- 
sem Jahre 4,913,890 c' engl. 

Drais (Rheinpreussen). Eigenthümer: HerT Christian Schaurte. Die Stadt hat das Recht, 
nach 45 Jahren das Privilegium für erloschen zu erklären nnd anderweitige Concurrenz 
zuzulassen. — Steinkohlenbetrieb. — Die ölTentl. Strassenflammc von 5 — 6 c 4 kostet 6 Pf. 
pro Stunde. Private zahlen pro 1000 & preuss 3 Thlr. 15 Sgr. 

Ddbelia (Sachsen). Die Anstalt, 1857 errichtet, gehört dem Civil-Ingen. Hr. Wilh. Smyers 
Wiliguct in Reudnitz bei Leipzig. Die Stadt bat nach 30 Jahren das Recht der käuflichen Ueber- 
nahme der Anstalt. — Steinkohlenbelrieb — Die öffentl. Strassenflamme von 4% c 4 in der 
Stunde kostet jährlich 8 Thlr. Der Preis für Private pro 1000 c 4 2 Thlr. 20 Sgr. — An- 
lagecapital ca. 33,000 Thlr. 

Dortmund (Westphalen). Eigentümerin : eine Actiengescllschaft. — Steinkohlenbelrieb. 

Dresden. Eigentumerin: die Stadlgemejnde. — Sleinkohlcnbetrieb (sachs.) — Die ölTentl. 
Strassenllammen consumiren pro Stunde 6 c 4 sächsisch. P*ür 1000 sächs. c 4 zur Strassenbe- 
leuchtung wird der jährlich auszuwerfende Selbstkostenpreis vergütet. Normalpreis für 1000 
c 4 sachs. für Private 2 Thlr. 15 Sgr. Den grosseren Consumenten werden bei einem jähr- 
lichen Consum von 100,000 bis 500.000 c 4 1 bis 5 pCt. Rabatt gewährt. — Das Hof- 
theater und die 2 Bahnhöfe zahlen 2 Thlr. pro 1000 c 4 sachs. 

Dfiren (Rheinpreussen) Eigentumerin : die Dürener Aciien-Gesellschaft für Gasbe- 
leuchtung. — Eröffnung der Anstalt 1. Sept. 1858. — Steinkohlenbetrieb. 
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DOaneldorf. Eigentümer: Sinzig und Comp. — Die Stadt hat nach Ablauf des Con- 
tractes, im Jahre 1867, das Recht, die Anstalt käuflich zu übernehmen. Das Gas wird aus 
Steinkohlen und Harz (Patentgas) dargestellt. — Die Strasaenflammcn consumiren pro Flamme 
und Stunde 4 */, c'. — Für 1500 Brennstunden derselben werden 12 Thlr. bezahlt. Die 
Privaten zahlen pro preuss. c' 2 l / t Tf. 6 Thlr. 28 Sgr. 4 Pf. pro 1000 c' preuss. und 
erhalten bei einer Abnahme von 30 bis 1200 Thlr. jährlich 3 bis 30 pCt. Rabatt. — An- 
lagecapital ca. 175,000 Thlr. Zahl der öffentl. Strossen flammen Ende 1856 430. 

Dulatlurg (Rheinpreussen). Eigentümerin : eine Gesellschaft von Kaufleuten zu Duis- 
burg. Der Contract ist auf 25 Jahre abgeschlossen, und läuft, wenn er nicht gekündigt wird, 
dann von 10 zu 10 Jahren fort. — Steinkohlenbetrieb. — 1100 Brennstunden der OfTentl. 
Strassen flammen kosten 12*/ f Thlr. Bei Vermehrung der Laternen tritt eine Preisermäs- 
•igung ein. Private zahlen pr 1000 c' preuss. 2 Thlr. 15 Sgr. ; öffentl. Gebäude 1 Thlr. 
27 Sgr. 

Elberfeld (Rheinpreussen). Eigentümerin : die Handelsgesellschaft von der Heydt 
und Comp. Nach dem im Januar 1859 erneuerten Vertrag liefert die Anstalt auf weitere 
8 Jahre die Slrassenflamme zu 2 Pf. pr. Laterne und Stunde, sowie die Beleuchtung 
städt. Gebäude zu 2 Thlr. pr. 1000 c' Gas-Preis für Private pr. 1000 c' in den ersten 4 
Jahren 2 Thlr. 5 Sgr., in den letzten 4 Jahren 2 Thlr. — Steinkohlenbetrieb. — Ende 1856 
349 öffentl. Flammen. 

Elbing? (Preussen). Die Anstalt wird durch die Stadlgemeinde mit einem zu 87,650 Thlr. 
veranschlagten Kostenaufwand gegenwärtig in Angriff* genommen. 

Elntüliorn (Holstein). Eigrnlhümerin : die Elmshorner Gas-Acliengesellschaft. — Stein- 
kohlenbetrirb (90 pCt. beste Brancepath und 10 pCt. Ramsays Newc. Cannel). — Oeffentl. 
Strassenflammen bei 4 c‘ Consum pr. Stunde und Flamme kosten 1 Thlr. 11 Sgr. 3 Pf. 
Der Preis geht mit wachsendem Privalconsum bis auf 3 4 Thlr. herab. Private zahlen pr. 
1000 c* holst. 2*/ 4 Thlr. preuss. Bau- und Betriebs - Capital Ende 1858 ca. 30,000 Thlr. 
preuss. Production 1858 (ID. Betriebsjahr) für Private 1,707,800 c' für Strassenbeleuchtung 
208,400 c' für die Anstalt 40,300 c' holst. Straßenlaternen 52, Privatflammen 1060. 

Erfurt (Preuss. Sachsen). Die Anstalt am 21. Okt. 1857 eröffnet, ward von der Deutschen 
Conlinental-Gas-Geselisehafl in Dessau erbaut. Die Stadt hat das Recht, die Anstalt nach 
45 Jahren (vom 31. Mai 1858 ab gerechnet) unentgeltlich zu übernehmen. — Steinkohlen- 
betrieb. — Die öffentl. Strassenflammen sollen 5, 4 und 3*/, ©' engl, in der Stunde ver- 
brauchen und werden in den ersten 10 Jahren pro Stunde und Flamme mit resp. 3’/ 4 Pf., 
2 S /| und 2 , / 4 Pf., von da «b je um */* Pf. niedriger bezahlt. Normalpreis für Private 3 Thlr. 
pro 1000 c' engl.; ölfcntl. Gebäude erhalten 16*/ 3 pCt. Rabatt. Die Thüringische Eisenbahn- 
gesellschaft zahlt für Brlcuclituug des Bahnhofes 2*/» Thlr. pro 1000 c' engl. — Anlage- 
cap ital ult. Dezbr. 1857 161,776 Thlr. 28 Sgr. 6 Pf. — Production vom Eröffnungstage 
bis 31. Dezember 1857 2,663,960 c' engl.; die Flammenzahl am letztgenannten Tage 3006, 
worunter 406 öffentl. Flammen. Production 1858 9,554,510 c* engl. Flammenzahl ult. Dezbr. 
1858 3947. 

Erlangen (Bayern). Die Anstalt wurde 1858 von Hm. L. A. Hiedinger auf eigene 
Kosten erbaut, und später an eine durch ihn gegründete Actiengesellschaft abgetreten, welche 
die Fabrik betreibt; die Stadt ist Theilnehmerin der Gesellschaft. — Holzgas. — Oeffentl. 
Strassenflammen kosten pr. Flamme und Stunde 1 kr., für 1000 c' eng), zahlen Private 7 fl. 
45 kr. Gegenwärtig 185 Slrassen- und 1406 Privatflammcn. — Aulagecapita! 128,000 fl. 

Euen (Rheinpreussen). Eigenthümerin: die Essener Gas-Actien-Gesellschaft. Die Stadt 
hat das Hecht, die Anstalt entweder nach 30 Jahren von 1856 ab gerechnet, käuflich zu 
übernehmen, oder den Vertrag auf weitere 20 Jahre fortbestchen zu lassen und nach Ablauf 
derselben unentgeltlich in den Besitz der Anstalt zu treten. — Steinkohlenbetrieb. — Die 
öffentl. Slrassenflamme von 6 c* kostet pr. Stunde 3 Pf. Normalpreis für Private pr. 1000 & 
preuss. 2 1 /» Thlr. Oeffentliche Gebäude zahlen 2 Thlr. und größeren Consumenten wird 
nach Massgabe ihrer jährl. Consumtion folgender Rabatt gewährt und zwar bei einem Ver- 
brauch für 100 Thlr. 1*A pCt., 200 Thlr 2*/* pCt., 400 Thlr. 3 pCt., 600 Thlr. 4 pCt., 
800 Thlr. 6 pCt., 1000 Thlr. 8 pCt , 1500 Thlr. 12 pCt. — Capital ca. 56,000 Thlr. 

Ettlingen (Württemberg). Die Anstalt, von einer Actien-Gesellschaft unter Bethei- 
ligung der Stadt- Commune erbaut, ist nur zur Beleuchtung grösserer Fabriken, der Eisenbahn 
und deren Werkstätten etc. hergerichtet worden. Die Stadt stand im Dezbr. 1857 wegen 
Beleuchtung der Straßen noch mit der Gesellschaft in Unterhandlung. — Steinkohlenbetrieb. 

Eupen (Rheinpreussen). Eigentümer: Herr Jos. Franz Richter. Die Stadt hat nach 

20, 25, 30, 35 u. a. w. Jahren, von 1853 ab gerechnet, das Recht der käuflichen Ueber- 
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nähme der Anstalt gegen Zahlung des augenblicklichen Werth es derselben. — Steinkohlen- 
betrieb. — Die ölfentl. Strafen fl am men von wenigstens 4 c 4 kosten pro Stunde und Flamme 
3 Pf. Private zahlen pro 1000 c 4 engl 3" Thlr. und 2*/ t Thlr. und als niedrigsten Preis 
2*/ 4 Thlr. — Anlage-Capital 60,000 Thlr. 

Kutin (Holstein). Eigentümer : die HH. Terheyden und Comp, und L. Zietz. [Die Anstalt, 
Sept. 1857 eröffnet, kann die Stadt nach 25 Jahren au einem Taxwerlh übernehmen. — Für die 
Strassenbeleuchlung (hei 4 c 4 Consum pr Stunde und Flamme) zahlt die Stadt jährlich 500 
Thlr. preuss. oder i J / t0 Thlr. preuss. pr. 1000 c 4 . Private zahlen 2*/ s Thlr. preuss. pr. 
1000 c 4 . 86 Strassenflainmen und 54 Privatanlagen. Anlage-Capital reichlich 30,000 Thlr. 

Flensburg (Schleswig). Eigenthümerin : die Danish Gas-Company (engl. Gesellschaft); 

Dauer des Contractes 25 Jahre von 1856 an — Nach 10 Jahren kann die Anstalt von der 
Stadt gegen eine gewisse Entschädigungssumme übernommen werden, die sich ergiebt, wenn 
der Netto- Durchschnittsertrag der beiden letzten Jahre mit 5 °/ 0 znm Capital erhoben Wird. — 
Steinkohlenbetrieb ('engl.). — Die Strassenlaternen brennen 5 c 4 pr. Stünde und Flamme. 
Preis der Strassenbeleuchlung Y/ % Thlr. preuss pr. 1000 c 4 ; für Private 2*/ t Thlr. preuss. 
ca. 2000 Flammen. 

Frankfurt m. ]H. Zwei Gas-Anslalten. Die eine gehört der Imper.-Continent.-Gas- 
Assoc. in London , während die andere Anstalt Eigenthum der Frankfurter Gasbeleuchtungs- 
Gesellschaft ist. — I* Die Stadt hat das Recht, die Candelaber und Laternen der erstge- 
nannten Anstalt nach vierzig Jahren (von 1844 ab gerechnet) anzukaufen , alsdann auch das 
Privilegium für erloschen zu erklären. — Steinkohlenbetrieb. — Die Stadt zahlt an die 1m- 
per.-Continent.-Gas-Associat., welche die öfTentl. Strassen beleuchtet, bei 1710 Brennatunden 
pro Stunde und Flamme von 3*/ f — 4 c 4 l 1 /* kr. und für jede weitere Stunde pro Flamme 
3 / 4 kr. 1000 c 4 engl, für Private 4 fl. — II. Die zweite, der Frank furtcrGasbereitungs-Gesellschaft 
gehörige Anstalt liefert dagegen nur Gas an Private. Sie producirt dasselbe aus Oel und 

Harz und gibt die 1000 c 4 zu 11 und resp. 10 fl. ab. — Gesellschaflscapital 750,000 fl. — 

Flammen Ende 1856 etwa 23,000. 

Frankfurt • O. Eigenthümerin: die Deutsche Conlinental-Gas-Gesellschaft in Des- 
sau. Die Stadt hat das Hecht, die Anstalt entweder nach 25 Jahren, vom 4. Februar 1856 
ab, käuflich zu übernehmen oder den Contract auf weitere 15 Jahre fortbestehen zu lassen 
und nach Ablauf derselben unentgeltlich in den Besitz der Anstalt zu treten. — Steinkohlen- 
betrieb. — Für 2000 Brennstunden der 5 c 4 engl, stündlich verzehrenden öffentlichen Stras- 
senflammen werden 20 Thlr. und pr. Flamme und Stunde 3 3 / s Pf. bezahlt. Der Normalpreis 
für Private war pro 1000 c 4 engl, auf 3 Thlr. festgesetzt, die Gesellschaft bringt jedoch den 
Consumenten diesen Preis nur für preussisches Maas* in Anrechnung. OelTentliche Gebäude 
erhalten 16% pCt. Rabatt. — Ende 1857 war die am 20. Dezember 1855 eröffnete Anstalt 
für Bau und Betrieb mit 204,560 Thlr. 26 Sgr. 1 Pf. belastet. Production 1857 12,447,829 c 4 
1858 15,454,049 c 4 engl. — Flamraenzahl Ende 1857 4702, (worunter 408 Slrassenflam- 
men), Ende 1858 5211. 

Freiberg in Sachsen. Eigenthümer: Gasbeleuchtung«- Actien-Verein in Freiberg. Die 
Stadl hat das Recht, die Anstalt nach 30 Jahren (1877) käuflich zu übernehmen, — Stein- 
kohlenbetrieb (Burgker). — OelTentliche Strassen flammen von 5, t c 4 kosten pro Flamme und 
Stunde 6,„ Pf. und pro 1000 c 4 engl. 3 Thlr. 20 Ngr. Derselbe Preis gilt auch für Private. 

Anlagecapital Ende 1856 25,000 Thlr. — Production 1856 1,758,823 c 4 engl Flammen- 

zahl Ende 1856 940. 

Freiburg in Baden. Eigenthümerin: die Stadt. Sie hat die Anstalt, vom 1. Januar 
1852 ab gerechnet, auf 40 Jahre an die Herren Spreng und Sonntag gegen einen anfäng- 
lichen Pachtzins von 2800 fl. pro Jahr, welcher jährlich um 75 fl. steigt, verpachtet, sich 
dabei jedoch das Recht Vorbehalten, die Anstalt schon nach 34 Jahren wieder an sich zu 
ziehen. — Steinkohlenbetrieb. — OelTentliche Strassenflaminen consumiren 4*/ t c 4 pr. Stunde 
und werden für 1200 Brennstunden derselben 18 fl. 31 kr. bezahlt. Normalpreis für das 
Pri valgas 6 fl. pr. 1000 c 4 engl. OelTentliche Gebäude zahlen 5 fl. 30 kr. Einige grössere 
Consumenten erhalten es zu 5 fl. — Bau-Capital 72,000 fl. Die Anstalt ist für eine Pro- 
doctionsfahigkeit von 5 Hill, c 4 eingerichtet; 1854 wurde so viel producirt; seitdem ist die 
Consumtion aber gestiegen und wird daher wegen Erweiterung des Werks unterhandelt. — 
Flammen Ende 1856 ca 3500. — 

FAnfhaut bei Wien. — Steinkohlenbetrieb. — 1855 2000 Flammen. 

FArttenwnlde (Preussen). Die Anstalt ward 1857 aus städtischen Mitteln erbaut. — 
Betrieb mit Kiefernholz. — Preis für das Privatgas 2 Ä / t Thlr. pro 1000 c 4 preuss. — Bau- 
kosten 28,000 Thlr. 

FArtk (Bayern). Die Anstalt wurde 1858 von einer Actien-Gesellschaft erbaut, die 
durch die Stadtcommune und Herrn L. A. Riedinger in Augsburg reßräsentirt wird und in 
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Vertragsverhnitnissen mit Letzterem steht. Die Stadt hat das Recht, die Anstalt zu jeder 
Zeit gegen Ablösung des Unternehmers oder der zu bildenden Actien-Gesellschaft zu über- 
nehmen, sowie das Privilegium nach Ablauf von 33 Jahren für erloschen zu erklären. — 
Steinkohlenbetrich , vorbehaltlich jedoch der Anwendung eines sich herausstellenden besseren 
und wohlfeileren Beleuchtungsstoffes. — 260 Strassenflammen. Jede Ötfentl. Strassen flamme 
wird pro Brennstunde mit 1 kr. bezahlt. 2077 Privatflammen, für welche 1000 c' 6 fl. 50 kr. 
kosten — Bau- und Betriebskapital 180,000 fl. 

CSaudcnzflorr siehe Wien. 

Oer» (Reuss-Schleitz). Eigentümerin : die Gasbeleuchtung»- Actien-Gesellschaft in Gera, 
welche die Beleuchtung der Stadl auf 25 Jahre, vom I. Februar 1853 ab übernommen bat. 
*Dai Privilegium ist ihr Seitens der Regierung ohne zeitliche Beschränkung ertheill worden. 
Im Falle einer Veräusserung der Anstalt steht der Stadt dR» Vorkaufsrecht zu. — Steinkoh- 
lenbetrieb. — Oeflentl. Straßenlaternen coosumiren pr. Flamme und Stunde 5 &. 1000 c' 

für die öflentl. Beleuchtung kosten 1 Thlr. 10 SgT — Private zahlen pro 1000 c' slchs. 
3 Thlr — Gesellschaflscapital 50,000 Thlr. — 1856 wurden 4,500,000 & producirt. — 
Ende 1856 1450 Flammen. 

Glessen (Hesseu-Darmstadt). Die seit Ende 1856 bestehende Anstalt gehört den Her- 
ren L A. Riedinger in Augsburg, Gebrüder Benkieser in Pforzheim und Joh. Tebey in 
Giessen. Die Stadt hat das Recht, die Anstalt nach 30 Jahren (von 1857 ab) auf Grund 
einer Taxe käuflich zu übernehmen und das den Unternehmern ertheilte Privilegium für er- 
loschen zu erklären. — Betrieb mit Kiefernholz. — Für eine öffentliche Strassen Qam nie von 
6 Normalkerzen werden 0, 4% kr., von 9 N.-K. 0, <o kr., von 12 N.-K. 0,„ kr., von 15N.-K. 
0, iS kr., von 18 N.-K. l r00 kr. pr. Stunde bezahlt. Privatgaspreis pro 1000 c' engl. 6 fl. 

— Gegenwärtig 206 öflentl. Strasseolaternen und 1846 Privatflammen. — Bau- und Betriebs- 
capital 135,000 fl. 

G ladbar h-KHeydt (Rheinpreu&sen). Die zur Beleuchtung beider Orte in Glad- 

bach errichtete Gasanstalt ist Eigenthum der Deutschen Continental-Gas-Gesellschaft in Dessau. 
Die Stadt hat das Recht, die Anstalt entweder nach 30 Jahren (vom 18. Oktober 1856, dem 
Eröffnungstage, ab) käuflich zu übernehmen oder den Contract auf weitere 20 Jahre fortbe- 
stehen zu lassen, und alsdann unentgeltlich in deh Besitz der Anstalt zu treten, auch das der 
Gesellschaft ertheilte Privilegium für erloschen zu erklären. — Steinkohlenbetrieb (westphäi.). 

— Für jede öflentl. Strassenflamme von 7 c' preuss. werden pr. Stunde 3 x / t Pf. bezahlt. 
Normalpreis für Private 2 Thlr. 15 SgT. pro 1000 c‘ preuss. — Nach Maßgabe des jährlichen 
Gasverbrauchs der einzelnen Consuinenten tritt folg. Rabatt ein: 1 */, pCt. von 100 bis 200 Thlr. 
Consum , 2 l 4 pCt bis 400 Thlr., 3 pCt. bis 600 Thlr, 4 pCt. bis 800 Thlr., 6 pCt. bis 
1000 Thlr., 8 pCt. bis 1500 Thlr., 12 pCt. bis 2000 Thlr., 16 pCt. bis 2500 Thlr., 20 pCt. 
über 2500 Thlr. Consum. — Bau- und Betriebscapilal Ende 1857 105,162 Thlr. 2 Sgr. 2 Pf. 

— Im Jahre 1857 war die Production 6,929,850 c 1 engl, und die Flammeniaht am .Schlüsse 
des Jahres 3074 mit 111 Strassenflammen. Production im Jahre 1858 8,962,440 c‘ engl, 
und Gesammtflammenzahl Ende 1858 3580. — Die Stadt Rheydt wird von der Gasanstalt 
zu Gladbach aus unter denselben Bedingungen mitbeleucbtet, welche für letztgenannten Ort 
gelten. 

Glauchau (Sachsen). Die 1858 eröffnet« Anstalt ist Eigenthum der Glauchauer-Gas- 
Beleucbtungs-Actien- Gesellschaft. Die Stadt hat das Recht, nach 30 Jahren, vom 1. Januar 
1859 ab, das der Gesellschaft ertheilte Privilegium für erloschen zu erklären und die Anstalt 
selbst nach 35 Jahren käuflich zu übernehmen. — Steinkohlenbetrieb. — Oeffentl Strassen- 
flatnmen consumiren pro Flamme und Stunde \ x / t c' engl. — 1280 jährliche Brennstunden 

derselben werden einschliesslich der Unterhaltungskosten, sowie der Zünderlöhne mit 10 Thlr. 
pro Flamme bezahlt. Privatgaspreis wahrscheinlich 2 Thlr. 25 Sgr. pro 1000 c* eng). — 
Gesellschafts-Capital 60,000 Thlr. 

Glelwlts (preuss. Schlesien). Die Anstalt wird von der Schlesischen Gas-Gesellschaft 
erbaut. 

Glo*nu (preuss. Schlesien). Eigenthiimer : Hr. Hermann Germershausen , welcher die 
Anstalt am 1. September 1856 von dem Herrn Moore angekault hat. Die Stadt hat das Recht, 
nach Ablauf von 30 Jahren entweder die Prolongation des Vertrages zu verlangen, oder die 
Anstalt für denjenigen Werth, welchen sie alsdann haben wird , käuflich zu übernehmen. — 
Steinkohlenbetrieb (Wnldenbargcr). — Oeflentl. Strassenflammen sollen stündlich 5 c' consu- 
miren ; es werden dafür pro Stunde und Flamme 4 Pf. bezahlt. Privatgaspreis pro 1000 c* 
preuss. 3 Thlr. Gaspreis für die fiskalischen Gebäude 2 */ 3 Thlr. pro 1000 c‘ preuss. — 
Bau- und Betriebskapital ca. 100,000 Thlr. — Production vom 1. Januar bis 1. September 
1856 3,607,897 c‘. Flammenzahl Ende 1857 ca. 1650. 

Glüclfcstsdt (Holstein). Besitzer J. H. Trede Erben. — Steinkohlenbetrieb. — » 100 


Google 



Statistik der deutschen Gasanstalten. 


195 


Flammen zur öffenll. Strassenbeleuchtung von 3 1 /, c 1 werden bei achtmonatlicher vormitter- 
narhtlichrr Brennzeit mit 800 Thlr. preuss. bezahlt. Privaten zahlen pro 1000 c 4 2'/ 4 Thlr. 
preuss. — Bau- und Betriebscapital 27,000 Thlr. preuss. 

CiflrlUi (pro uss Schlesien). Die am 6. November 1854 in Betrieb gesetzte und auf 
eine Productionsfabigkeit von 20 Mill. c 4 jährlich eingerichtete Anstalt ist Eigenthum der 
Stadtcommune — Steinkohlenbetrieb (niederschles.). — Oeffentl. Strassenlatemen von 5 c* 
kosten pr. Stunde und Flamme 3,* Pf. — 1000 c* werden für die öffentl. Beleuchtung mit 
2 Thlr. berechnet. Die Privaten zahlen bei einem jfihrlichen'Verlmmch bis 10,000 c 4 2 Thlr. 
20 Sgr., bis 50,000 c' 2 Thlr. 15 Sgr., bis 100,000 c 4 2 Thlr. 10 Sgr. . Ober 100,000 c 4 2 Thlr. 
pr. 1000 c\ — An Capital ist erforderlich gewesen: 120,000 Thlr. für den Bau, 4000 Thlr. 
für den Betrieb, 5000 Thlr. Vorschuss zum Ankauf der zur Miethe aufgestellten Gasmesser, 
und 8000 Thlr. »Vorschuss für Privatleitungen. Summa 137,000 Thlr. — Production 1858 
9 1 /, Mill. c% Ende 1856 3767 Flammen, darunter 422 öffenll. Strassenflammen. 

CiotViai. Eigenthiimerin : die Gothaer Acticn-Gcsellschaft für Gasbeleuchtong. Der Ver- 
trag mit der Herzogi. Staatsregienmg als Vertreterin der Stadt ist auf 40 Jahre, vom 29. 
März 1854 ab, geschlossen worden; nach Ablauf desselben steht der Regierung das Recht zu, 
die Anstalt käuflich zu übernehmen oder den Vertrag unter gleichen Bedingungen von 2 zu 
2 Jahren Fortbestehen zu lassen. — Die Erzeugung des Gases geschah bis Anfang 1858 aus 
Holz. — Für 1100 Brennstundrn der öffentl. Strassenflammen werden jährlich 8 Thlr. be- 
zahlt. Normalpreis für Private pr. 1000 c' srichs. 2 Thlr. 15 Sgr, der Rabatt betragt bei 
einem jährlichen Verbrauche von 125 Thlr. 1 pCt , bei 250 Thlr. 2 pCt., bei 375 Thlr. 
3*/ f pCt., bei 500 Thlr. und mehr 5 pCt. Nach Massgabe der Privatgasconsumtion sinkt der 
Preis anf 2 Thlr. 14 Sgr , sobald der Jahresverbrauch der Privaten 5 Mill. c 4 übersteigt, bei 
jeder ferneren Million Mehrcousumtion fällt der Preis um 1 Sgr. pro 1000 c* bis auf das 
Minimum von 2 Thlr. herab. — Gesellsrhafta-Capital 120,000 Thlr. — Vom 1. Juli 1858 
ab hat die Deutsche Contin.-Gas-Gesollschaft in Dessau die Anstalt auf 15 Jahre gepachtet, indem 
sie im Wesentlichen in die Rechte und Verpflichtungen der Gothaer Gesellschaft eingetreten ist. 
Sie bat die Anstalt von der früheren Ilolzgasfabrikation auf Steinkohlengas-Fabrikation um- 
geändert. Die Production im III. Semester 1858 war 3,354,875 c', die Flammenzah! Ende 
18583197. i 

O rata (Steiermark). Besitzerin :dic Germanische Gasbeleuchtung*- Actiengesellschafl unterder 
Firma: Ed. Lequemey und Comp. Die Stadt hat das Hecht, die Anstalt ani 1. November 1896 un- 
entgeltlich zu übernehmen und das den Unternehmern ertheilte Privilegium als erloschen zu 
betrachten. — Steinkohlenbetrieh. — Oeffenlliche Strassenflammen verbrauchen pro Flamme 
und Stunde 5 c'. Für die gesammte effentl. Oel- und Gasbeleuchtung werden jährlich 10,000 fl. 
C.-M. bezahlt. Private bezahlen pro Cubikmeter 10 — 14 kr. C -M. — Anlage-Capital etwa 
200,000 fl. — Ende 1856 ca 2800 Flammen. 

Oroaaeitliayn (Sachsen) Die am 15. Januar 1857 in Betrieb gesetzte Anstalt gehört 
einer Actien-Gesellschalt , bei welcher die Stadl mit */ } des 35,000 Thlr. betragenden Ge- 
sellschafts-Capitals betheiligt ist; die anderen */, sind durch Actien k 50 Thaler gedeckt 
worden. — Der Stadt sind gegen diese Beteiligung am Anlage-Capital, Erteilung aus- 
schliesslicher Concession, und einer Entnahme von wenigstens 548,000 c' Gas jährlich für die 
öffenll. Beleuchtung verschiedene Rechte in Bezng auf die Organisation der Gesellschaft ein- 
geräumt worden. — Steinkohlenbetrieh. — Oeffentl. Strassenflammen consumiren pro Stunde 
und Flamme 4 1 /* e 4 . Der Preis für die öffentliche Beleuchtung ist einschliesslich der Bedie- 
nungskosten der Laternen pro 1000 c 4 2 Thlr. 5 Sgr. Private zahlen pro 1000 c' Dresde- 
ner Maass 2 Thlr. 12 Sgr. 5,9 Pf., erhalten aber bei einem Jahresconsum von 25,000 c' 10 
pCt. und von mehr als 50,000 d 15 pCt. Rabatt. Flammeniahl Ende 1858 1783 bet einem 
Getammtverbrauche von 3.382.800 c 4 . — Ausser dem Gesellschaftscapital von 35,000 Thlm. 
ist zur Herstellung der Anlage noch eine Anleihe von 5000 Thlr. nöthig gewesen. 

CiuVten (Preussen) Städtische Gasanstalt 1857 erbaut. — Steinkohlenbetrieh. — 

Gflitrow (Mecklenburg-Schwerin). Eigentümer: Hr. 0. Fehlandt in Hamburg. Der 
Contract ist vom 10 November 1854 ab auf 20 Jahre geschlossen worden ; . nach Ablauf 
desselben hat die Stadt das Recht, das dem Unternehmer ertheilte Privilegium für erloschen 
zu erklären und anderweitige Concurrenz zuzulassen. — Steinkohlenbetrieh. — Das Gas soll 
eine Leuchtkraft von 12 Wachskerzen (6 Stück auf ein Hamburger Pfund bei 13' 4 Lange) 
pro 5 c 4 hamb. stündlicher Consumtion haben. Oeffentl. Strassenflammen verzehren pr. Stunde 
und Flamme 5 c 4 . 1000 c 4 kosten für die öffentl. Beleuchtung ungefähr 1 Thlr. 12 Sgr. 

Der Preis für das Privatgas wird alljährlich nach den Kohlenpreisen, sowie nach der Gesammt- 
Consumtion in folgender Weise regulirt: Wenn die Kohlen in England mit Einschluss der 
Seefracht nach einem Mecklenburgischen Hafen 12 Shilling Sterling pro Ton kosten, so 
werden die 1000 d Gas mit 2 Thlr. 40 Schl, bezahlt, für jede 6 Pence höheren Preis erhält 
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die Gasanstalt pro 1000 c f einen Schilling Courant mehr. Wenn der Preis der Kohlen nie- 
driger wird, so fallt der Preis des Gases in eben dein Verhältnisse. Wenn der Consum der 
Privalflanimen auf 3,500,000 c' steigt, so fallt der Preis pro 1000 c' um 4 Schillinge und 
wenn der Consum auf 4,000,000 c* steigt, so fällt der Preis um 8 Schillinge, jedoch aus 
diesem Grunde nicht unter 2 Thlr. 32 Schl. Bei den Kohlenpreisen im Jahre 1857 kosteten 
1000 c' hamb. 3 Thlr. preuss. — Bau-Capital ca. 50,000 Thlr. preuss. — Ende 1856 131 
öffentliche und 979 Privat-, zusammen 1110 Flammen. 

Haffen (Westphalen'. Die im Dec. 1856 in Betrieb gesetzte Anstalt ist im Besitze der Deutschen 
Continental-Gas-Gesellschaft in Dessau. Die Stadt hat das Recht , die Anstalt nach 30 Jah- 
ren, vom 15. Decemher 1856 ah, käuflich zu übernehmen oder den Contract auf weitere 20 
Jahre fortbestehen zu lassen und nach Ablauf derselben unentgeltlich in den Besitz der An- 
stalt zu treten. — Steinkohlenbetrieb. — Die öffentl. Strassenflamme von 6 *c # preuss. kostet 
pr. Stunde 3*/t Pf- Normalpreis für Private 3 Thlr. pro 1000 c' preuss., bei grösseren Ab- 
nahmen wird darauf folgender Rabatt gewährt: 3 pCt. bei einem jährlichen Verbrauche Ton 
über^ 400 — 600 Thlr., 4 pCt. bis 800 Thlr., 6 pCt. bis 1000 Thlr, 8 pCt bis 1500 Thlr., 
10 pCt. bis 2000 Thlr., 12 pCt. bis 2500 Thlr., 15 pCt. über 2500 Thlr. — Bau- und' 
Betriebscapital ult. Der. 1857 85,151 Thlr. 10 Sgr. 11 Pf. — 1857 wurde die Köhren- 
leitung auf die angrenzenden Dorfgemeinden W e h r i n g h a usen und H a s p e - K ü ck e 1- 
hausen ausgedehnt — Gesammtproduction 1857, einschliesslich der wenigen Tage aus 
dem Jahre 1856, 4,854,750 c' engl. Flammenzahl Ende 1857 1827, worunter 86 Öffentl. 
Strassenflammcn. Production 1858 6,179,250. Gcsammiflamntenzahl Ende 1858 2313. 

Halle a. S. (Preuss. Sachsen). Die im Jahre 1856 in Betrieb gesetzte Anstalt gehört 
der Stadt. — Steinkohlenbetrieb. — Normale Leuchtkraft 13 Spermacetilichter pro 5 
& stündl. Consum! ion. — Die öffentl. Strassenfiammen brenne» zum Theil ä 5 c', zum 
andern Theil i 3 c* pro Stunde. — 1000 c ‘ für die öffentl. Beleuchtung kosten l 7 /,, Thlr. 
Private zahlen pro 1000 c * preuss. 2 Thlr. 20 Sgr. und ist grösseren Consumenten ein Rabatt 
von 15 pCt in Aussicht gestellt. — Baucapital 220,000 Thlr. Im ersten Semester 1857 
wurden 5,424,000 c' preuss. producirt. Ende Juli 1657 492 öffentl. und 2379 Privat-, 
zusammen 287 1 Flammen. 

Hamburg. Eigentümerin: Gas-Compagnie in Hamburg. Die Anstalt gehl nach 30 
Jahren, vom Tage des Contrartschlusses (28. März 1844) — alsol874 — unentgeltlich in 
den Besitz der Stadt über. — Steinkohleobetrieb (engl ) — Als Lichtstarke ist normirt 
die Helle von 12 Wachskerzen, deren 6 circa 27 Lolh Hanibg. Marktgewicht gleich sind und 
das Stück 13“ lang ist, für 5 hamhg. c' Gas; und die Helle von 5 dergl Wachskerzen für 
2‘/ f hamhg. c' Gas. — Die öffentl. Flammen in den Strassen brennen vor Mitternacht 5 c* 
hambg. und hach Mitternacht 2 1 /, c' pr. Stunde; in den Höfen und Gängen consumiren sie 
die ganze Nacht hindurch 2 1 /, c' pr. Stunde. — Der Leuchten-Kalender von 1858 schreibt 
1839'/* Brennstunden vor 11‘/ 4 Uhr und 1636 Brennslunden nnch ll 1 /* Uhr vor. — Preis 
fiir die Strassen) aternen 2 Alk. 5 Schl. Crt. pro 1000 & ; eine Strassenflamme mit 12602Yt 
c' Consum pr. Jahr kostet mithin 29 Mk. 2 Schl., und eine Hoflatcme mit 8690 c' Con- 
sum 20 Mk. 1 Schl. pr. Jahr. — Preis für Private 5 Mk. 5 Schl. ; für Staatsgebäude 4 Mk. 
5 Schl. pr. 1000 c'. Sobald der Consum 330 Mül. c' erreicht, tritt eine Preiserniedrigung 
um 2 Schl, ein , welche Heduction sich bei jedesmaligem Zuwachs des Jahresconsums um 
60 Mill. c' wiederholt. — Anlagecapital Ende März 1858 1,732,175 Thlr. preuss. — Ge- 
sammt verkauf im XIV. Rechnungsjahre (ult. März 1857 bis dabin 1858) 254,752,970*/ 4 tf 
hambg. im XV. Rechnungsjahre über 270 Mill. c.. — Oeffent). Flammen ult. Marz 1858 
4544, Pfivatconaumenten ca. 10,200 mit ca. 45,000 Flammen. 

Hamm (Westphalen). Eigentümerin der 1858 eröffne ten Anstalt : die Actiengesellschaft 
für Gasbeleuchtung in Hamm Actiencapilal 50,000 Rthlr., wovon 46,000 Rthlr. zum Bau 
verwendet wurden. Die Sladtcomuiune, welche mit der Actien betheiliget ist. hat nach 
20 Jahren das Recht, jährlich 10 Actien ä 100 Rthlr. auszulösen und al pari einzukaufen. 
— Steinkohlenbetrieb. — Der Consum einer Strassenflamme ist auf 6 c* pr. Stunde festge- 
setzt und soll die Leuchtkraft dann 12 Wachskerzen Lichtstärke betragen. — Für 900 Stun- 
den öffentliche Strassenbcleuchtung werden 11 Rthlr. bezahlt; der Preis für Private ist 
3 1 /, Rthlr. pr. 1000 c*, wobei für den Betrag über 50 bis 200 Rthlr. 5 pCt , — u. s. w. 
für je weitere 100 Thlr. Verbrauch je 5 pCt. Rabatt mehr, — sohin für den Betrag über 
900 Thlr. 45 pCt. Rabatt gewährt wird. 

Hanau (Kurhessen) Eigentümer Herr H. F. Ziegler, Die Stadt hat das Recht, das 
dem Unternehmer ertheilte Privilegium am 29. Mörz 1871 für erloschen zu erklären und 
anderweitige Concurrenz zuzulassen. — Steinkohlenbetrieb, (vor 1858 Steinkohlen, Harz und 
Oel.) — Oeffenll. Strasaenflammen verzehrten bis 1. Oktober 1858 pr. Flamme und Stunde 
3 c', von da ab 4*/ t c\ 800 Brennslunden kosten incl. aller Unkosten 14 fl. Normalpreis 
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für Private früher 9 fl. 30 kr. pr. 1000 c' engl.; vom 1. Oktober 1858 ab 5 fl. Oeffentl. 
Gebäude zahlen gegenwärtig pr. 1000 c' engl. 4 fl. — Bau- und Betriebs-Capital ca. 

90.000 fl. — Production 1856 3 1 /* Mi II. c'. Ende 1856 ca. 3000 Flammen. 
Hannover. Besitzerin: die Irnperial-Continental -Ga«- Association in Ix>ndon; erste 

Gas-Anstalt in Deutschland. Der neu abgeschlossene Vertrag beginnt mit dem 
1. Juli 1851 und lauft bis dahin 1871 ; wird er 1 Jahr vor seinem Ablaufe nicht gekündigt, 
so besteht er fernere 20 Jahre unter denselben Bedingungen fort. — Sleinkohlenbetrieb. — 
Für 434 öffentliche Strassenflamrnen von je 8 Stunden Brennzeit täglich werden contractlich 
3719 Thlr. pr. Jahr bezahlt; jede Flamme darüber kostet jährUck 8*/f Thlr. Die Flamme 
verzehrt pro Stunde durchschnittlich 5 c' engl. Normalpreis für Private pr. 1000 & engl. 

1 Thlr. 16 gGf. ; bei jährlicher Abnahme von mehr als 100 Thlr. werden 5 pCt. und für 
mehr als 200 Thlr. 10 pCt. Rabatt gewährt, (t Thlr. 14 gGr. und resp. I Thlr. 12 gGr. 
pro 1000 c' engl.) — Production 1856 ca. 49 Mill. c' engl, und die Flammenzahl am 
Schlüsse etwa 8000. 

Harburg (Hannover). Die Anstalt gehört den Herren Noblde und Comp, und ist mit 
einer Hydrocarbürfabrik verbunden. Die Dauer des Contractes ist auf 25 Jahre vom 1. Sept. 
1858 bis zum 1. Sept. 1883 festgesteilt, und wird für weitere je 5 Jahre verlängert, wenn 

3 Jahre vor dem Ablauf des Contractes keine Kündigung erfolgt. Beim Aufhören des Con- 
tractes verbleibt die gesammte Röhrenleitung nebst Laternen, Pfählen n. s w. unentgeltlich 
der Stadt; was die übrigen Theile der Anlage betrifft, so haben sich die Unternehmer ver- 
pflichtet, der Stadt auf Verlangen diejenigen Anlagen und Einrichtungen der Anstalt, soweit 
sie nicht mit anderen Anlagen der Unternehmer in unzertrennlichem Zusammenhänge stehen, 
namentlich die Gasometer nach deren zu taxirendem Werthe, sowie ein zur Anlage einer be- 
sonderen Gasanstalt genügendes Grundstück von dem Grundbesitze, auf welchem bis dahin das 
Gas producirt ist, oder in dessen unmittelbarer Nahe, namentlich in Verbindung mit dem 
Grund und Boden, auf welchem sieh die Gasometer befinden, nach Wahl der Stadtverwaltung 
im W r egc der Expropriation zu überlassen. Das dessfalliige Verlangen kann von Seite der 
Stadt 3 Jahre vor Ablauf des Contractes gestellt , und innerhalb dieser Zeit das Expro- 
priationsverfahren begonnen werden. — Boghead-Steinkohlcnbetrieb. — — Contractlich sollen 

2 c ' Gas dieselbe Leuchtkraft haben, wie 12 Wachskerzen, von denen 6 Stück von 13" 
Länge auf 1 Pfund geben. — Die Stadt hat das Recht, für öffentliche Zwecke jährlich 1 Mill. 

6 Gas zum Preise von 1 */, Thlr. pr. 1000 c‘ zu verlangen; die Privaten bezahlen 4 Thlr. 
pro 1000 c ' engl. Wenn der Verbrauch von Seiten der Privaten auf mehr als 4 Mill. c* 
pr. Jahr gestiegen sein wird, so kann die Stadt zu dem für sie stipulirten Preise ein Sechs- 
theil des fraglichen Mehr über jene 1 Mill. c* zu den angegebenen Zwecken oder eine den 
Verhältnissen entsprechende Herabsetzung des Preises für das ihr gelieferte Gas fordern. — 
Zahl der öffentlichen Laternen ca. 200. 

Held« (Holstein). Eigenthümerin : die Commune. — Torfgas. — Die vorhandenen 141 
Strassenflammen consumiren 873,496 c' Gas pr. Jahr, wofür 726 Thlr. preuss berechnet 
werden. Privatpreis 2 Thlr preuss. pr. 1000 c* — Anlagecapital 52,763 Thlr. preuss. — 
305 Privatanlagen mit 1462 Flammen. Die Anstalt wurde in» November 1838 eröffnet. 

Heidelberg. Eigenthümerin: die Rheihtsche Gas-Gesellschaft in Mannheim. Die Stadt 
ist verpflichtet, die Anstalt nach 25 Jahren, vom 1. üctobcr 1852 ab, zum Taxwerthe zu 
übernehmen, wenn nicht 1 Jahr vor Ablauf dieser Frist ein neuer Vertrag mit der genannten 
Gesellschaft zu Stande kommt. Mit dem Aufhören des contractlichen Verhältnisses erlischt 
das der Gesellschaft ertheilte Privilegium. — Steinkoblenbetrieb. — 1000 c* engl, für 

die öffentliche Straßenbeleuchtung, deren Verbrauch durch Gasmesser festgestellt wird, kosten 

4 fl. Private zahleu 4 fl. 30 kr. pro 1000 c' engl. 

Hnllhrhnn (Württemberg), Besitzer der Anstalt die Herren Scheuffeler und Sohn. 
Die Stadt hat das Recht, die Anstalt entweder am 1. November 1872 käuflich zu überneh- 
men, oder den Vertrag auf weitere 10 Jahre auszudehnen und nach Ablauf derselben das 
Privilegium für erloschen zu erklären und anderweitige Concurrenz zuzulassen. — Steinkoh- 
lenbetrieb. — Für 1400 Brennstunden. die durchschnittliche Brennzeit der öffentl. Laternen 
pro Jahr, werden pro Flamme von A x / f & engl. 14 fl. vergütet. Normalpreis für Private 

7 fl. pro 1000 c' engl.; einige grössere Consumenten zahlen 6 fl. — Anlagecapital et. 

150.000 fl. — 1856 wurden 6*/ T Mill. & engl, producirt. Ende 1856 164 öffentl. und ca. 
2500 Privat-, zusammen 2664 Kinmnien. 

Hlraehberg (Preuss. Schlesien). Eigentümer: die Hrn. Cartwright Holmes in Hud- 
dersfield (England) und Kaufmann F. A. Bourr.utschky in Potsdam. — Die Anstalt kann nur 
durch Kauf in den Besitz der Stadtgemeinde kommen. — Bau- und Betriebscapital 30,000— 

35.000 Thlr. — Steinkohlenbetrieb. — Eine öffentl. Strasscnflammc muss eine Leuchtkraft von 
12 Wachskerzen haben bei einem stündl. Consum von 5 c\ und kostet pr. Stunde u. Flamme 
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3 Pfennige. — Private aahlen gegenwärtig 3 Thhr. — Zur Zeit brennen 107 öffentl. and 
600 Privatdammen. 

Hof (Bayern). Eigenthümerin: die Gasbeleuchtung*- Actien-Gesellschaft in Hof, bei wel- 
cher die Stadt mit der Hälfte de» Actien-Capilals betheiligt ist. Letztere hat im Falle einer 
Veräusserung der Anstalt das Vorkaufsrecht. — Steinkohlenbctricb. — Die öffentl. Strassen- 
flammen verzehren in der Stunde 5 cf. — Für 1000 c* zur öffentlichen Beleuchtung werden 
incl. Bedienung und Unterhaltung der Laternen 3 fl. 39 kr bezahlt. Privat- Consumenten 
zahlen 5 fl. 15 kr. pr. 1000 cf. Grössere Consumenten erhallen 5 bis 25 pCt. Rabatt. — 
Gesellschaftscapital ursprünglich 75.000 fl., aber auf 96,000 fl. erhöht. Im Jahre 1856 
wurden 3,700,000 c' producirt. Flammenzahl Ende 1856 1100. 

Hovaihiarjf ▼. d II Alle. Die Anstalt gehört der anonymen Gesellschaft der vereinigten 
Pachtungen des Kurhauses und der Mineralquellen daselbst. — Das Gas wird aus Oel darge- 
stellt. — Die öffentl Flamme consumirt pro Stunde 1 */* cV — 1000 c' kosten 13 fl. 30 kr. 
Tägliche Abgabe 1800 c * Flammenzahl 300. 

Inerloliva (Westphalen). Ueber die dortige Anstalt liegen keine Angaben vor. 

Itzehoe (Holstein). Besitzerin die Itzehoe’r Gas-Gesellschaft. Die Anstalt wurde 1857 
erbaut und im Herbste desselben Jahres eröffnet. Die Stadt hat das Recht, die Anstalt nach 
30 Jahren für den Tazwerth zu übernehmen. — Steinkohlenbetrieb. — Die öffentl. Flammen 
brennen zum Theil a 5 c', zum Theil k 2 1 /* & pro Stunde. Für den Verbrauch derselben 
wird die Hälfte desjenigen Preises bezahlt, der für die Privaten gilt. — Normalpreis für die 
letateren 2*/ t Tblr. preuss. Cour, pro 1000 c*. Sobald die Dividende jedoch 5 pCt. beträgt, 
werden denjenigen Consumenten, w elche jährlich für 50 — 300 Thlr. R. M. verbrauchen 2 — 4 
pCt. Rabatt gewährt; für je weitere 200 Thlr. 5 — 12 pCt. Rabatt. — Gesellschaftscapital 

50.000 Thlr. R. M. in 200 Stück Actien. — Gesammtbedarf (inclus. der Strassenflanimen) 
2500 Flammen. 

HalaeralAUterai (Rheinbayern). Eigenthümerin der 1858 gegründeten Anstalt ist 
eine Actiengesellschaft. — Steinkohlenbetrirb (Saarkohlen). — Bau- und Betriebscapital 

90.000 11., worunter 40,000 Actien im Besitz der Commune. — Privatpreis 5 fl. pr. 1000 c' 
bis zu einem Consnm von 50.000 c* pr. J *hr ; von da an 5pCt : von 100.000 c' tin 10 pCt. 
bei 250,000 c' 15 pCt. und bei einer Million c' 25 pCt. Rabatt. Zu den Abnehmern der 
letzten Classe gehört die Stadt. Bei einer Consumtion von 4 Mill. bis zu 10 Mill. c' wird 
der Preis bis zu 4 fl. pr. 1000 c' ermässigt. — Febr. 1859 circa 1500 Privat- und 170 
Strassenflammen. 

Haaael. Eigenthümerin: eine Actiengesellschaft, Firma: Gashereitungs-Anslalt zu Kas- 
sel. — Der Vertrag ist auf 10 Jahre geschlossen. Findet keine Erneuerung desselben statt, 
so muss die Gesellschaft der Stadt das Gas so lange fortliefern, bis letztere für anderweitige 
Beleuchtung Sorge getragen hat, was indess in längstens 3 Jahren nach Ablauf des Contra cts 
zu geschehen hat. — Steinkohlenbctricb. — Üeffentl. Strassenflammen verzehren pr. Flamme 
und Stunde 5 cf. — - 1000 c* zur öffentl. Beleuchtung werden mit 1 */, Thlr. bezahlt, wenn der 
Gasverbrauch 2,400,000 c' beträgt, und mit 1 Thlr. 12’/ t Sgr., sobald pr. Jahr 3,200,000 
consumirt werden. Private zahlen pr. 1000 c' 4’/ ? Thlr. Dieser Preis ermäßigt sich auf 

4 Thlr., sobald die öffentl. Strassenflammen die Zahl von 400 erreicht haben (440 sind 
projectirt.) 

Kempten (Bayern). Erhauer u. Besitzer Hr. L A. Riedinger in Augsburg. — Die Stadt hat 
das Recht, die Anstalt nach 40 Jahren für den 15 fachen Betrag der Netto-Jahresrente der 
letzten 10 Jahre anzukaulen. Macht sie von diesem Ablösungsrechte keinen Gebrauch, so ist 
das Privilegium erloschen und tritt anderweitige Concurrenz ein. — Holz-u. Torfbetrieb. — Oeffentl. 
Strassenflammen kosten pr. Flamme u. Stunde l 1 /* kr. — Der Preis des Gases für Private ist nach 
folgender Scala bestimmt. Ein Gaslicht kostet für die Brcnnslunde bei einer Leuchtkraft von 
1 Stearinkerze (6 Stück auf 1 Zollpfund) 0, 4 kr., 2 Kerzen 0. 5 kr., 5 Kerzen 1 .„ kr., 7 
Kerzen 1., kr, 10 Kerzen 1. s kr.. 14 Kerzen 1, 7 kr., 18 Kerzen 2. 0 kr., 25 Kerzen 2 H kr. 
Wenn die Zahl der eingerichteten Privalflamnten 1500 übersteigt, so ermässigt sich der obige 
Preis c$. um 10 pCt Gegenwärtig zahlen* Private 7 fl 28 kr. pr. 1000 c* engl. Zur Zeit 
159 öffentl. Strassenlaternen u. 1384 Privatflammen. Anlagecapital 125,000 fl. Zinsen im 
letzten Betriebsjahre 5* r pCt. 

Hettw lg (Rheinpreusaen). Die Stadt hat einen Vertrag mit dem Fabrikbesitzer Herrn Ju- 
lius Scheid abgeschlossen, wornach derselbe von der für seine Etablissements errichteten Gas- 
Anstalt auch Gas für die Strassen bei cuchtung und für Privaten liefert. 

MLIrl. Eigenthümerin : die Stadt. — Steinkohlen-Betrieb. — Die öffentl. Flammen, de- 
ren jährliche Gesammtbrcnnzcit auf 606,158 Stunden berechnet ist, verzehren pr. Klamme u. 
Stunde durchschnittl. 5 1 /* c*« — Für die öffentl. Beleuchtung wird incl. aller Unkosten ein 
Pauschquantum von 3000 Thlr. preuss. Crt. pro Jahr bezahlt. Preis für Private 2 Thlr. preuss. 
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Ort. pr. 1000 c' hamb. — Ban-Capital 155,000 Thlr. R. M., Betriebs-Capital 30,000 Thlr. 
R M, — Vom Tage der Eröffnung der Anstalt, den 12. No«'. 1858 bis xum 1. Sept. 1857, 
wurden 8,389,250 c' producirt. Am letztgenannten Tage 319 öflentl. und 2340 Privat-, in 
Summa 2659 Flammen. — Vom l.Juli 1857 bis 31. Marz 1858 (also in 1 /, Jahren) wurden 
9,728,790 c' producirt und betrug die Flammeiitahl am letalen Termine 3268 incl. 321 öf- 
fentl. Strassenflammcn. 

Hoburg. EigenlbSmerin der von Hrn. L. A. Riedinger erbauten Anstalt: die Gasactien- 
GesellschaR tu Koburg. — Baucapilal 110,000 fi. Zinsen im letalen Betriebsjahre 6’/, pCt. 
Die Anstalt kann 1895 von der Stadt übernommen werden. — Holzgas — Die Leuchtkraft 
der öffentl. Laternen ist auf 9 Stearinkerxen, wovon 5 auf ein Paquel gehen, festgesetzt. — 
Eine offentl. Strassenflamme kostet 1,2 kr. pr. Brennstunde, Private aahlen 8 fl.' 50 kr pr. 
1000 c' engl. — Gegenwärtig 190 öffentl. und 2450 Privatflammen. 

HAnlgahrrg Besitzerin: die Stadl. — Sleinkohlenbetrieb. — Oeffentl. Strnssenflam- 
men consumiren pr. Stunde u. Flamme 7—8 e‘. — 1856 haben 1000 c 1 für die öffentl. 
Beleuchtung 29 Sgr. 6 Pf. gekostet. — Private zahlen pr. Jahr bei einem Consum bis zu 
10,000 c' 2 Thlr. 5 Sgr. 6 Pf., bis 100,000 c' 2 Thlr., darüber 1 Thlr. 24 Sgr. 6 Pf. — 
Bau- und Betriebs-Capital Ende 1856 ca. 330,000 Thlr. — Production 1857 47,401,098 c' 
engl, bei 1028 Strassenlaternen, 9551 Privatflammen u. 63 Flammen auf der Anstalt. 

Die Anstalt gehört der Imperial-Continental-Gas-Association in London. Die 
Stadt hat unter gewissen Umständen das Hecht, die Anstalt zum Tazwcrthe anzukaufen ; mit 
dem 1. Aug. 1865 erlischt das Privilegium der Gesellschaft. — Steinkohlenbelrieb. — Für 
alle öffentl. Strassenflammcn bis zur Zahl von 800 während der ersten 1500 Brennstunden 
werden pr. Flamme und Stunde 4% PL, für die über 800 hinaus verwandten 80 Stück La- 
ternen in den ersten 1500 Brennstunden pr. Flamme und Stunde 3% PL und für alle Ue- 
berstunden sfimmtlicher Laternen 2’/, Pf. pr. Flamme und Stunde bezahlt. Private zahlen 
pr. 1000 c' prensa. 2 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf , öffentl. Gebäude 2 Thlr 22 Sgr. 8 Pf. — 
Oeffentl. Strassenflammen Ende 1856 777. Zahl der Privatflammen ca. 17.000. Die Stadt- 
verordneten beabsichtigen z. Z. eine Umänderung der bestehenden Verhältnisse. 

Landtberg a. d. Warthe (Preussen). Eigentümerin : die allgemeine Gasbeleuchtnngs- 
Actien-Gesellschaft in Magdeburg. Eröffnung der Anstalt: 9. Dec 1857. — Steinkohlenbe- 

Irieb. Ausgaben auf die öffentl. Beleuchtung im Januar bis April und im Sept. 1858 925 

Thlr 1 1 Sgr. 3 Pf. — 70 Privateinrichtungen mit 580 Flammen ; der jüngste Finanzbericht 
der Stadt meldet von bedeutender Zunahme im vergangenen Winter. 

Landsll ist (Niederbayern). Eigentümerin der von Hrn. L. A. Riedinger erbauten An- 
stalt : die Stadtgemcinde. — Holzgas. — Kosten der Gesammtanlage 100,000 fl. — Eine 
öffentl. Strassenflamme kostet per Stunde 1,2 kr. — Leuchtkraft 15 Kerzen bei 3 c‘ Consum 
pr. Stunde. — Private zahlen 6 fl. 50 kr. pr. 1000 c' engl. — Gegenwärtig 183 öffentl. Straa- 
senlatemen und 717 Privatflammen. 

Langenberg (Hessen). Eigentümerin : eine Actiengesellschaft , Firma: „Ritter u. 
Comp.“ Beabsichtigte Eröffnung 1. Dec. 1858. Nach 30 Jahren hat die Stadt das Recht, 
die Anstalt für die darauf verwendeten Kosten käuflich zu erwerben ; nach 50 Jahren tritt 
sie unentgeltlich in den Besitz ein. — Die Slrassenbeleuchlung erfolgt gegen eine bestimmte 
Minimalrntschädigung, der Privatconsum gegen feste Preise. — Das Actien-Capital für Lan- 
genberg und Solingen zusammen ist auf 120,000 Thlr. festgesetzt. 

Lauenburg Besitzer: Kaufmann Herr Haack in Lauenburg. — Steinkohlenbetrieb. 
Für ca. 150 Abende Brennzcit einer öffentlichen Strassenflamme von 5 c' engl, wer- 
den 5 Thlr. 16 gGr. bezahlt. Preis Tür Private pr. 1000 c' 2 Thlr. — Der jetzige Besitzer 
hat die Anstalt für 12,000 Thlr. gekauft. — Im Jahre 1858 wurden 974,500 e‘ producirt. 
Ende 1856 ca 1000 Flammen. 

Leer (Hannover). Ein im Jahre 1856 wegen Errichtung einer Gasanstalt daselbst be- 
reits gethätigter Vertrag hat später wieder aufgehoben und der Bau sistirt werden müssen, 
weil die Unternehmer ihren Verpflichtungen nicht nachgekommen waren. 

Iiel|tsla> Eigentümerin : die Stadt. — Sleinkohlen-Betrieb JZwickauer). — Für jede 
öffentl. Strassenflamme, bei 8 5 /, c' stichs. Consum pr. Stunde, werden jährlich 24 Thlr. be- 
rechnet. Die Brennxeil ist vom Dunkelwerden bis Tagesanbruch, wirklicher Mondschein ausge- 
nommen. Privatpreis ist 3 Thlr. pr. 1000 c* sächs. — auf einen jährl. Verbrauch für 100 
bis 199 Thlr. werden 3 pCt., bis 399 Thlr. 3’/s pCt., bis 599 Thlr. 4 pCt , bis 799 Thlr. 
5 pCt , bis 999 Thlr. 6 pCt., bis 1499 Thlr. 8 pCt , für 1500 Thlr. u. mehr 10 pCt. Ra- 
batt gewährt. — Bau- und Betriebs-Capital Ende 1856 349,233 Thle. 5 Sgr. 6 Pf — 
Production im Jahre 1856 43,416,092 c' sächs Ende 1856 ca. 11,000 Flammen. 

Lennep (Rheinpreussen). Besitzerin: die „Gasbeleuchtungs-Gesellschaft in Lennep“. 
Die Anstalt kann nur durch Kauf in andere Hände gelangen. — Steiokohlen-Betrieb. — Eine 
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öffentl. Strassenflamme consumirt in der Stunde 7 c‘. — Sämmtliche Private zahlen pr. 1000 c 1 
2 Thlr 20 Sgr. — Bau- u. Betriet -«-Capital war ursprünglich 32,000 Thlr Am Schlüsse 
des Jahres 1856 nach stattgefundener Amortisation noch 19,000 Thlr. — Production 1856 
2,348,800 c/ — Flammenzahl Ende 1856 etwa 1000. 

lilesnlts (Preusa. Schlesien). Besitzerin : die Stadt. — Steinkohlenbetrieb. — Private 
zahlen pr. 1000 c* preuss. in maximo 3 Thlr. und in miniino hei Abnahme grosserer Quan- 
titäten 2 1 /, Thlr — Anlage-Capital ca. 80,000 Thlr. 

lilna (Oberösterreicb). Eigentümerin : die allgemeine österr. Gasgesellschaft in Triest. 

Die Stadt hat das Hecht, die Anstalt nach 30 Jahren käuflich zu übernehmen, oder das der 
Gesellschaft ertheilte Privilegium für erloschen zu erklären und anderweitige Concurrenz zu- 
zulassen. — Erste üffentl. Holzgasanstalt in Oesterreich eröffnet am 17. März 1858. — Der 
Preis des Gases ist contracllich nicht festgestellt. — Im August 1858 2458 Flammen. 

Kiftbau (Sachsen). Eigentümerin : die Stadt. — Steinkohlenbetrieb (schles.). — Pri- 
vate sollen pr. 1000 & sächs. als Normalpreis 3 Thlr. zahlen, grössere Consti menten 2 Thlr. 

20 Sgr. und öffentl. Gebäude 2 Thlr. 10 Sgr. — Bau- und Betriebs-Capilal der 1857 erbau- 
ten Anstalt 35 — 40,000 Thlr. 

li«iclieitwAl«le (Preussen). Eigentumerin: die deutsche Continental-Gas-Gesellschaft in 
Dessau. — Die Stadt hat das Recht, die Anstalt entweder nach 30 Jahren vom Tage der 
Eröffnung (13. Oct. 1856) an, käuflich zu übernehmen oder den Vertrag auf weitere 20 
Jahre fortbestehen zu lassen und nach Ablauf derselben unentgeltlich in den Besitz der An- 
stalt zu treten. — Steinkohlenkelrjeb (engl.). — OefTcntl. Strassenflammen von 6 c‘ kosten 
pr. Stunde 3Vf Pf- ebenso die Beleuchtung öffentl. Gebäude. — Privatgaspreis 3 Thlr. pr. 

1000 c' preuss. Rabatt tritt ein i x / t pCl. hei 100 — 200 Thlr. Consum, 2 1 /* pCt. bis 400 
Thlr., 3 pCt. bis 600 Thlr., 4 pCt. bis 800 Thlr., 6 pCt. bis 1000 Thlr., 8 pCt, bis 1500 
Thlr., 12 pCt bis 2000 Thlr. 16 pCt. bis 2500 Thlr und 20 pCt. über 2500 Thlr. — Bau- 
und Betriebscapital ult December 1857 105,43 t Thlr. 27 Sgr. 1 Pf. — Production im 
Jahre 1858 4,002,027 cf engl. — Flammenzahl ult. Dezember 1858 1843, worunter ca. 

60 Strassenflammen, gegen 1767 im Vorjahre. 

ljudwiffsburff (Württemberg). Die Stadt liess die Anstalt auf ihre Rechnung von 
dem Civil-Ingenieur H. P. Stephrnson aus London erbauen und verpachtete sie demselben 
nachher auf 25 Jahre. — Steinkohlenbetrieb. — Eine öffentl. Strassenflamme consumirt pr. 

Stunde 4*/ f c' engl. Für 137 Strassenflammen k 1000 jährliche Brennslunden zahlt die Stadt 
1600 Fl. So lange die gesammte Privatgas -Consumtion nicht mehr als 2,400j000 c' be- 
trägt, gilt für die Privaten der Preis von 7 fl. pr. 1000 c f englisch, von da ab 

und bis zu einer Gesamml-Consumtion von 4,000,000 cf 6 fl. 30 kr. und tritt dann bei je 

200.000 c‘ weiterer Consumtion eine Preisminderung von 6 kr. bis aufs Minimum von 5 fl. 
pr. 1000 c* ein — Oeffentl. Gebäude zahlen den vierten Theil weniger als Private. — Bau- 
Capital ca. 74,000 fl. 

Lü breit. Eigenthümerin : die Stadt. — Steinkohlenbetrieb (engl, mit Zusatz von 4*/, 
pCt. Boghead- Kohle). — Die Leuchtkraft des Gases soll laut Rath- und Bürgerschlusse vom 
20. Febr. 1854 bei einem stündl. Verbrauche von 6 c' Lüb. der Helle von 12 Normalker- 
zen gleichkommen. — Im dritten Betriebsjahre (1. Juli 1857 bis 30. Joni 1858 consumirten 

730 öffentl. Flammen 11,303,000 c' und wurden dafür bezahlt 10,000 Thlr. preuss. — Pri- 
vate zahlen pr. 1000 c' als Normalpreis 2 Thlr., die Eisenbahn zur Beleuchtung des Bahn- 
hofes 1 V, Thlr. preuss. — Bau- und Betriebs-Capital 180.000 Thlr., welche durch eine Anleihe 
der Gemeinde ä 4 pCt aufgebracht sin<t Die ganze Anleihe beläuft sich auf 200,000 Thlr., t 

und dienen die übrig gebliebenen 20.000 Thlr. als Reserve. Im Betriebsjahre 1 857 /58 wur- 
den im Ganzen 26,266,456 c' consumirt. Am Schlüsse desselben 783 öffentl. und 4119 Pri- 
vatflninmcn, zusammen 4902 .Flammen. 

Lftdeatudaeld (Braunschweig) — Die Anstalt ward 1857 von dem Hm. Wilh. Rit- 
ter in Iserlohn erbaut. — Die Stadt hat das Recht, die Anstalt entweder nach 30 Jahren 
käuflich zu übernehmen oder nach 50 Jahren unentgeltlich in den Besitz derselben zu tre- 
ten. — Steinkohienbetrieb. — Für 1 Strassenflamme ü 900 Brennstunden werden 9 1 /, Thlr. 
jährlich bezahlt. Der Maximalpreis für Private ist 3 1 /* Thlr. pr. 1000 c*. 

Lfinehurg (Hannover) Eigenthümerin: die allgemeine Gasbelenchtungs-Actiengesell- 
schafl in Magdeburg. — Die Stadt hat das Recht, die Anstalt nach 30 Jahren entweder ge- 
gen ein Taxatum oder gegen einen Kaufpreis zu übernehmen, der sich ergiebt, wenn der 
Nettoertrag, den die Anytnlt in den letzten 10 Jahren geliefert, mit 12 multiplicirt wird. 

Erfolgt l*/ t Monate vor Ablauf des Contractes keine Kündigung, so geht derselbe auf 5 Jahre 
weiter u. i. f. — Steinkohlenbetrieb (engl). — Als Lichtstärke ist die Heile von 10 Wachs- 
kerzen bester Qualität contractlich vorgeschrieben, von denen 6 Stück ca. 27 Loth hannüvr. * 
wiegen und das Stück eine Länge von 13*' hat, für 5 bann, c 1 Gas. — Die Strassenflammen 
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sollen 5 c' hann. pr. Stunde u. Flamme verzehren ; die Brennzeit derselben beträgt minde- 
stens 1000 Stunden pr Jahr und richtet sich nach einem Leuchlenkalender. — 1000 c‘ 
für Straßenbeleuchtung kosten 1 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf — Private zahlen 2Thlr. 15Sgr. — Ge- 
genwärtig sind 329 Strassenflammen und ca. 670 Privatflammen vorhanden. 

lüngdehurs. Eigenthümerin : die ,, Magdeburger Gas-Gesellschaft.“ Dieselbe besitzt 
ausser der Hauptanstalt in der Stadt noch eine Filialanstalt in der Vorstadt Sudenburg. Die 
Stadt hat der Gesellschaft ein Privilegium auf 25 Jahre ertheilt. Nach Ablauf dieser Zeit 
steht Ersterer das Recht zu, die Anstalt für den Nominalbetrag der Actien zu übernehmen 
oder anderweitige Concurrenz zuzulassen. — Steinkohlenbetrieb. — Oeffentl. St fassen flammen 
consumiren pr. Flamme und Stunde 5 und resp. 4 c # engl. — 1000 c' engl, zur öffentl. Be- 
leuchtung kosten 2 Thlr. 3 3 / 4 Sgr. Private zahlen 2 Thlr. 15 Sgr. pr. 1000c\ Wenn die Di- 
vidende über 8 pCt. beträgt, so wird der lleberschuss über 8 pCt. zwischen den Actionären 
und Consumenien zu gleichen Theilen getheilt. — Artiencapitnl 400.000 Thlr., Baucapital 
Ende 1856 388,133 Thlr. 26 Sgr., die übrig bleibenden 1 1,866 Thlr. 4 Sgr. bilden mit 
dem Reservefonde von 10,586 Thlr. 28 Sgr. 6 Pf. das Belriebscapital. — Gesammt-Consumtion 
1857 38,408,470 c 4 (die Hauptaustalt gab davon 34,232,144 c' und die Sudenburger- Anstalt 
4,176,326 c' ab) und Flammenzahl am 31. Dezember 12,208 mit 764 öffentl. Flammen. 

Maina. Eigenthümerin: die Stadt, welche die Anstalt an die Erbauer, Herren Spreng 
und Sonntag, auf 30 Jahre verpachtet hat. — Steinkohlenbetrieb. — Eine öffentl. Strassen fl am me 
verbraucht pr. Stunde 4*/ f c' engl. 1000 c' engl, kosten für die öffentl. Beleuchtung etwas 
über 1 fl. 30 kr. Private zahlen pro 1000 c' engl. 5 fl., städtische und herrschaftliche An- 
stalten 4 1 /, fl., milde Stiftungen 4 fl., das Koch- und Heizgas kostet 2*/* fl. — Bau- und 
Betriebscapital 300,000 fl. — 1856 wurden 25,635,660 c' producirt. An öffentl. Flammen 
sind ca. 800 vorhanden. Die Pächter zahlen jährlich 19,500 fl. Pacht. * 

Mannlieliii (Baden). Die Stadt hat die Anstalt aus ihren Mitteln durch die Herren 
Spreng, Sonntag und Engelhom, Firma: Badische Gas- Gesellschaft , erbauen lassen und die 
Anstalt den Unternehmern alsdann in 30jährige Pacht (vom 1. December 1851 ab) gegeben. 

— Steinkohlenbetrieb (Saarkohlen). — Oeffentl. Strassenflammcn verzehren zum Theil 6 c' 
engl., zum grösseren Theil V/ t & engl, pr Stunde und Flamme. 1000 c' engl, kosten für 
die öffentl. Beleuchtung 1 fl. 32 kr. Private zahlen pro 1000 c' 5 fl., einige öffentl. Ge- 
bäude 4*/ t und resp. 4 fl. — Bau- und Betriebscapital 200,000 fl. — Privatflammen Ende 
1856 ca. 6000 und öffentl. Strassenflammen ca. 670. 

Meiningen. Die Stadtcommune ist bezüglich der Errichtung einer Gasanstalt mit 
Herrn Spreng, Director des Nürnberger Gaswerkes in Unterhandlung getreten. 

Meissen (Sachsen). Eigentümer der 1857 erbauten Anstalt : Actienverein für Gas- 
beleuchtung in Meissen. Die Stadt hat nach 25 Jahren das Recht der käuflichen Uebernahmc 
der Anstalt. — Steinkohlenbetrieb. — Oeffentl. Strassenflammen consumiren pr. Flamme und 
Stunde 5' sächs. 1000 c' sächs zur öffentl. Beleuchtung kosten 2 Thlr. — Anlagecapital 
ca. 35,000 Thlr. 

Memel (Preussen). Liegen keinerlei Aufschlüsse vor. 

Mlndes. Besitzerin eine Privat-Gas-Compagnie, bestehend aus den Herren Wolfers, 
Selberg und Homann. Die Stadt hat das Recht, die Anstalt nach 25 Jahren, von 1853 ab 
gerechnet, käuflich zu übernehmen und anderweitige Concurrenz jederzeit zuzulassen. — 
Steinkohlenbetrieb. — Oeffentl- Strassenflammen von 3 c' kosten pr. Flamme und Stunde 
6 Pf. Private zahlen pr. 1000 c' preuss. 4 Thlr. 24 Sgr. — Bau- und Betriebscapital ca. 
40—45,000 Thlr. 

MAIItt (Lauenburg). Eigentümer : Hr. Elberling in Lauenburg; die Anstalt wurde 1855 
erbaut und eröffnet. Besondere Bedingungen bei Ertheilung der Concession wurden nicht 
gemacht. — Steinkohlenbetrieb — Gaspreis für Private 2*/ 3 Thlr. preuss. für 1000 & ; für 
die Straseenbeleuchlung ist er um */ 3 niedriger. — Anlagekosten ca. 14,000 Thlr. preuss. 

— Den Bauplatz lieferte die Stadt dem Unternehmer frei. — Consum ca. 1 Mill. c\ 

Mühlheim am Rhein (Preussen). Eigenthümerin: die Actien-Gesellschaft für Gas- 
beleuchtung in Mühlheim am Rhein, bei welcher die Stadt mit 10,000 Thlr. (200 Actien a 
50 Thlr ) beteiligt ist. Letztere hat das Recht, die Anstalt nach 15 Jahren käuflich zu über- 
nehmen. — Steinkohlenbetrieb. — Oeffentl. Strassenflammcn von 6 c' kosten pr. Flamme 
and Stunde 4 Pf. Für Private ist der Normalpreis pro 1000 c' preuss. 3 Thlr. 5 Sgr. ; der 
Preis ermässigt sich auf 3 Thlr. für 500,000 c', 2 Thlr. 25 Sgr. für 1,000,000 c', 2 Thlr. 
20 SgT. für 1,500,000 c*, und 2 Thlr. 15 Sgr. für 2,000,000 &. — Bau- und Betriebs- 
rapital 32,000 Thlr., wovon 20,000 Thlr, durch 400 Stück Actien h 50 Thlr. und der Rest 
durch eine Anleihe aufgebracht worden ist. — Production 1856 etwas über 3 Mill. c*. 
Flammenzahl Ende 1856 ca. 800. 

HAblhelm m. d. Ruhr (Rheinprcussen).Eigenthümerin .* die Deutsche Continenlal- 
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Gas- Gesellschaft in Dessau. Die Stadt hat das Recht, die Anstalt entweder nach 30 Jahren, 
vom 21. Januar 1856 ab, käuflich zu übernehmen oder den Vertrag auf weitere 20 Jahre 
fortbestehen au lassen und nach Ablauf derselben unentgeltlich in den Besitz der Anstalt zu 
treten. — Steinkohlenbetrieb. — Kür die öfTentl. Strassenflammen von 6 c* preo aa . werden 
pr. Stunde 3 Pf. bezahlt. Normalpreis für Private 2 Thlr. 15 Sgr. pro 1000 c' preuss. 
OefTentl. Gebäude zahlen 2 Thlr. und grösseren Consumenten wird folgender Rabatt gewährt: 

I ■/, pCt. von 100 bis 200 Thlr. Consum, 2 */* pCt. bis 400 Thlr., 3 pCt. bis 600 Thlr., 
4 pCt. bis 800 Thlr.« 6 pCt. bis 1000 Thlr., 8 pCt. bis 1500 Thlr., 12 pCl. bis 2000 Thlr., 
16 pCt. bis 2500 Thlr., 20 pCt. über 2500 Thlr. Consum. Die Anstalt war Ende 1857 
für Bau- und Betriebskapital mit 99,946 Thlr. 16 Sgr. 5 Pf. belastet Sie ward am 21. 
Januar 1856 in Betrieb gesetzt und producirte in diesem Jahre 7,028,550 c' engl Am 
Jahresschlüsse waren 2642 Flammen einschliesslich 82 öfTentl. Strassenflammen vorhanden. 
Im Jahre 1857 betrug die Production 8,850,810 c' engl, und die Flammenzahl am 31. De- 
cernber 3330, worunter 82 öffentliche Strassenflammen. Production im Jahr 1858 9,749,300 c' 
engl, und Flammenzahl Schluss 1858 3297. 

IVlftnelim. Eigentümerin : die Münchener Gasbeleuchtungs-Gesellschaft. Die Stadt 
hat das Recht, die Anstalt entweder nach 15 Jahren, vom Tage des Contractschlusses (31. 
Ocloher 1848) ab, käuflich zu übernehmen oder nach 25 Jahren das Privilegium für erlo- 
schen zu erklären und anderweitige Concurrenz zuzulassen. Im ersten Fall soll der durch- 
schnittliche Nettoertrag dos Geschäftes in dan letzten 10 Jahren ermittelt, und das sich auf 
diese Weise darstellende jährliche Erträgnis* mit 3 x / 9 \)Ct. zum Capital erhoben wer- 
den, von welcher Capitalsumme die Hälfte als Entschädigung von der städtischen Verwal- 
tung an die Unternehmer zu bezahlen ist. — Steinkohlenbetrieb (Zwickauer und Stock- 
heimer). Für jede Laterne, welche 4 1 /, c' engl. Gas consumirt und jährlich 1400 Stunden 
brennt, werden 22 fl. jährlich bezahlt. Dieser Preis gilt für die ersten '1000 Laternen oder 
für einen Consum vnn 6,300,000 c'. Jeder Mehrbedarf wird um 8 pCt. pr. Laterne oder 
pr. c* geringer bezahlt. Privatpreis für 1000 c' engl. 6 fl. — Gesellachaftscapilal 1,150,000 fl. 
— Die Leuchtkraft soll für 4% c‘ engl. 7 Wachskerzen gleichkomtnrn, deren 4 von 15" 
bayer. Länge ein bayer. I fund wiegen. Im Betriebsjahr 18 5, / ss betrug die Production 
36,934,800 c* engl, und die Flammenzahl am Schlüsse desselben 14,350 (1260 öfTentl. uod 
lJl)90 Privatflnmmen). 

TI ü unter (Wcstphalen). Eigentümerin : die Stadt. Der Betrieb ist vom 1. Januar 
1854 ab- auf 25 Jahre verpachtet. — Steinkohlenbetrieb. — OefTentl. Strassenflammen von 
5 1 /* c' kosten per Flamme und Stunde 3*/, Pf. Maximalpreis für Private pr. 1000 c' 
3 Thlr. Anlagccapital 90,000 Thlr. 

Nnamburg ». 8. (Preussen). Die Anstalt wurde 1858 von vier Privatpersonen in 
Naumburg errichtet. Die Stadt mit einem Viertel des Anlagecapilals an dem Unternehmen 

betheiligt, hat das Recht, nach Ablauf von 30 Jahren die Anstalt käuflich zu übernehmen. 

Geschieht diess nicht, so wird der Vertrag auf weitere 15 Jahre prolongirt. — Steinkoh- 
lenbetrieb. — OefTenll. Straßenlaternen sollen mit 4 V* c' pro Staude und Flamme brennen. 

Für 1000 c' engl, zur öfTentl. Beleuchtung solleu 2 Thlr. 28 Sgr. bezahlt werden. Für 

jedes Procent, welches die Anstalt den Unternehmern über 10 pCt. Dividende gewährt, 
erhält die Stadt auf vorstehenden Preis 10 pCt. Rabatt. Private sollen pro 1000 c* 3 Thlr. 
zahlen. Anlagecapital ca. 40,000 Thlr. 

JVeumiknater (Holstein). Eigenthiimer der Nov. 1857 eröfTneten Anstalt: der Fle- 
cken Neumünster. — Steinkohlenbetrieb(cngl.). — Privalgaspreis pr. 1000 c'Gas 1 Thlr. 28*/f 
Sgr. — Ca. 1000 Privatflammen von 160 Consumenten und 86 Strassenflammen. — Bau- 
und Retriebscapital 42,675 Thlr. preuss. (darunter 39,000 Thlr. Baucapital). 

N'euia (Rheinpreussen). Die Anstalt ward 1857 von den Herren Gebr. P. und L. Fel» 
daselbst erbaut. Der Stadt steht das Recht zu, die Anstalt nach 25 oder 30 Jahren (Ab- 
lauf der Contmctszeit) käuflich zu übernehmen. Das den Uelernehmern eitheilte Privilegium 
erlischt nach 30 Jahren. — Steinkohlenbetrieb. — OefTentl. Strnssenflammen von 5 & rhein. 
kosten pro Flamme und Stunde 3 s / t Pf. Maximnlpreis für Private pr. 1000 c' 3 Thlr., 
öfTentl. Gebäude zahlen 2 1 /, Thlr. 

NfORtadt (Holstein). Eigentümer: Herren Sander, Johannemann und Johannsen. — 
Die Stadt hat das Recht, die Anstalt (Weihnachten 1857 eröffnet) nach 30 Jahren zu einem 
Tnzwerth zu übernehmen. — Steinkohlenbetrieb, — Als Lichtstärke ist vorgeschrieben die 
Helle von 12 Wachskerzen bester Qualität, 6 auf ein Pfund und 13" lang, für 5 c' hamb. 
Gas. Strassenlaternen brennen bis 1 1 Uhr mit 5 c' Consum pr. Stunde und Flamme, von 

II Uhr bis gegen Hellwerden brennt die Hälfte noch in halber Grösse. — Privatpreis 2 1 /« 
Thlr. preuss. pr. 1000 c\ Für die öfTentl. Beleuchtung */i Preisermlssignng. — Anlago- 
kosten ca. 18,000 Thlr. preuss. — 37 Strassenflammen; im ersten Jahre 60 Privatanlagen. 
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Weuatrellti Die Anstalt ward 1857 von Herrn Saefkow aus Anklam errichtet. Dem 
Unternehmer ist das Privilegium auf 20 Jahre ertheill worden. Findet nach Ablauf dersel- 
ben nicht eine weitere Einigung statt, so hat der Magistrat das Hecht, die Anstalt für den 
Tnxwerth anzukaufen. — Slcinkohlenbetrieb. — Für 1000 Brennstunden einer öffentlichen 
Strasscnflamme von 5 c' werden 7 Thlr. 15 Sgr. bezahlt. Preis fiir Private pr. 1000 c' 
engl. 1000 Silberpfennige oder 2 Thlr. 23 Sgr. 4 Pf. — Anlagecapilal ca. 60,000 Thlr. 

Aeuwled (Kheinpreu9»en). Erbauerin und Eigenlhü?iierin der im November 1858 er- 
öffneten Anstalt : die Siadtgemeinde. — Sieinkoblenbctrieb. 

NordliAlieen (Pmtssen). Eigentümerin der im Mai 1858 eröffneten Anstalt die 
Deutsche Continenlnl-Gas-Gcaellschaft in Dessau. Die Stadt hat das Hecht, die Anstalt ent- 
weder nach 30 Jahren, vom 1. üclober 1858 ah, käuflich zu übernehmen, oder den Ver- 
trag auf weitere 15 Jahre forlbeslehen zu lassen und nach Ablauf derselben unentgeltlich 
in den Besitz der Anstalt zu treten. — Steinkohlenbelrieb. — Die öffentlichen Strassen- 
flamrnen sollen theils 5, theils 4, teils 3*/j c' pro Flamme und Stunde verzehren und 
kostet die Brennstunde 3% resp. 2 3 / 4 und 2*/« Pf. Normalpreis für Private 3 Thlr. pr. 
1000 c' engl. Oeffentliche Gebäude erhalten 16*/ 3 pCt. Habatt und grösseren Consumenten 
wird Rabatt gewährt: 2*/ # pCt. über 200 Thlr. Consum, 5 pCl. über 560 Thlr.. 7 l / t pCt. 
über 920 Thlr., 10 pCt. über 1280 Thlr., 12 1 /, pCt. über 1640 Thlr., 15 pCl. über 2000 
Thlr. Consum. — Ult. Mai 1858 Bau- und Betriehscapital 90,849 Tblr. 1 Sgr. 11 Pf. — 
Production vom 18. Mai bis ult. Decbr. v. Js. 2,920,820 c' engl. — Gesammlflammenzahl 
Ende 1858 1987. 

MArnberg; (Bayern.) Die Anstalt ist im Besitze der Herren Spreng, Sonntag und 

Maier. Die Stadt bat das Hecht, die Anstalt nach 25 Jahren käuflich zu übernehmen oder 
das Privilegium für erloschen zu erklären und anderweitige Concurrenz zuzulassen. — Stein- 
kohlenbetrieb. — Private zahlen pr. 1000 c 1 engl. 5 fl. 30 kr., städtische Gebäude 
3 fl. 24 kr. 

OflTenbaeli (Hessen). Eigenthümerin: die Offenbacher Gas-Gesellschaft. Die Dauer 
des Vertrages ist 25 Jahre — vom 1. Juli 1855 bis 30 Juni 1880. Nach Ablauf dessel- 
ben hat die Stadt das Hecht, gegen Zahlung des wirklichen Werthes die ganze Anstalt oder 
die Laternen zur öffentlichen Straßenbeleuchtung mit Zubehör anzukaiifen oder den Vertrag 
unter den bisherigen Bedingungen von 2 zu 2 Jahren fortbestehen zu lassen. — Steinkoh- 
lenbelrieb. — Für eine Flamme zur Strassenheleuchtung von 4 1 /» c ' stündl. Consumtion 
werden bei 850 Stunden Brenozeit jährlich 12 fl. und für eine Flamme von 3 c' 8 fl. 
jährlich bezahlt. Der Preis ermäßigt sich um 5 pCt , sobald die Zahl der auf den Strassen 
und in den städtischen Gebäuden brennenden Flammen 225 überschreitet. Die gleiche 
Erniässignng tritt ein, wenn der Loco-Kohlenpreis bei ofTener Schifffahrt 10 pCt. unter 35 kr. 
pr. Kilo fällt; erhöhen sich dagegen die Kohlmpreise um 10 pCl;, so darf auch der Preis 
für das öffentliche Gas uni 5 pCt. erhöht werden. Oeffentliche Gebäude zahlen pro 1000 c' 
engl. 3 fl. 15 kr.. Private 6 fl. 30 kr. Dieser Preis sinkt jedoch bis auf 5 6. 30 kr., 
sobald der Privat-Gas-Verbrauch 4 Millionen c' übersteigt. Ebenso tritt eine Ermässigung 
oder Erhöhung von 5 pCt. unter den bei der öflentl. Beleuchtung oben angeführten Um- 
ständen ein. Ende Jupi 1856 waren 2214 Flammen vorhanden; die Gesammt-Produc- 
tion 18* 4 /»« 4'0tt,613 

Oldenburg;. Eigentümer: Herr Fortmann und noch drei andere Privatpersonen. 

Ersterer bat den Betrieb auf 22 Jahre gepachtet. Die Anstalt ist im Herbst 1853 eröffnet, 
das Privilegium ist auf 25 Jahre crtheilt. ln den ersten Jahren Hulzgasbetrirb, jetzt Slein- 
kohlenhetrieh. Leuchtkraft der Straßenlaternen rr 12 Wachskerzen mit 5 c' Gas pr. Stunde. 
Anzahl der Strassenlalernen 262. Privatflammen ca. 1200. Für die öflentl. Flammen zahlt 
die Stadt bei 1000 Brennstunden 1 2 x / t Tbaler pro Laterne. Höchster Preis für Private 
3 x / t Tbaler, niedrigster Preis 2 1 /, Tbaler pro 1000 c'. Baucapilal 60,000 Thlr. Production 
6 Mall c\ 

Oldesloe (Holstein). Eigentümer: Herreu P. P. Schmidt, C. E. II «im und G. W. 
W'iedcmann in Oldesloe. — Steinkohlenbelrieb (engl ). — Strassciiflammen brennen 5 c' pr. 
Stunde und Flamme. Die Leuchtkraft des Gases soll 12 W'achskerzen (6 auf 1 Pfd.) für 
5 c* betragen. — Gaspreis für Private 2*/ 4 Thlr. preuss. pr. 1000 c — Bau- und Be- 
triebscapital ca. 26,250 Thlr. preuss. 50 Strassenflammen und ca. 500 Privatflammen. 

OanabrCheli (Hannover). Die Anstalt ward 1857 aus den Mitteln der Stadt erbaut. 
— Steinkohlenbetricb. — Oeffentliche Strassenflammen sollen pr. Flamme und Stunde 3 
bis 4 c' consumiren. 1000 c' engl, für die öffentl. Beleuchtung sowie für Private kosten 
2 Thlr. 15 Sgr. — Bau- und Betriehscapital 82,000 Thlr. 

Paderborn (Preussen). Die Anstalt gehört einer Gesellschaft, die zum Zwecke der 
Errichtung der Anstalt zusammengetreten ist. Die Stadt bat der Gesellschaft die Coocession 
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ohne Zeitbeschränkung (1854) erlheilt. — Steinkohle «betrieb. — Die öffenll. Beleuchtung 
geschieht auf Grund eines 25jlihrigen Contracts mittelst 86 Laternen. Für jede Strassen- 
flamme werden bei etwa 800 jährlichen Brennslunden 10 Thlr. bezahlt. Preis pr. 1000 c* 
für Private 4 */ 3 Thlr. 

Püttfisau (.Niederbayern). Hr. L. A. Riedinger errichtet dort gegenwärtig eine Holzgas- 
Anstalt auf eigene Rechnung. 

Pforzheim (Baden). Eigentümer: Hr. August Benkicser. Die Stadt hat das Recht, 
die Anstalt am 1. Januar 1885 käuflich zu übernehmen. — Das Gas wurde bis zum Sept. 
1857 aus Holz, von da ab aus Steinkohlen borcitet. — 1200 Brennstunden der öffenll. 
Flammen von V/ t c' kosten 18 fl. 30 kr. Private zahlen pr. 1000 c' engl. 6 fl. 30 kr., 
städtische Gebäude 5 11. 30 kr. — Bau- und Betriebscapital 70—75,000 fl. — Production 
1856 über 10 Mill. c'. Öffentliche Flammen 142. 

Plnneberjc (Holstein). Eigentümerin der 1856 eröffneien Anstalt: eine Aclien- 
gesellschaft. Nach 25 Jahren erlischt der Contract und kann neue Concurrenz zugelassen 
werden. Die Gesellschaft bleibt Eigentümerin der Anstalt. — Steinkohlenhelrieb. — Die 
Slrassenflammen sollen 4 c' pr. Stunde und Flamme verbrennen, und werden durch 8 Mo- 
nate im Jahr durchschnittlich 4 Stunden jeden Abend angezündet. — Gaspreis für Private 
2 1 /* Thlr. preuss. pr. 1000 c'; für die oflentl. Beleuchtung 25 °/ 0 Rabatt. — Anlagecapital 
27,492 Thlr., Betriebscapital 1500 Thlr. preuss. — Gegenwärtig 55 Strassen- und 1111 
Privalflammen. 

Plauen (Sachsen). Die Anstalt wurde auf Kosten der Commune erbaut und Ende 

1856 eröffnet. — Steinkohlenbelrieb. — Ocffentl. Slrassenflammen consumiren pr. Stunde 
und Flamme 5 c'. Der Preis einer Flamme ist 14 Thlr. pro Jahr, Private zahlen pro 1000 
c' sechs, als Normalpreis 3 Thlr. und erhalten bei einer Consumtion von 100,000 c 1 4 pCt., 
von 200,000 c 1 8 pCt., 300.000 c ' 12 pCt. u. s. w. Rabatt. Vom 26. Üctoher bis 31. 
Deccmber 1856 wurden 300,000 c' producirt. Ende 1856 850 Flammen. 

Posen (Preussen). Eigenthümerin : die Stadt. — Steinkohlenbelrieb. — Oeffentliche 
Strassen flammen consumiren pr. Hamme und Stunde 5 c'. Für jede Öffenll. Flamme wird 
pr. Jahr 12 Thlr. berechnet. Private zahlen pr. 1000 c' preuss. 3 Thlr. 5 Sgr. — Bau- 
und Betriebscapital der im Novhr. 1856 eröffneien Anstalt ca. 200,000 Thlr. 

Potsdam. Eigenthümerin: die deutsche Continental •Gas-Gesellschaft in Dessau. Die 
Anstalt^ wurde am 1. Oct. 1856 in Betrieb gesetzt. Die Stadt hat das Recht, die Anstalt 
(vom 1. Oclobcr 1856 ah) nach 25 Jahren käuflich zu übernehmen. — Steinkohlenbelrieb. 
— Oeffentl. Slrassenflammen von 5 c' preuss. kosten pr. Flamme und Stunde 4 Pf. Der 
contractliche Maximalpreis für Private war 4 Thlr. pro 1000 & preuss., so lange die Zahl 
der Privatflammen nicht 1500 erreicht, 3 Thlr. 15 Sgr., wenn sich die Zahl zwischen 
1500 und 2000 bewegt, 3 Thlr., wenn 2000 bis 2500 Privalflnmmen vorhanden sind, und 
2 Thlr. 20 Sgr., sobald die Flammenzahl 3000 übersteigt. Von der Eröffnung der Anstalt 
ah wurden auf kurze Zeit 3 Thlr. pro 1000 c' bezahlt, gegenwärtig gilt der niedrigste 
Preis von 2 Thlr. 20 Sgr. Oeffentliche Gebäude zahlen stets 15 Sgr. pro 1000 c‘ preuss. 
weniger als Privaie. — Bau- und Betriebscapital ult. December 1857 206,769 Thlr. 25 Sgr. 
2 Pf. 1857 producirte die Anstalt 14,268,200 c' engl, und die Fiammenzabl am 31. Dec. 
betrug 4823, worunter 613 Strassenflammen. Production im Jahre 1858 16,071,600 c' 
engl. Flammenzahl Ende 1858 5224. 

Praff Die Anstalt ist im Besitze der Herren Carl Steffek und Ferd. Friedland. Die 
Stadt hat das Recht, die Anstalt nach 10 Jahren für den Schätzungshetrag anzukaufen. — 
Steinkohlenbelrieb. — Oeffentl. Slrassenflammen von 5 c' kosten pr. Flamme und Stunde % kr. 
Normalpreis für Private 5 fl. 30 kr. Conv.-Jl. pro 1000 c'. Grossere Consumenten zahlen 
zu dem niedrigsien Preise von 3 fl. 30 kr. und öffentliche Gebäude 5 fl. — Bau- und 
Betriebscapital ca. 893,780 fl. Conv.-M. — Production 1856 ca. 30,000,000 c\ Ende 1856 
1000 öffentliche und 7200 Privalflammen, zus. 8200 Flammen. 

PretiElau (Preussen). Die Anstalt gehört der allgemeinen Gasbeleuchtungs-Actien- 
Gesellscbaft in Magdeburg. — Steinkohlenbelrieb. — 

Hall hör Die Anstalt wurde 1857 von der Magdeburger allgemeinen Gas-Actien- 
Ge Seilschaft erbaut. Die Stadl hat das Recht, die Anstalt nach 25 Jahren, vom 28. März 

1857 ab, käuflich zu übernehmen und das Privilegium für erloschen zu erklären, sofern 
nicht eine Prolongation des Contracls eintritt, die der Stadt freistelit. — Sleinknhleuhetrieb. 
Für die öffenll. Slrassenflammen von 5 c' preuss. werden pro Flamme und Stunde 3 Pf. 
bezahlt. Private zihien als Normalpreis 3 Thlr. pro 1000 c' preuss. und geniessen den- 
selben Rabalt, wie ihn die Breslauer-Gasactien-Gesellschaft gewährt. — Oeffeoll. Gebäude 
erhalten die 1000 c' preuss. für 2*/ t Thlr. Zahl der öffentlichen Slrassenflammen ca. 160. 
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Rsitscburff (Lauenburg). Eigentümer: Hr. Gussmann in Ratzeburg. — Die Con- 
cession zur Anlage der Fabrik ist nur von der alleinigen Bedingung abhängig gemacht, im 
Falle die Nachbarschaft durch den Rauch des Fabrikschorosteins belästiget würde, denselben 
uni 10' zu erhöhen, oder geeignete Vorkehrungen zur Verhütung des Rauchs zji treffen, — 
Steinkohlenbelrieb (engl.}. — Der Gaspreis ist bei dem Mangel jedes Contracts vom Unter- 
nehmer auf 2Va Thlr. preuss. pr. 1000 c' hamb. festgestellt. — Anlagekosten der zu Neu- 
jahr 1856 eröffneten Anstalt 18,000 Thlr. — Ende 1858 waren einige 70 Häuser mit Gas 
versehen. Consurn 1858 ca. 1,250,000 cf. 

Kegeiiaburg (Bayern). Eigenthümcrin der von Hm. L. A. Riedinger erbauten An- 
stalt: eine Actiengesellschaft. Nach 36 Jahren kann die Fabrik von der Stadl übernommen 
werden. — Bau- und Betriebscopital 260,000 fl. — Holzgas. — Eine öffentliche Strassen- 
flamme hat contracllich eine Leuchtkraft von 10 Stearinkerzen 6 Stück auf ein Pfund. — 
Die öffentl. Slrassenbeleuchlung kostet 9 / x0 kr. pr. Brennstunde oder fl. 3 pr. 1 000 c\ — Pri- 
vate zahlen 7 fl. 41 kr. in Maximo und 6 fl 45 kr. in Minimo. — Gegenwärtig 364 öffentl. 
Strassenlaternen und 2032 Privatflammen. 

Rheydt (Preussen). Vgl. Gladbach. 

Rttbel (Mecklenburg). Besitzer : Hr. Zimmermeister Elberüng in Mölln. Der Vertrag 
ist auf 10 Jahre geschlossen und läuft bis Michaeli 1867. Während der Contraclsdauer hat 
die Stadt im Falle einer Veräusserung der Anstalt das Vorkaufsrecht. Nach Ablauf der 10 
Jahre sind beide Theile nicht weiter gebunden. — Steiokohlenbetrieb. — Oeffentl. Slrassen- 
flammen werden pr. Flamme und Stunde mit 5 Pf. = % /yi% Thlr. preuss. bezahlt. Der 
Privalpreis darf 2 Thlr. 32 Schl, oder 2*/ 3 Thlr. preuss. Cour, pro 1000 c * preuss. nicht 
überschreiten. — Bau- und Betriebscapital 14.327 Thlr. preuss. Cour. 

■iMtoeli. (Mecklenburg). Eigenthümerin : die Stadl. — Steinkohlenbetrieb (engl.) — 
Oeffentl. Strassenflammen verzehren bei voller Beleuchtung 6 c' pr. Stunde und Flamme, 
bei Mondschein und nach 11 Uhr Nachts 3 — 4 c'. Für jede öffentl. Birassenflamme mit 
der Brennzeit vom Dunkelwerden bis Mitternacht werden 10 Thlr. und von da ab bis 
Morgen 6 Thlr. pr. Jahr berechnet. Privatpreis pr. 1000 c‘ hamb. 2 Thlr. preuss. — Bau- 
und Betriebscapital am Schluss des ersten Belriebsjahres 233.966 Thlr. 37 8chl. 11 Pf. — ■ 
Production vom 15. November 1856 bis dabin 1857 16,320,400 c'. Am 15. November 
1856 576 öffentl., 4202 Privat- und ca. 1000 Garlenflumtnen ; zusammen also ca. 5778 
Flammen. 

Saarbrücken und 8t. Johann. Eigentümer der 1857 erbauten Anstalt: 
Fabrikant Hr. Heinrich Raupp. Die Städte haben das Recht, die Anstalt nach Ablauf von 
30 Jahren zum Taxwerte zu übernehmen, evenl. anderweitige Concurrenz zuzulassen. — 
Steinkohlenbelrieb. — Pro 1000 c' zur öffentlichen Beleuchtung werden 1 Thlr. 20 Sgr. 
bezahlt. Für Private Maximalpreis pr. 1000 c' engl. 3 Thlr. Derselbe erinässigt sich um 
10 Sgr. bei einer Gesammt-Consumtion von mehr als 3 Millionen cf. — Anlagekosten 
ca. 60,000 Thlr. 

Salzburg (Oesterreich). Die am 16. Januar 1859 eröflhete HolzgasanstüU wurde bezüglich 
ihrer Herstellung als ungenügend befunden, der Betrieb eingestellt und von der Aclienge- 
sellschafl wegen Erneuerung der ganzen Auluge mit Hrn. L. A. Riedinger in Augsburg un- 
terhandelt. 

Schleswig. Eigentümerin: die Schleswiger Gas - Compagnie. Die Dauer des Con- 
Iractes ist 25 Jahre, vom Eröffnungsjahr 1858 ab. Nach 10 Jahren kann die Stadl die 
Anstalt übernehmen gegen Entschädigung einer Summe, die sich ergiebt, wenn der Netto- 
Durch Schnitts er trag der beiden letzten Juhrc mit 5 °/ 0 zum Capital erhoben wird; — Stein- 
kohlenbetrieb. — Die S-rasscnflatnmen brennen 5 c' pro .Stunde und Flamme. Anzahl der 
Brennstunden 1200. Preis für die Slrassenbeleuchlung V/ % Thlr. preus«. pro 1000 c' und 
für die Privaten 3 Thlr. preuss. — Bau- und Betriebscapital 99,000 Thlr. preuss. — Ge- 
genwärtig 155 Strassen- und 900 Privatflammen. 

Sehwelnfiirt (Bayern). Die Anstalt wurde 1857 von Hrn. L. A. Riedinger in Augs- 
burg gebaut, später an eine von demselben gegründete Actiengesellschaft abgetreten, welche 
die Fabrik betreibt. Die Stadt ist mit Aclien betheiliget. — Anlagecapilal 125,000 fl. Zin- 
sen im letzten Betriebsjahre 5 pCt. — SteinkohlenbetTteb. — Oeffentl. Strassenflammen ko- 
sten pr. Flamme und Stunde 1 kr.; Private zahlen per 1000 c 1 engl. 7 fl. 24 kr, — Gegen- 
wärtig 154 öffentl. Strassenlaternen und 1547 Privatflammen. 

Schwerin. Eigentümer: Fabrikant Herr Lindemann daselbst. Michaelis 1889 erlischt 
das Privilegium und kann anderweitige Concurrenz zugelassen werden. — Steinkohleiibetrieb. 
— Für die Brennslunde einer öffentlichen S rassenfl wnrne von 5 c* werden vor Mitternacht 
4 Pf. und nach Mitternacht 5 Pf. (Mecklenburg.) bezahlt. Private zahlen pro 1000 c' 
2 Thlr. 10 Sgr. preuss., öffentliche Gebäude 2 Thlr. 
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Seftflierff (Holstein). Eigentümerin der Anfangs 1857 eröflneten Anstalt eine Actien- 
Gesellsthalt. Die Stadt hat das Recht , die Anstalt nach 30 Jahren gegen einen Tavw’erth 
an übernehmen. — Steinkohlenbetrieb. — Als Lichtstarke ist vorgeschritten die Helle von 
12 Wachskerzen bester Qualität, deren 6 circa 27 Loth Mark! gewichte* gleich sind, und das 
Stück eine Lange von 13*' hat lür 5 c' Ga*. Kür Private kosten 1000 c* Gas 2% Thlr. 
preuss. ; für die öffentliche Beleuchtung ist der Preis um niedriger. — Anlagekosten ca. 

26,000 T Air. preuss. — Slrassenflamincn ca. 60 ; Privatleitungen Ende 1857 etwa 80 mit 
einem Consurn von ca. l 1 /« Million c'. 

Smlfliow (Vorstadt von Prag). Eigentümerin : die stllgem. österr. Gasgesellichaft in 
Triest. — Steinkohlenbetrieb. — Bei der Eröffnung (1. October 1858) ca. 2000 Klammen. 

Solingers« (Kheinpreussen). Eigentümerin eine Acliengesellschnfl: Firma Ritter und 
Comp. *— Bezüglich der übrigen Verhältnisse vgl. Langenberg. 

Mommerfeld (Preuss. Schlesien). Die Anstalt ward 1857 auf Kosten der S'adt er- 
baut. — * Steinkohlenbetrieh. — Oeffenlliche Strassenflammen consumiren pr. Stqnde und 
Flamme 5 c'. Pro 1000 c' für die öffentliche Beleuchtung ist der Preis auf 3 Thlr. fest- 
gesetzt; derselbe soll sich jedoch durch den den grösseren Consumenten bewilligten Rabatt 
auf 2 Thlr. 25 Sgr., 2 Thlr. 20 Sgr., 2 Thlr. 15 Sgr. nnd 2 Thlr. 10 Sgr. ermässigen. 
Ganz derselbe Preis gilt auch für die Privat-Consumenten. — Hau- und Betriebskapital 
ca. 55,000 Thlr. — Bis September 1857 waren gegen 1200 Privatflammen gezeichnet^ 

8oitder«liau«en. Die Anstalt ward 1857 aus städtischen Mitteln erbaut. — Holz- 
gasbetrieb. — Oeffenll. Strassenflammen consumiren pro Flamme uad Stunde 5 c' und 
werden pro 1000 c' mit 3 Thlr. berechnet. Normalpreis für Private vorläufig 4 Thlr. pro 
1000 c'. Oeffenlliche Gebäude und grössere Privat-Consumenten zahlen als niedrigsten 
£ Preis 3 Thlr. pro 1000 c ' — Anlagecapital ck. 30.000 Thlr. 

Starjgard (Pommern) Eigentümerin : die Gasbeleuchlungs-Actien-Gesellschnft da- 
selbst. Die Stadt hat das Recht , die Anstalt entweder nach 25 Jahren käuflich zu über- 
nehmen oder nach 50 Jahren das Privilegium für erloschen zu erklären und anderweitige 
Concurrenz zuzulassen. — Steinkohlenbetrieb. — Für 1500 ßrennstnnden der öffentlichen 
Strassenflammen von 5 c' preuss. werden 12 Thlr. bezahlt. Normalpreis für Private pro 
1000 c' preuss. 3 Thlr. Die Eisenbahn zahlt 2 H / Jf Thlr. — Capital 75,000 Thlr. — Pro- 
duction von Eröffnung der Anstatt (27. November 1856) bis Ende 1858 366,443 c'. Ende 
1858 170 öffentliche und 295 Privatflammen, zusammen 465 Flammen. 

Stettin (Pommern). Eigentümerin : die Stadt. — Steinkohlenbetrieb. — Für 1800 
Brennstunden einer öffenll. Slrassenflamme von ca. 5 c' werden pr. Jahr 12 Thlr. berech- 
net. Private zahlen pro 1000 c' preuss. 2 Thlr. 22 Sgr. — Anlagecapital ca. 270,000 

Thlr. — Production 1856 26,224,470 c'. Davon kamen auf die Affentl. Strasaenbeieuch- 
tung 6.805,865 c' und auf Privatbeleuchtung 19,418,605. Ende 1856 671 öffentliche und 
7500 Privatflammen, zusammen 8171 Flammen. 

Stralaund (Pommern). Eigentümerin: die Stadt. Die Anstalt wurde 1857 io Be- 
trieb gesetzt. — Steinkohlenbetrieb. — Oeffenlliche Strassenflammen sollen pro Flamme 
nnd Stunde 5 c' consumiren. Der Preistarir für Privatconsumenten wird jedes Kalenderjahr 
festgesetzt. Nach dem Tarife von 1857 haben sie zu zahlen: bei einer Consumlion von 1000 — 
2000 c' 3 Thlr. 20 8gr., bis 4000 c k 3 Thlr. 10 Sgr., bis 10.000 c # 3 Thlr.; bis 30.000 

c' 2 Thlr. 25 Sgr., über 30,000 c' 2 Thlr. 22 Sgr. pr. 1000 c 1 — Baucapital ca. 105,000 

Thlr. Oeffenll. Strassenflammen ca. 320. September 1857 1471 Privatflammen. 

Stuttgart. Eigenthiimerin: die Stuttgarter Gasbeleuchtung* - Gesellschaft. Die Stadt 
hat das Recht , die Anstalt im Jahre 1870 käuflich zu übernehmen, event. nach weiteren 
15 Jahren (1885) das Privilegium lür erloschen zu erklären und anderweitige Concurrenz 
zuzulassen. — • Steinkohlenhelrieb. — 1625 Brennslundcn einer üffentl. Slrassenflamme von 
4 l / t c' engl, werden mit 23*/j fl. bezahlt. 1000 c # engl, mit 3 fl. 12 kr. Private zahlen 
pro 1000 c' engl. 6 fl., öffentliche Gebäude 3 fl. 12 kr. Ende 1856 554 öffenll. Stras- 
senflammen. 

Sudenburg (Vorstadt von Magdeburg). Siehe letztere Stadt (Seite 201). 

Tilsit (Ostpreussen). Die Anstalt ward 1857 aus städtischen Mitteln erbaut. — Stein- 
* kohlenbetrieb. — Private zahlen bei einem Verbrauche von 1000 — 10.000 c' preuss. 2 Thlr. 

5 Sgr. 6 PL, von 10 000 — 100,000 c' 2 Thlr. und von mehr als 100,000 c' 1 Thlr. 24 Sgr. 

6 Pf. pro 1000 c'. — Anlagecapital ca. 80,000 Thlr. — Januar 1859 180 öffenll. und 
1379 Privatflammen. 

Trier (Rheinpreussen). Besitzer Hie Herren Wagner und Schumann. Die 8tadt hat 
das Recbt, die Anstalt nach 25 Jahren vom Beginne des Contracts ab zum Abscbäizungs- 
werthe zu übernehmen. — Steinkohlenbetrieb. — Für 411,450 Brennslunden der öffenlL 
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ßtrassenflammen von 5% c' preuss. werden 1700 Thlr. pr. Jahr bezahlt, pr. Flamme und 
Stunde also 1 */# PL Private zahlen pr. 1000 c # den Normalpreis von 3*/j Thlr. OefleaU. 
Gebäude erhalten bei einein Consum für über 800 Thlr. 5 pCt. Rabatt. Production Ende 
1856 4*/* Hill. c\ — Ende 1856 166 öflentl. Sirassenflamtnen. 

Triest, lieber diese Anstalt liefen keinerlei Aufschlüsse vor. 

Pelzen (Hannover). Eigentümer: die Herren Grhrls, Schlüter und Siburg. — Die 

8tadt hat das Hecht., die Anstalt nach 20 Jahren (1876) käuflich zu übernehmen. — Slein- 
kohienbetrieb. — 1000 c 1 für öflentl. Strassenbrlruchtung kosten 2 Thlr. 4 gGr. Normalpreis 
für Private 2 Thlr. 8 gGr. pr. 1000 c' engl. Die Eisenbahn zahlt 1 Thlr, 18 gGr. — 
Bau- und Betriebscapital 20.000 Thlr. — Die Jahresproduclion ist auf 2,200.000 c 1 für 
die ersten Jahre veranschlagt. Vom 1. Üec. 1856 (Eröffnung der Anstalt) bis Ende 1857 
wurden 80,000 c 1 producirl, wovon 30,000 c # die Strassenflammen consumirten. Die An- 
stalt wurde Ende 1857 ganz vollendet. 

Ufetersen (Holstein). Eigentliümerin dernm 17. Oct. 1858 croffncten Anstalt: die Com- 
mune des Kleckens. — Dbb Gas wird aus leichtem Torf dnrgestclll. — Die 8'. fassen flammen 
•ollen 5*/ s c' pr. Stunde und Flamme verbrennen. Private zahlen 2 Thlr. preuss. für 
1000 c' Gas. — Bau- und Eetriebscapitnl 29,250 Thlr. preuss. — Gegenwärtig sind 98 Strassen- 
fliimmen und 150 Pri vatanlagrn mit ca. 450 Flammen vorhanden. 

Uln« (Württemberg) Besitzerin der 1857 von Hrn. L. A. Hiedinger erbauten Anstalt: die 
Stadtgrmeinde. — Hoizgashetrieh (Feuerung TorQ. — Normalpreis de» Gases für Private 
6 fl 30 kr., üflentl. 4 fl. pr. 1000 c' engl. — Betriebscapital im ersten Jahre 20.000 fl. 
Oeflentl. Flammen 328 Privaiflammen ^362. — Anlagecapital 200,000 fl. Zinsen im letzten 
Betriebsjahre 6 pCt. 

tVAndabeeU (Holstein). Eigentümerin der 1858 eröflnelen Anstalt: die Comtnune 
des Kleckens. — Steinkohlenhetrieh (engl.) — Die Strassenflamtnen brennen 5 c' pr. Stunde 
und Flamme bis Mitternacht. — Gaspreis lür Private U/s Thlr. preuss. pro 1000 c / hamb. 
kosten der Anstalt 38,250 Thlr. preuss. Bis jetzt 125 Slrassenfltimmcn und ca. 120 Privat- 
anlagen. 

WelmftP. Eigentliümerin: die 1854 gegründete Gasbercitungs-Gesellschaft zu Weimar. 
Nach Amortisation de» ganzen Aclien-Capitals und Auflösung der Gesellschaft geht die Anstnll 
unentgeltlich an die Stadt über. — Anderweitige Concurrenz kann jederzeit zugelassen wer- 
den. — Steirikohlenbclriek (saclis. und westph.) — Oeflentl. Stressend immen verzehren theils 
6 c' sächs., theils 4 c' pro Flamme und Stunde. — Normalpreis lür Private 3 Thlr. pro 
1000 c‘ sächs. Bei einer Miniinal-Consumtion von 500,000 c' sächs. pr. Jahr ermasaigt 
•ich derselbe um den achten Theil auf 2 Thlr. 18. Sgr. 9 Pf. — Bau- und Betriebscapital 
100,000 Thlr. (Aclicncapilal 80.000 Thlr. und 20,000 Thlr. Darlehen.) Production 1856 
3,094,954 c' sächs. Ende 1856 1300 Flammen. 

lTerduu (Sachsen). Die Anstalt ward 1857 von einer Actiengcseilschaft erbaut. Die 
Stadt hat das Hecht, die Anstalt in 50 Jahren käuflich zu übernehmen. — Steinkohlenbc- 
trieb. — Eine üflentl. Strnssenflamme kostet jährlich 8 Thlr. Privatgaapreis 2 Thlr. 16 Sgr. 
pro 1000 c' Diejenigen Cnnsunienlen, welche Ober 100.000 c* verbrauchen, zahlen als 
niedrigsten Satz 2 Thlr. 8 Sgr. — Anlagecapital 50.000 Thlr. 

W>»d (Rheinprcitssf n). Die Anstalt gehört den Erben Moritz Goddam. — Das Privi- 
legium ist im November 1844 auf 10 Jahre ertheilt und demnächst stillschweigend fortge- 
setzt, jedoch nur auf Hührenlegong zu Communalzwecken beschränkt. — Das Gas wird aus 
Thran und Harz dargestellt. — Fiir die öffentlichen Stra«*enfhmmen von 1 c* werden pro 
Flamme und Stunde 5 Pf. bezahlt. Preis für Private pro 1000 c' 13 Thlr. 26 Sgr. 8 Pf. 

Wien. A Die Gasanstalt zur Beleuchtung der Stadt Wien innerhalb der Linie gehört 
der Imperial-Conlinental-Gas-Associalion in London. Die öffentliche Beleuchtung daselbst 
ist der Gesellschaft auf die Dauer von 25% Jahren (vom 1. Februar 1852 bis 1. Novem- 
ber 1877) verpachtet worden. Erfolgt 3 Jahre vor Ablauf dieses Pachtverhältnisses keine 
Kündigung, so ist der Contract auf 5 Jahre prolongirt anzusehen. — Steinkoklenbetrieh. — 
Für eine ganznächtige öffentliche Strassenflanime von 5 c*, welche jährlich 3782 1 /* Stunden 
zu brennen hat, wird der Pauschalbetrag von 63 fl. pro Jnlir und für eine halbnachtige 
Flamme von 2040 jährlichen Brennstunden 34 fl. pro Jahr — für 1000 c' 3 fl. 20 kr. 
C.-M. bezahlt. — Wenn sich der Preis der Steinkohlen pr. Wiener Ceotocr auf 30 kr. 
ermassigt, so werden bei Berechnung für die üflentl ßeleuchtnng 10 pCl. nachgelassen. — 
Normalpreis für Private pr. 100 c* 26 bis 28 kr. C.-M. . also etwa 4 fl. 20 kr. pr. 1000 c J 
oesterr. Grössere Consumenlen erhalten 5, 7% und 10 pCt. Kahall. — Zahl der öffentl. 
Flammen Ende 1856 5640 und am Schlüsse des Verwaltungsjahres 1857 5982. 

B. Ausser eben erwähnter Gasanstalt befindet sich noch eine solche in der Vorstadt Gaud enz- 
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dorf. Dieselbe gehört der Österreich. Gasbeleuchtungs-Actien-Gesellschaft (seit 1 856 mit der 
deutschen Continental-Gnsgesellscliaft associirl) und dient vorläufig zur Beleuchtung einiger 
äusseren Vorstädte ; die Gesellschaft steht jedoch wegen Erweiterung des Rohrsystems nach 
der Stadt selbst in Unterhandlung. Der Gesellschaft ist das ausschliessliche Privilegium der 
Röhrenlegung in dem Pfarrbezirke Reindorf seitens des k. k. Ministeriums auf die Dauer 
von 12 Jahren, vom 23. Febr. 1854 ah, erlheilt worden. — Steinkohlenbetrieb. — Die 
öffentl. Strassenbeleuchtung geschieht auf Grund eines mit fünf, zu obigem Pfarrbezirke ge- 
hörigen Vorstadtgemeinden auf die Zeit von 25 Jahren abgeschlossenen Pachtvertrages; 
Dach Ablauf desselben kann eine Prolongation von 5 zu 5 Jahren einlreten, erfolgt diese 
aber nicht, so sind die Gemeinden verbunden, die zur öffentlichen Beleuchtung dienenden 
Laternen, Candelaber, Zweigröhren u. s. w. zum Schatzungswcrthe zu übernehmen. Für eine 
halbnächtige Gasflamme von 5 c stündl. Consumtion mit einer jährlichen Rrennzeit von 
2039 3 / 4 Stunden werden 25 fl. C.-M. und für die ganznächtige Flamme mit 3782 1 /, Stun- 
den jahrft. Brennzeit 50 fl. C.-M. bezahlt. Dieser Preis ermiissigt sich um 5 pCt. und 10 
pCt. , • sofern der Preis für einen Centner Wiener Kohlen loco Wien auf 36 und resp. 
30 kr. B. V. herabsinkt. Private zahlen pro 1000 c' engl 4 fl. 20 kr. C.-M. — Produc- 
tion 1857 13.677,700 c' und die Flammenzahl am Jahresschlüsse 2418. 

'Wlcübfkdetl. Eigentümerin : die Gasbeleuchtung» - Gesellschaft zu Wiesbaden. — 

Steinkohlenbetrieb. — Für 1300 Brennslunden der öffentl. Strassenflammen von 5c* werden bei 
280 — 300 Laternen 22 fl., bei 300 — 325 Laternen 19 fl 48 kr. und bei 325 — 350 La- 
ternen 17 fl. 49 kr. bezahlt. Normalpreis für Private pro 1000 c' engl. 5 fl. 54 kr. Städ- 
tische Gebäude zahlen 3 fl. 30 kr. und einige grösste Consumenten 5 fl. 42 kr. — Bau- 
und Betriebscapital Ende 1857 ca. 188.000 fl. — 1856 wurden 8,600,000 c' producirt bei 
ca. 4500 Flammen. 

WrinfttAP (Mecklenburg). Die Anstalt ward 1857 von Herrn Herrn. Weissflog in Ham- 
burg erbaut. Die Stadt hat das Recht, die Anstalt nach 30 Jahren, von Michaelis 1856 ab, 
gegen den Taxwert zu übernehmen, event. wird der Vertrag bei ErmSssigung der Gaspreise 
auf 10 Jahre prolongirt. — Steinkohlenbetrieb. — Für die öffentlichen Strassenflammen 
werden vor Mitternacht pro Flamme von 5 c' bei 12 Wachskerzen Leuchtkraft pro Stunde 
4 Pf. Mecklenh. und nach Mitternacht mit 5 Wachskerzen Leuchtkraft 2 Vf W* pro Stunde 
bezahlt. Normalpreis für Private 2 Thlr. 28 Schl. Mecklenb. B. pro 1000 c‘ engl. Oeffenti. 
Gebäude zahlen l*/i Thlr. — Anlagecapilal ca. 55.000 Thlr. Mecklenb. B. 

Witten (Mecklenburg). Die Anstalt ward 1857 von der Wiltener Gxs-Actien-Gesell- 
schafi erbaut. Die 8ladt hat sich mit einem Fünftel =r 8000 Thlr. an dem Unternehmen 
beiheiligt und hat das Recht, die Anstalt nach 10 Jahren ihres Bestehens durch Ankauf der 
Actien zum Schätzungswerthe an sich zu bringen. — Steinkohlenbetrieb. — Für 900 Brenn- 
standen einer öffentlichen Slrnssrnflarnme von 6 c' werden 10 Thlr. bezahlt. — Privatpreis 
pro 1000 c' preuss. 3 Thlr. Grössere Consumenten erhalten bei einem Jahresverbrauche 
für über 1000 Thlr. 10 pCt. Rabatt. — Actiencapital 40,000 Thlr. 

Wlttatorh (Preussen). Die S adt hat mit einem Aufwand von 30,000 Thlr. eine Holz- 
gasunstalt unternommen, deren Eröffnung auf 15. December v. Js. festgesetzt war. 

'WolffABt (Pommern). Eine Actiengcsellschafl beabsichtiget, unter Garantie der Com- 
mune die Stadt mit Sleinkohlengas zu beleuchten. 

TOTßrfttlurff (Bayern). Eigenthümerin der von Hrn. L. A. Riedinger aasgeführten Anstalt : 
die Stadt. — Das Gas wird aus Kiefernholz bereitet. — 1000 c 4 für die öffentliche Be- 
leuchtung kosten 4 fl. Normalpreis für Private 6 fl. für 1000 c' bayer. Anlagecapital 
250,000 fl — Production 1856 10,000,000 c 4 — Ende 1858 4208 Privatflammen und 489 
Öffentl., zusammen 4697 Flammen. Gegenwärtig 350 ßtrassenflammen und 5105 Privatflammen. 
Zinsen im letzten Betriebsjahre 8 pCt. 

Zelts (Sachsen). Der Magistrat schloss mit Hrn. II. P. Stephcnson aus London einen Con- 
tract bezüglich der Errichtung einer Steinkohlengasanstall ah. 

Zittau (Sachsen). Die Anstalt ward 1857 aus städtischen Mitteln erbaut. — Stein- 
kohlenbetrieb. — Private zahlen pro 1000 c 4 sacht. 2 Thlr. 20 S*r., 2 Thlr. 10 Sgr. und 
als niedrigten Preis 2 Thlr.; letzterer Treis gilt auch für öffentliche Gebäude. — Anlage- 
capital ca. 80,000 Thlr. 

Zwickau (Sachsen). Eigentümer: der Gasbeleuchtungsverein für die 8tadt Zwickau. 
— Steinkohlenbetrieb. — Oeffenti. Strassenflammen consumiren pro Flamme und Stunde 
4*/ ? c' engl. — 1000 c 4 engl, zur öffentl. Beleuchtung kosten 2 f /j Thlr. Private zahlen 

pro 1000 c' engl, als Normalpreis 3 Thlr. und erhallen hei einer Consumtion von 350.000 c' 
10 pCt. Rabatt. — Capital 50,000 Thlr. — 1856 wurden 3,000,000 c‘ engl, producirt. 


Druck von Dr. C. Welf * Sohn ln München. Elfcnlhüajer : K. Oldeabetri la ■Hachen. 
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Journal für Gasbeleuchtung 

und 

verwandte Beleuchtungsarten. , :l 


Monatschrift 

redigirt von 

N. H. Schilling, A. Schels, 

fircrtor 4er CMbtl«uchtiags<6*sellKh*ri In Mönchen. SecretKr des poljtechnlichen Vereins In mache«. 


iboDnemenU. 

* Jlkrikk 4 RU! r. I« Rn. 

RslbJIkillek I Itklt. 14 lf|>- 
Dm Ataaacneit kann sUttlndca bei allen Beeh- 
handluftn udPeeUaternDeaUchlaadsand dei A eilen de». 
Kipedltioa des Jeeraeli fix «aiheJeechtuor la der 
Bechdnkckerel een De. C. Welf * lehn In Mischen. 
KifeoUtCnier : ft. Olden benv(. 


bunt«. 

Der Inseretleaepreis betrögt : 
ftr eine gante Octa vielte t ftthlr. — Hgr. 

„ „ halbe „ 4 „ — „ 

N „ viertel M * „ — N 

M „ achtel n l ,, •— w 

kleinere ftnebtheile der Seite können nicht berlck- 
ilehUiet werden ; bei Wlederheleng einer lateraler wird 
nur die Hilft« berechnet , flr dieselben )edech nach die 
nebenstehend« innere Seit« des Losch läge« benfltzt. 


Das Institut 

zur allgemeinsten Anwendung brennbarer Gase für den Haushalt, 
für die Technik wie für die Fabrikation 

von 

R. W. Eimer 

in 

Berlin, 

Zimmerstrasse Nr. 78, i, 

empfiehlt sein Lager 

Transportabler Gaa-Koch-Apparate der verschiedensten Construction und Grosso, in 
Blech, Messing und Gusseisen, einfsch und elegant lackirt und broocirt, Plateaus und Auf- 
sltae mit mehreren Brennern, Rechauds und Thee-Coraforta in grösster Auswahl. 

Gm-, Koch-, Back- und Brat-Heerd« ln allen Grössen, für einen Haus- 
stand von 10 bia 50 Personen, mit Vorrichtungen sum Kaffeebraunen, Erbitten der Plätt- 
eisen, Spiegel- und Pfannenbratöfen. 

Gaa-Helz-Oefen und Kamine in einfachen und eleganten Formen, xur Ileisnng 
kleiner und grosser Wohn-, Schief- und Gerderobenaimmer , Corridors, Salons, Concert- 
Ball- und VersammlungsAle, insbesondere aber für Kirchen jeder Grösse: 

Klrcken-Heia -Kamine, nach eigener Erfindung, welche die Fabrik bisher eiuaig 
und allein gefertigt, und auf dem Continent tur praktischen Anwendung gebracht hat. 

Gasapparate aller Art fllr Gewerbtreibende, tum Erbitten der FUtt-, Bügel- 
und Brenneisen, für Hausfrauen, Schneider, Hutmacher, Friseurs, Blumenfabrikanten, Buch- 
binder, Galanterie- und Lederarbeiter, tarn Sieden und W arnihalten des Leimes etc., wie 
der Decoctorien für Apothekerund Conditoren, ferner tum Erbitten der Walten und Pressen 
für Appreteurs, Kammmacher und Vergolder, der Stempel- und Vergolde-Platten, aum Glftnteu 
dea Siegellackes und tu vielem Anderen. 

Qaeapparato für Apotheker, Chemiker und chemische Laboratorien, aum 
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Ersatz der Spirittislampe mit Runddocht, der Btrzclius Lampe, mit und ohne Träger und 
Schornstein, Verbrennungs-Apparate zur organischen Analyse, . zum Abdampfen, Laborations- 
Apparate mit Statif, doppelten beweglichen Brennern, Trägern und Schornsteinen, Glasbiege-, 
Glasblase-, Glüh-, Löth- und Schmelz-Apparate, Gas-Gebläse in allen Grössen, auch mit 
Speisung erhitzter Luft, wie Sauer- und Wasserstoff- GeblAse. 

Luft-, Warm- Wasser-, Dampf-, Douche-, Brause-, Sitz- und Reise- 
Bäder, mit und ohne Gasheizung, einfach und in eleganter Ausführung. 

Wärm-Schränke mit Gasheizung, zum Warmhalten von Speisen, zur Erwär- 
mung der Wilsche in Bade- und Krankenzimmern. 

Desinfections-Schränke mit Gasheizung, für Strafanstalten, Arbeit*- und Kran- 
kenhäuser, zur Vertilgung des Ungeziefers aus Kleidern und Wäsche. 

Gas- Absenge- und Trocknen-Maschinen, für Gaze, Tüll anglais, de laines, 

Baumwoll- und Halbwollstoffen aller Art und in allen Breiten. 

Die Fabrik Übernimmt auch die Anlage von Brenngas -Erzeugungs- Apparaten zum 
Hüttenbetrieb, zum Rösten der Erze und Schmelzen der Metalle; für Glashütten- und Por- 
zellan-Oefen etc. ebenso von Leuchtgas-Erzeugungs-Apparaten aus Steinkohlen, Holz, Harz 
und Oel, für ganze Städte, grössere Etablissements; sowie die Gasbeleuchtungs-Einrichtun- 
gen einzelner Piecen, ganzer Häuser, Theater, Fabriken &c., and liefert alle dazu gehöri- 
gen Gegenstände und Werkzeugo für Gasanstalten und Privatleute. — Ein reich aasortirtes 
Lager gestattet die grösste Auswahl von Gaskronen, Lampen, Candelabem , Wand- und 
Hinge-Leuchtern, Laternen auf Stützen und Kandelabern, Schaufenster-Laternen und Am- 
peln, Glas-Rcüectoren in Schaufenstern, mit Luft-Absugs-Vorrichtung, um das Anlaufen der 
Scheiben, wie der Silber- und Goldwaaren zu verhüten, ferner Gaskronen für Zimmer, Säle 
und Theater, mit Ventilations-Vorrichtung, um die Wärme und verdorbene Luft aus solchen 
Räumen zu entfernen, und frische Luft zuzufUhren, ohne Zugluft zu veranlassen ; Gasbrenner 
aller Art, Gasfittings und Gas-llluminations-Gegeustände , letztere such leihweise. Ac. Jtc 


Die Fabrik für Gasbeleuchtung! • und Wasser -Anlagen 

von * x 

SCHAFFER & WALCKER 

in BERLIN 

empfiehlt ihr umfangreiches Lager von Bedarf für Gas-Anstalten, resp. Anfertigung desselben, als : 
Kandelaber, Laternenträger, in den verschiedensten Mustern, schattenlose guss- schmiede- 
eiserne, kupferne und Bldbhlaternen , sowie Signal- Weichen- und Locomotiv - Laternen, 
Gasmesser (Uhren) von den kleinsten bis zum grössten Stationa- Gasmesser, Manometer, 
Photometer, Experimental - Gasmesser und Gasregulatoren. Ferner schmiedeeiserne Röhren 
u. dgl. Verbindungsstücke, Kupfer-, Messing-, Zinn-, Blei- und Compositionarohr und die 
dazu nöthigen Verschraubungen (Fittings), Hähne, Brenner etc.. — Gaslampen von den ein- 
fachsten Armen bis zu den feinsten und grössten Kronen für Theater und grosse 6äle in 
Bronce, Zinncomposition , Steinpappe etc., sowie Illuminations - Gegenstände als Namens- 
züge , Wappen, Sonnen, Sterne etc. nach vorhandenen oder zu erthcilenden Zeichnungen. 
Gaskamine zur Kirchenheizung, Gasöfen, Gaskochherde und Bratöfen, Kochapparate für 
Küchen und chemische Laboratorien (üuttsen’sche Brenner) nach den anerkanntesten Syste- 
men , Dary'sche Sicherheitslampen etc. 

Besonders aufmerksam macht dieselbe noch auf ihre in Deutschland eingefÜbrten 

Argand’schen Porzellan - Brenner 

welche vermöge der zweckmässigen Fabrications- Einrichtung mit Rthlr. 7 pr. Dutzend 
erlassen werden. 

Die Fabrik übernimmt auch Gasbeleuchtungs-Einrichtungen in Fabriken und grossen 
Etablissements und ist vermöge ihres bedeutenden Lagers der dazu gehörigen Gegenstände 
im Stande, dieselben aufe schnellste und billigste auszuführen. 

Für neu einzurichtende Gas Anstalten empfiehlt sie sich den Unternehmern zur Lie- 
ferung und Anbringung der sämmtlichen hierin angeführten Gegenstände, sowohl für 
Strassen, als auch für Hauseinrichtungen. Ebenso liefert sie sämmtliche Werkzeuge zu 
diesem Behuf«, als Feldschmieden, Kluppen, Zangen etc. und bewilligt je nach Grösse der 
Aufträge eineu angemessenen Rabatt. 


Ucber englische and Zwickauer Gaskohlen.' m 

Die Chamott- Retorten- and Stein -Fabrik 

ron F. B. Oest’a Wlttwe u. Comp., Berlin, 

Hchönhatutr- Alice 198, 

erlaubt sich ihre Fabrikate, als Chamott-Retorten xur Gas- und Mineralöl-Bereitung, 
so wie Cbamottsteine in jeder beliebigen Form und GrSsse in empfehlen. Yon den gang- 
barsten Sorten wird Lager gehalten und für solche sowohl als für etwa bestellte Gegen- 
stände die billigsten Preise berechnet. Auftrüge werden ohne Verzug effektuirL 

Die empfohlenen Fabrikate haben sich überall, so auch bei den hiesigen städtischen 
Gasanstalten als vorzüglich gut und feuerbeständig bewährt und kann die Fabrik in dieser 
Beziehung die günstigsten Zeugnisse von mehreren der renommirtesten Gas-Erlenchtnngs- 
Anstalten und anderen Etablissements vorlegen (beibringen.) 

Die von uns gefertigten Gasretorten haben bei zweckmässiger Behandlung meist 
2 bis 3 Jahre im Betriebe beim stärksten Feuer ausgehaltcn und die von uns seit län- 
gerer Zeit angewendete eingebrannte Emaillirung der Retorten im Innern hat sich büchst 
nützlich erwiesen, indem die Entfernung des Graphits bedeutend erleichtert wird. 


ASCHEMANN & FRICKE 

ln Berlin 

Fabrik für Gasbeleuchtungs - Gegenstände und Bronzewaaren, 

empfehlen für Gm- Anstalten ihr Lager, resp. Anfertigung von Fittings, Kandelabern, Lar 
ternen, Beleuchtungsgegenständen, von den einfachsten Armen , bis tu, den feinsten und 
reichsten Kronen, in beliebiger Grösse, in Bronze, Zink und Steinpappe, Kocb- und Heia* 
ap parate, sowie alle in dieses Fach einschlagende Artikel. — Auch liefern wir für Ein- 
richtung neuer Gasbeleuchtungs- Anlagen alle dazu nöthigen Werkzeuge, und bewilligen je 
nach Grösse der Bestellung den üblichen Rabatt. 


Loy & Comp., 

Mechaniker und Gas-Ingenieure. 

Berlin, Grenadlr-Straase Nr. 43. 

Fabrik und Lager 

für Gasmesser, Gas-Fittings und Gasbeleuchtungs- Gegen stände, Laternen jeder Art vollständig 
mit Halter oder Candelaber, Apparat-Manometer, Manometer in Etuis, Pbotometer, specifiscbe 
Gewichts-Gasometer, Apparate zur Analyse des Leuchtgases, Experimentir- Gasmesser mit and 
ohne Photometer, Gasmesser unter Glas, Registrirende Druckmesser zur graphischen Dar- 
stellung des Druckes etc. etc. 


Ueber englische und Zwickauer Gaskohlen.*) 

Zur Entscheidung der Frage: ob im n&chstkommenden 
Betriebsjahre 18”/«o in der Gasanstalt zu Chemnitz englische 
oder Zwickauer Gaskohlen angewendet werden sollen, sind 
die nachfolgenden Berechnungen angestellt worden. 

Bemerknng: 1 Dresdner Scheffel = 7900 Cubikzoll sächs. ungefähr gleich eiset 


*) Diese Abhandlung ist aus einer speziellen Veranlagung hervorgegangen, und achlioeat 
an voranagegangene mündliche Debatten an. Darum die Form, welche sie hat; 
darum auch das spezielle Eingehen auf die beiden ersten falschen Berechnungs- 
methoden. 
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halben Berliner Tonne. Nachstehend sind eiet« Cubikfuse elchs. gemeint. 
1000 c' sitchs. sind gleich 733 c' preuss. oder 800 o' engl. 

Gasmenge und Brennmaterial ans bester Zwickaner Kokte. 

Nach Ausweis der täglichen Betriebsrapporte wurden verwendet: 


Steinkohlen 

Braun- 

kohlen 

— 1 - *5 

*ur Feuerung der Oefen. 




] i Ja 
’S 8 . 

8*8 


Coke 


JO 

nur uasgewmnung 



© 

M 

S 

Zwick. 

Cannel. 

1. Cl. 

-a > •- 
o • ß 

u: .5 

•o 

engl. 

Zwick. 

Cannel. 

■ 

28% 

3 


3 

12% 

5% 

_ 

- 

34% 

— 

— 

1% 

13 

3% 

— 

— 

28% 

5 

— 

1 

10 

4% 

— 

4% 

36 
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2% 

9 

4% 


1 7» 

31% 

3 



3 

10 

5% 

— 

1 
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— 

8% 

10 

6% 

— 

— 
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2% 

11 

47, 

— 

— 

36% 

— 

— 

1% 

8% 

8 

— 

— 

35 

— 

4 

3 

10 

4 

— 

— 

35% 

— 

— 

3% 

8% 

6% 

— 

— 

34V, 

— 

4 

6 

15 

2 

— . 

— 

82 

— 

— 

2% 

12 

5 

— 

— 

30 

— 

4 

3% 

7 

3 

3% 

— 

34% 

— 

— 

3% 

12 

5 

— 

— 

37 

— 

4 

4 

12 

4 
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36 

— 

— 

3% 

12 

4% 


— 

|537’/, 

13 

20 || 47 

172'/, 

75% 

3% 

7 


3 Oefen, zwei zu 7, 
und einer za 3 Retorten 
im Ganzen 

17 Chamotte - Retorten. 
Februar 1859. 


Den 13. Tag 
Nacht 

„ 16. Tag 

Nacht 

» 17- Tag 

Nacht 

„ 18. Tag 

Nacht 

» 19- Tag 

Nacht 

„ 20. Tag 

Nacht 

„ 21. Tag 

Nacht 

„ 22. Tag 

Nacht 


Jeder Scheffel Zwickaner Pechkohlen wog 177 Zollpfund. 

Der Stationsgasmesser zeigte: 

15. Februar früh 7 Uhr 13,134,600 c' 

22. Februar Ende der Nachtschicht ...... 13,648,300 c' 


In vorstehenden 8 Arbeitstagen wurde Gas erzeugt 
Dazu haben geliefert : 13Schffi. Cannel Kohlen kl 100 — 14,300c' 
„ „ „ 20Schffl. Braunkohle k 450 — 9,000 c' 


513,700 c' 


23,300 c' 


So dass die Zwickaner Kohlen (537 '/, Scheffel genau 

gewogen 95,137’/, Zollpfund 490,400 c' 

gegeben haben. 

Der Scheffel dieser frisch aus der Grube (Hoffnungsschacht) verar- 
beiteten Zwickauer Pechkohlen hat also 

912,56 c' sächs. vollkommen gereinigtes Gas geliefert, 

(100 Z.-Pfd. Kohle gaben 515’/, c' gereinigtes Gas) 
ohne dass dem Betriebs -Personal vorher irgend die geringste Andeutung 
gegeben worden ist , es komme darauf an , mit diesen Kohlen die Gas- 
menge, welche sie liefern können, genau zu erproben. 

Ksstsa für das Brennmaterial nr Gaserzeugung ans Zwickaner Kehlen. 

In vorstehenden 8 Arbeitstagen (vom 15. bis 22. Februar 1859 beide 
inclusive) int zur Erzeugung von 


Digitizedby Google 



214 


lieber englische and Zwickauer QsskoMea. 


Am 20. Januar früh 7 XJhr zeigte der Stations-Gasmesser 11,080,300 c'. 
„27, „ Ende der Nachtschicht . . . . .v . 11,728,800 c'. 

so dass obige Kohlen . . . 648,500 c' 

gereinigtes Gas geliefert haben. 

GaBertrag: 100 Z.-Pfd. englische Kohlen gaben 649,35 c' Gas. 
(648,5 mal 154 Z.-Pfd. im Ganzen 99869 Z.-Pfd. lieferten 648,500 c' gerei- 
nigtes Gas.) 

Der Scheffel englische Kohlen wiegt genau 171 Pfd. Daraus folgt, 
dass obige 99869 Z.-Pfd. 584 Dresdner Scheffel gewesen sind und dass 
1 genauer Dresdner Scheffel 1110,44 c' Gas ergab. 

lostei für das Brennmaterial mr Gaserzeugung au englischer Kehle. 

In vorstehenden 8 Arbeitstagen (vom 20. bis 27. Januar 1859, beide 
inclusive) ist zur Erzeugung von 

648,500 c' gereinigten Gases 

aus englischer Old Shields Coals an Brennmaterial verbraucht worden: 

1) Zwickauer Kohle 5 Scheffel & 14 Ngr. 70 Ngr. 

2) Würschnitzer ordinäre Kohle 48 Scheffel h 13 Ngr. . . 624 „ 

3) Coke aus englischer Kohle 245'/, Scheffel it 17'/, Ngr. . 4291,88 „ 

4) Coke aus Zwickauer Kohle 46 Scheffel h 10 Ngr. . . . 460 „ 

Summa: 5446 Ngr. 

Das Brennmaterial für 1000 c‘ Gas aus englischer Kohle hat also 
gekostet: (8,39 Ngr.) — 8'/, Ngr. 

(Darnach kosten 1000 c' Gas an Brennmaterial aus bester frischer 
Zwickauer Steinkohle ebensoviel wie aus 12 Monat alter englischer Stein- 
kohle, nemlich 8'/, Ngr. nach den jetzigen hiesigen Localpreisen der Brenn- 
materialien). 

Pro Retorte in 24 Stunden 

(8 Arbeitstage h 17 Retorten = 136 Retortentagen ergaben 648,500 c' ge- 
reinigtes Gas) also aus englischer Kohle 4768,2 c', so dass jede ein- 
zelne Retorte unter Umständen, welche den Zwickauer Kohlen am gün- 
stigsten, dagegen den englischen Kohlen am ungünstigsten sind, in 24 
Stunden nahehin 1000 c' Gas (genau 991 c') mehr giebt, wenn sie mit 
englischen Kohlen beschickt wird. 

Vergleiehug des Ertrags- Werthes der eiglisckei and Zwicksoer Kohle». 

Wenn der Geldwerth und die Menge aller überhaupt verwert- 
baren Producte, die aus jeder Kohlensorte gewonnen werden, für jede 
Sorte in Geld ausgedrückt, summirt werden, so ergeben sich daraus Zahlen, 
welche die wahren Werthe der Kohlensorten sind. Erweisen sich die Ge- 
winnungskosten verschieden, so müssen die Differenzen derselben in Rech- 
nung gestellt werden. 

I. Welchen Geldwerth ergeben die Zwickauer besten frischen 
Pechkohlen? 
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Ein genauer Dresdner Scheffel giebt: 

1) Gas , höchstens 900 c' k y, 0 «o Rthlr. = 54 Ngr. 

(bei 800 cf Ertrag jedoch nur 48 Ngr.) 

2) Coke V/„ Scheffel k 10 Ngr. = 11 „ 

3) Theer (6% vom Gewicht der Kohle) 10 Pfd. pro Scheffel 

(100 Pfd. k 20 Ngr.) sind = 2 „ 

, . Summa: 67 Ngr. 

Davon gehen ab die Gewinnungskosten: 

1) Brennmaterial (8 1 , , Ngr. k 1000 c' Gas) macht 

flir 900 cf . r 7,50 Ngr. 

2) Arbeitslohn (9 Arbeitertage k '/, Rthlr.) auf 60, 000c' 

Gas in 24 Stunden macht fUr obige 900 c' 2,02 „ 

3) Retortenverbrauch und Ofenreparatur. 1000 Re- 

tortentage kosten 100 Rthlr., also 1 Retortentag 
= 3 Ngr. — Die Retorte liefert pro Tag 
3700 c' Gas, macht für obige 900 cf . . 0,73 „ 

ab Gewinnungskosten 10,25 Ngr. 

bleibt pro Scheffel Zwickauer Kohle Brutto - Ertrag = . . . 56,75 Ngr. 
(werden jedoch nur 800 c' Gas angenommen, so ist der Ertrag nur 50,75 Ngr.) 
II. Welchen Geldwerth ergeben mittelmfissige englische Gas- 


kohlen? 

Ein genauer Dresdner Scheffel giebt: 

1) Gas durchschnittlich 1100 c' & Rthlr. — 66 Ngr. 

(bei nur 1000 c' Gas jedoch nur 60 Ngr.) 

2) Coke 2'/n Scheffel k 15 Ngr. =r . . 31,50 „ , 

3) Theer 4 ” , vom Gewicht der Kohle = 6,8 Pfd. pro Scheffel 

(100 Pfd. k 20 Ngr. Verkaufspreis) ....... 1,36 „ 


Summa: 98,86 Ngr. 

Davon gehen ab die Gewinnungskosten: 

1) Brennmaterial (8*/, Ngr. k 1000 c' Gas) macht 

für 1100 c' 9,17 Ngr. 

2) Arbeitslohn (9 Arbeitslöhne k ■/, Rthlr. machen 

in 24 Stunden 80,000 c' Gas, also kosten 
80,000 c' 135 Ngr.) macht für 1100 c' . . 1,85 ,, 

3) Retortenverbrauch und Ofenreparatur. 1000 Re- 

tortentage kosten 100 Rthlr., also ein Retorten- 
tag 3 Ngr. Die Retorte liefert pro Tag durch- 
schnittlich im allerungünstigsten Falle 4700 c'. 

Dies macht für obige 1100 c' 0,70 „ 

ab Gewinnungskosten 11,72 Ngr. 
bleibt für 1 Scheffel englische Kohlen Brutto-Ertrag .... 87,14 Ngr. 
werden jedoch nur 1000 o' Gas angenommen, so ist der Ertrag nur 81,14Ngr. 
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Abgesehen davon, dass in dieser Rechnung, was die Gasmenge an- 
betrifft, die Zwickauer Kohle so hoch, wie im grossen Durchschnitt kaum 
ausführbar in Ansatz gebracht, Überhaupt sehr begünstigt ist, abgesehen 
auch davon, dass das Hanptnebenproduct ans den Kohlen, die Coke, bei 
der Zwickauer Kohle, im Volumen und im Werth durch das Lagern zehn- 
fach so viel verliert als die Coke aus englischer Kohle, ergiebt sich aus 
vorstehender Rechnung, dass für die Gasanstalt der Einkaufswerth der 
beiden Kohlensorten sich genau wie die vorstehend ermittelten Zahlen ver- 
hält. Nämlich: 

Wenn 1 Dresdner Scheffel ganz mittelmässiger englischer Gaskohlen 
für 87,12 Ngr. zu kaufen wäre, so könnte man für 1 Dresdner Scheffel 
allerbester ganz frischer Zwickauer Gagkohlen geben 56,75 Ngr. Das 
Preisverhältniss zwischen mittelmässiger englischer Gaskohle und bester 
Zwickauer Gaskohle wäre dann: 

A) Wenn 1 Dresdner Scheffel englischer Gaskohle 30 Ngr. kostet, 
so kann 

B) 1 Dresdner Scheffel bester Zwickauer Gaskohle 19'/, Ngr. kosten. 

Zieht man dabei in Betracht, dass die Ertragswerthe nach jeder 

Seite hin leicht um 10V# schwanken können, 

dass also zu A . . 33 Ngr. 
und zu B . ... IV/, „ ; 

als wahre Werthe angesetzt werden müssen, und dass der Verkauf der 
Coke aus Zwickauer Kohle sehr unsicher und sein Volumen schnell schwin- 
dend ist, so erscheint es rathsam, dass die Gasanstalt so lange englische 
Kohlen verarbeitet, bjs die allerbesten Zwickauer Gaskohlen im 
Vergleich zu guten englischen Gaskohlen weniger als die Hälfte im An- 
kaufspreise kosten. Soll die vorstehende Berechnung, bei Entscheidung 
der Frage: welche Kohlensorte ist für das nächst bevorstehende Betriebs- 
jahr anzukaufen? zu Grunde gelegt werden, so bleibt noch zu erwägen, 
dass die vorstehend als erreichbar in Ansatz gebrachten Ertragsmengen, 
(die Gasmenge und die Cokesmenge) nur erzielt werden können, wenn 
Coke aus englischer Kohle als Hauptbrennmaterial verwendet werden kann. 
Fehlt diese englische Coke zur Feuerung der Retorten -Oefen ganz, so 
wird sich der Ertrag beider Kohlensorten erheblich schlechter, ganz beson- 
ders schlechter aber für die Zwickauer Kohlen stellen. Die Zwickauer 
Kohlen brauchen zur vollständigen Destillation 7, bis V,Zeit (oder Brenn- 
material) mehr als die englischen Kohlen. Nur mit Steinkohlen und mit 
Coke aus Zwickauer Kohlen allein ist die, bei obiger Rechnung voraus- 
gesetzte Temperatur der Retorten, überhaupt nicht erreichbar. 

Angenommen, die Gasanstalt sei nicht im Besitz von Coke aus 
englischen Kohlen, und müsste die Retortenöfen mit Zwickauer Coke und 
Steinkohlen heizen, so wird sich ergeben, dass aus den besten Zwickauer 
Kohlen pro Scheffel, nicht wie vorstehend angenommen ist, 900 o' Gas, 
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sondern kaum 700 & Gas gewonnen werden, und dass diesem Verhältnis 
gemäss die Erzeugungskosten für gleiche Gasmengen steigen. 

Es bleibt ferner auch zu erwägen , ob sichere Aussicht vorhanden 
ist, dass die besten Zwickauer Gaskohlen fortdauernd zu 13 bis 14 Ngr. 
pro Scheffel anzukaufen sein würden. 

Die Lichtstärke des aus beiden Kohlensorten erzeugten Gases ist 
fast genau gleich. Bei 1100 c' für englische Kohlen und 900 c' für 
Zwickauer Kohlen pro Scheffel ist die Lichtstärke des Gases aus englischen 
Kohlen etwas grösser. 

Aus Vorstehendem geht nun ferner hervor: 
a) 1 Scheffel Zwickauer Kohlen liefert verarbeitet einen 


Geldertrag von 56,75 Ngr. 

b) 1 Scheffel englischer Kohlen aber 87,14 Ngr. 


Ab der Einkaufspreis englischer Kohlen pro Scheffel . 30,00 ,, 

bleibt Reinertrag von 1 Scheffel englischer Kohlen . 57,14 Ngr. 
so dass es nach dieser Rechnung einträglicher zu sein scheint, einen 
Scheffel englischer Kohlen mit 1 Rthlr. zu kaufen als Zwickauer Koh- 
len zu verarbeiten, selbst wenn man dieselben ganz unentgeltlich geliefert 
(geschenkt) erhielte. 

Diese Rechnung zeigt sich jedoch als falsch, so bald man sich die 
Frage so Btellt: ob mit demselben Betriebscapital mehr Geldertrag erzielt 
wird, wenn man z. B. 1 Rthlr. Kapital zum Ankauf von englischen oder 
von Zwickauer Kohlen verwendet. Mit Zugrundelegung obiger Ertrags- 
Zahlen und dem jetzigen hiesigen Kohlenpreise (30 Ngr. für 1 Scheffel 
englische und 15 Ngr. für 1 Scheffel Zwickauer beste Kohlen) lautet 
dann die Antwort ganz anders. 

a) für 1 Thlr. (30 Ngr.) erhält man 2 Scheffel Zwickauer 

beste Pechkohlen, dieselben ergeben nach vorstehender 
Berechnung einen Geldertrag von 2mal 56,75 Ngr. und 
nach Abzug des Ankaufspreises von 2mal 15 Ngr. einen 
Reinertrag von 83,50 Ngr. 

b) für 1 Thlr. (30 Ngr.) erhält man nur 1 Scheffel englische 

Kohlen, derselbe ergiebt nach vorstehender Berechnung 
einen Geldertrag von 87,14 Ngr. und nach Abzug des 
Ankaufspreises von 30 Ngr. einen Reinertrag von . 57,14 „ 

Ein Thaler angelegt in Zwickauer Kohlen giebt also 26,36 Ngr. 
Reinertrag mehr, als durch Ankauf von englischen Gaskohlen. — 
Jedoch auch diese Rechnung ist falsch. 

Zur definitiven Entscheidung vorstehender , anscheinend sich sehr 
widersprechender Rechnungs- Resultate wird nun die nachfolgende Berech- 
nung dienen müssen. 

Die Gasanstalt muss im nächsten Betriebsjahre circa 28 Millionen 
Cubikfuss Gas erzeugen. Mit Zugrundelegung genau derselben Ertrags- 
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zahlen, wie eie vorstehend ermittelt sind, ergeben sich daraus folgende 
Resultate. 

Bedarf: 28 Millionen Cubikfuss Gas für das Betriebsjahr 18”/,,.. 

A. Wenn Zwickauer Kohlen angewendet werden: 

Zu 28 Millionen Cubikfuss Gas sind erforderlich (angenommen, dass 
der Scheffel Zwickauer Kohlen nur 800 c' Gas liefert) im Ganzen 35000 
Scheffel 4 % Thaler Ankaufspreis. 

Nach vorstehender Ertragsberechnung liefern diese 35000 Scheffel 
Zwickauer Kohlen, den durchschnittlichen Gas Verkaufspreis wie vorstehend 
zu 2 Thaler pro 1000 c' angenommen, einen Brutto-G eidertrag von 

(35000 Scheffel 4 50,75 Ngr.) . . , , . 59208 ’/, Thlr. 

Ab der Ankaufspreis wie er jetzt ist, 35000 Schffl. 4 '/, Thlr. 17500 „ 

bleibt Reinertrag bei Zwickauer Kohlen: 41708'/, Thlr. 

B. Wenn englische Kohlen angewendet werden: 

Zu 28 Millionen Cubikfuss Gas sind erforderlich (angenommen, dass 
der Scheffel englischer Kohlen nur 1000 Cubikfuss Gas liefest) im Ganzen 
28,000 Scheffel 4 1 Rthlr. Ankaufspreis. 

Nach vorstehender Ertrags-Berechnung liefern diese 28,000 Scheffel 
englischer Kohlen, bei demselben Durchschnitts-Gasverkanfspreise von 2 
Thalern pro 1000 Cubikfuss einen Brutto-Geldertrag von (28,000 Scheffel 


4 81,14 Ngr.) 75,730’/. Thlr. 

Ab der Einkaufspreis 28,000 Schefft l 4 1 Thlr. , . . . 28,000 „ 

bleibt Reinertrag bei englischen Kohlen: 47,730’/, Thlr. 
Die englischen Kohlen rentiren also besser um: 6022', Thlr. 

H. Born. 


Theer-Gewinnung und Verarbeitung 

von 

P Wagenmann 

Ingenieur in Neuwied. 

Beifolgende Betriebs- Arbeit , welche ich in Gemeinschaft mit Herrn 
Dr. B., Director der Gewerbe-Schule in B., Herrn R., Apothekenbesitzer in 
W. und Herrn B. in N. im Laufe dieses Jahres gemacht hahe, giebt eine 
genaue Uebersicht über die Ausbeute und Verluste bei der Theer-Rectification. 

Der Versuch fand statt Ende Februar 1859 mit einer Batterie von 
16 Retorten. 

Anheizen. Dasselbe findet beim Betrieb alle 6 Monate statt, nach- 
dem die Batterieen zur Reparatur ausser Thätigkeit gesetzt werden; erfor- 
derlich sind 16 Malter Steinkohlen 4 Thlr. 1/, — auf 160 Betriebstage 
vertheilt per Tag Sgr. 4. — 
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Bedienung pro 24 Stunden. 


2 Heizer h Sgr. 12. Thlr. — 24 Sgr. 

8 Lademänner . . 2 & »12. » — 24 „ 


' s 6 ä ,»11- „ 2. 6 „ 

2 Jungen zum Zerkleinern des Materials: & „ 6. „ — 12 ,', 

16 Betörten in 24 Stunden in Summa: Thlr. 4. 6 Sgr. 

Material. Zum Laden in 24 Stunden 77 Bergscheffcl k Sgr. 6 per 
Scheffel (Förderungskosten des Georgs Bitumen) macht in Summa: Thlr. 
15. 12 Sgr. 

Heizung zur Destillation und Trocknung des Rohmaterials. 

8 Malter Steinkohlen .... Thlr. 10. 20 Sgr. 

4 Malter Braunkohlen .... „ — 24 „ 

Summa: Thlr. TT7 14 Sgr. 

Gesammtkostcn des Batteriebetriebes . . . Thlr. 31. 6 Sgr. 

Ausbeute, 388 Quart Theer oder 806 Pfd. 

Also 100 Pfd. Theer kosten Thlr. 3. 26 Sgr. 

NB. Beim Betriebe mit 32 Retorten sind erforderlich statt 16 Mann 
nur 10 Mann, was die Kosten täglich um Thlr. 2. 8 Sgr. reducirt, demnach 
100 Pfd. Theer nur Thlr. 3. 22 Sgr. kosten. 

Bei trockener Braunkohle braucht man zur Destillation in 24 Stunden 
nur 4 Malter Steinkohlen und 16 Malter Braunkohlen, in Summa Thlr. 8. 
16 Sgr. statt Thlr. 11. 14 Sgr. was den Theer-Preis auf Thlr. 3. 11 Sgr. 
reduzirt. 

Der Versuch wurde 5 Tage fortgesetzt und lieferte 2150 Quart Theer 
prima Qualität von 0,850—0,860 spez. Gewicht aus 427 Bergscheffel Schiefer 
resp. 5 Quart per Scheffel. 

Dieser Theer wird gewaschen und destillirt mit Dampf, die Blasen 
halten 1500 Quart, wesshalb 2mal destillirt wird. 

Ausbeute an reinem entwässerten rohen Ocl und Paraffin. 

900 Quart rohes Oel. 

1020 Quart rohes Paraffin, 
zusammen: 1920 Quart, 

mithin 230 Quart Verlust = 11°4. 

Die 900 Quart rohes Oel geben nach der Behandlung mit Lauge, 
Säure und Soda, 800 Quart Oel von 0,850. Diese abdestillirt mit Wasser- 
dampf 10 Quart feine Essenz und 425 Quart Mineralöl. Zum Rest in 
der Blase kömmt das Paraffinöl und giebt dasselbe 270 Quart Minaralöl. 
190 Quart Oel von 0,850, in Summa 895 Quart Mineralöl von 0,760 
bis 0,850. 

Die Paraffinmasse 1020 Quart, wurden bis auf 120 Quart also nur 
900 Quart mit Lauge behandelt und nach dem Krystallisiren eentrifugirt, es 
giebt 460 Pfd. gepresstes Paraffin gleich 230 Quart und 670 Quart Oel. 

Die Centrifuge liefert aus 100 Pfd. Masse 327« Paraffin und 67% OeL 

Die Presse liefert aus 100 Pfd. Centrifugen Paraffin zwischen 63 

28* 
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bis 71V« gepresstes Paraffin, also 21—28 V» Paraffin ans der rohen Maaae, 
resp. ans dem Theer 14”/,. 

Das Paraffin-Oel aus dem Paraffin abgepresst 670 Quart und aus der 
Massa 120 Quart, zusammen 790 Quart liefern, zur Destillation 700 Quart 
also Abgang 90 Quart. 

I. Rectifications- Verlust 

In den Destillations-Apparat kamen in Summa 1300 Quart Oel, davon 
erhalten 1166 Quart Destillat, demnach Verlust 10%. 

Der Theer giebt also lmal rectifizirtes Product 895 Quart Mineral- 
Oel, 270 Quart Paraffin-Masse zur Krystallisation, 200 Quart Rest in den 
verschiedenen Reinigungsmaschinen, 460 Pfd. Paraffin. 

Die 270 Quart Paraffin-Massa geben: 100 Pfd. Paraffin, 200 Quart 
Mincral-Oel, 20 Quart Verlust. 

Die 200 Quart Rest aus den Reinigungs-Maschinen geben 175 Quart 
Oel und 10 Pfd. Paraffin, so dass in Summa aus 2150 Quart Theer , 1270 
Quart Mineral-Oel und 570 Pfd. Paraffin erhalten werden. Gesammt-Ver- 
lust 30% beim Theer und Oel destilliren. 

II. Rectification. 

Um das Oel noch zu verbessern geschieht eine zweite Rectification 
mit 900 Quart Mineral-Oel, diese behandelt bleibt in der Reinigungs- 
Maschine 90 Quart, die Rectification erziehlt 690 Quart Photogen, 50 
Quart Paraffinmasse demnach Verlust 70 Quart. 

Im Ganzen werden also erhalten: 

690 Quart Photogen . . . k Sgr. 8. Thlr. 184 

500 Quart Mineralöl . . . . k ,, 8. „ 152. 

570 Pfd. Paraffin k „ 7. „ 116. 

ThlrTm 


Nach der Galculation kostet der Theer per 

100 Pfd. Thlr. 3. 

26 

Sgr. 

Demnach 2150 Quart 

• * 99 

172. 

— 

99 

Zur Rectification 19 Malter Steinkohlen . 

• • • • 99 

25. 

10 

99 

30 Malter Braunkohlen . 

• • • • 99 

6. 

— 

99 

300 Quart Lauge . . . 

• * * • 99 

10. 

— 

99 

400 Pfd. Säure .... 

* • • • 99 

16. 

20 

99 

Chromsaures Kali . . . 

• • * • 99 

— 

10 

99 

Arbeitslöhne 48 Schichten k Sgr. 12V» „ 

Thlr. 

20. 

250. 

99 

10 Sgr. 


Productenbetrag . . . Thlr. 460. 

Kosten „ 250. 

Brutto-Ueberschuss . . Thlr. 210. 


Steinkohlen, Braunkohlen und Arbeitslohn reduziren sich beim regel- 
mässigen Betrieb 
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Ertrag per Scheffel Georgskohle. 



Photogen. 

Mineralöl. 

Paraffin. 

Nach Prospect 1856 ... 

. .. 1 

"/„ 

7.. 

Nach Betriebs-Bericht 1858 

. . 1 

2 


Nach Betriebs- Versuch 1859 

• • 1'/ 

1% 

17,.. 


Untersuchung verschiedener bituminöser Fossilien bezüglich de- 
ren Verwendung zur Darstellung von Beleuchtungsmaterialien 

, von 

Dr- Heim Total ln Bou. 

Bei meinen fortgesetzten Untersuchungen, die ich bezüglich der Dar- 
stellung ätherischer Beluucbtungsmaterialien anstellte, wurden nachfolgende 
Analysen, deren Resultate ich hiermit der Oeffentlichkeit übergebe, unter- 
nommen. 

A. Braunkohlen. 

Die in Untersuchung genommenen Braunkohlen stammten Nr. I von 
der Grube Nabor bei Lüftelberg, Regierungsbezirk Köln, Kreis Rheinbach, 
und war Nr. I mit fein zertheiltcm Schwefelkies geschwängerte erdige 
Kohle, wohingegen Nr. II aus Böhmen, und zwar aus den gräfl. Ltdebur’- 
schen Werken zu Schöberitz bei Aussig, Kreis Leitmeritz, entnommen war, 
und grösstentheils aus Ligniten bestand. 

Von Nr. I wurden 200, von Nr. II circa 100 Pfd. in Arbeit genom- 
men, so dass diese Resultate für den technischen Betrieb maassgebend sein 
werden. 

Bei der trockenen Destillation ergaben 100 Pfd. Kohlen an: 



Nr. I. 

Nr. n. 

Theer 

. . . 3,296 

7,197 

Ammoniakwasser 

. . . 52,890 

54,966 

Kohlenrückstand . . 

. . . 28,309 

45,928 

Gas und Verlust . . 

.• . . 15,505 

11,909 


100,000 

100,000 


C. G. Müller gibt die Theeraosbeute der Schöberitzer Braunkohle 
nur zu 4,2 Pro«, an; er muss demnach eine andere Kohle vor sich gehabt 
haben, oder es wurden beim Theerausbringen nicht die günstigsten Be- 
dingungen gestellt, welches eine Minderausbeute von beinahe 3 Proc. zur 
Folge hatte. Der resultirende Theer dieser beiden Kohlensorten war ziem- 
lich reich an Paraffin und erstarrte bei einer Abkühlung unter -f- 9" R. zu 
einer butterähnlichen Masse. 

Das spee. Gewicht des Theers war bei Nr. I 0,975, bei Nr. II 
0,960 (bei 12* R.) 

Der Theer wurde, nachdem er entwässert worden war, der fractio- 
nirten Destillation unterworfen und die Producte nach meiner schon früher 
mitgetheilten Methode gereinigt. 
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100 Gewichtstheile ergaben an : 



Nr. L 

Nr. IL 

Photogen L . 

15,690 

18,675 

Gas- oder Schmieröl 

12,360 

27,963 

Paraffin t . . 

3,460 

3,588 

Kreosot und Karbolsäure 

46,508 

32,069 

Verlust bei der Destillation und der Reiuiguug 

21,982 

17,705 


100,000 100,000 

Demnach werden 100 Gewichtstheile Kohle ergeben: 


Nr. I. Nr. II. 


Photogen . . . . . . » < . 0,517 1,344 

Gaa- oder Schmieröl : . . 0,407 2,013 

->; Paraffin 0,114', , 0,258 

Kreosot und Karbolsäure i ..... . 1,533 2,308 

Kohlenrilck stand 28,309 45,928 

Ammoniakwasser . . . , . . . . . 52,890 34,966 

, ... Gas . 15,505 11,909 

Theerdestillationsrückstand und Verlust der 

Reinigung .......... 0,725 1,274 


100,000 1ÖÖ,ÖÖ0 


Wie Bcbon früher bemerkt, war die Kohle von Ltlftelberg sehr 
schwefelkieshaltig, so dass eine Selbstentzündung auf der Halde keine Sel- 
tenheit ist; auch der Kohlenrückstand der trockenen Destillation entzündet 
•ich durch den Einfluss des atmosphärischen .Sauerstoffs. 

Lässt man den Destillationsrückstand in dem von mir angegebenen 
Ofen verbrennen, so erhält man oine Asche, die beim Auslangen eine 
stark saure Lauge giebt. Sie enthält grosse Mengen schwefelsaurer Thon- 
erde neben schwefelsaurem Eisenoxydul und Eisenoxyd. 

Das Ammoniak, welches bei der trockenen Destillation gewonnen 
wird, reicht mehr denn hin, um mit der schwefelsaureu Thonerde Ammo- 
niakalaun zu bilden, leb erhielt 9 bis 10 Proc. eisenfreien Ammoni&kalauu 
aus dieser Kohle. Die Schüberitzer Braunkohle zerfällt während der De- 
stillation, und hinterlässt einen Holzkohlen ähnlichen Rückstand, der bei 
geeigneten Röstvorrichtungen als vortreffliches Brennmaterial benutzt wer- 
de« kann. Der Aschegehalt beträgt 5 bis 6 Proc. 

•j B. Blätterschiefer. 

Das Material zu nachfolgenden Analysen war einer Grube bei Salzr 
bergen (Hannover) entuominen und zwar sind Nr. 1 und II verschiedene 
Ablagerungen. 

; [ 100 Gewichtstheile der trockenen Destillation unterworfen, ergaben an : 


Theer 

Ammoniakwasser . 
Rückstand . . . 

Gas uud Verlust . 


Ui IClIt C 

Nr. I. Nr. II. , , >r , 

7,552 2,18? ' 

IO Ififi ft QOfi *>' ' 

73,738 86^875 «**t 

I , , , 3/033 1,. i :i J .gvini 

100,000 100,000 
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Das spec. Gewicht des Theera war bei Nr. I 0,870, bei Nr. II 
0,900; unter -J- 6° R. erstarrten beide Theere. 


100 Gewichtstheile Theer ergaben an: 

Nr. I. Nr. II. 

Photogen 25,689 20,377 

Gas- oder Schmieröl . 26,180 23,010 

Paraffin . . 2,306 ^ . 3,058 

Kreosot und Karbolsäure w •• .1. 30,678 35,987 

Verlust bei der Destillation und Reinigung 15,147 17,568 

100,000 . 100,000 

Demnach ergaben 100 Theile Schiefer: 

Nr. I. Nr. II. 

Photogen . 1,849 0,446 

Gas- oder Schmieröl 1,987 0,503 

Paraffin 0,174 0,067 

Kreosot und Karbolsäure 2,317 0,787 

SchieferrQckstand 73,738 86,875 

Ammoniakwasser . . 10,156 8,906 

Gas . . ....'. 8,554 2,032 

Theerdestillationsrückstand und Verlust 1,225 0,384 

100,000 100,000 


Die Schieferrückstände sind als Brennmaterial nicht zu verwerthen, 
weil der Aschegchalt nicht zu gross ist. 

Nr. I. ' NK II. ' 


Asche 91,883 94,440 »» 

verbrennliche Bestandteile, resp. Kohlenstoff 8,117 5,560 


100,000 100,000 

Die Asche dieser Schiefer enthält nicht unbedeutende Mengen Gyps 
und 2 bis 2,5 Proc. phosphorsauren Kalk, wesshalb sie mit Vortheil zum 
Düngen benützt wird. 

.... i 

G. Bituminöser Thonschiefer. - 
Es wurden zwei verschiedene bituminöse Thonschiefer untersucht. 
Nr. I war aus der Gegend von. Osnabrück (Hannover) und Nr. II von 
Markersdorf bei Böhmisch Kanmitz entnommen. 

Aus 100 Gewichtstheilen erhielt ich bei der trockeuen Destillation: 

Nr. I. Nr. II 

Theer . 3,455 . . 6,406 

Ammoniakwasser .... 9,399 27,500 

Rückstand . . . . ; . 83,680 56,250' i f 

Gas und Verlast . . . . 3,786 9,844 1 ' > 

' 100,000 • 100 , 000 - • 

Der resultirte Theer war bei beiden Schieferarten dem Aeussern 
nach ziemlich gleich. Das spec. Gewicht bei Nr. I war 0,910, bei Nr. U 

0,885. • • • 

1 »!' »1 
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Aus 100 Ge wicht» theilcn wurden erhalten : 

Nr I. Nr. IL 

Photogen 21,666 25,889 

Gas- oder Schmieröl .... 31,486 40,633 

Paraffin ......... 3,369 3,685 

Kreosot und Karbolsäure . . . 14,903 12,890 

TheerdestillationsrUckstand und 
Verlust bei der Reinigung . 28,576 16,903 

100,000 100,000 

100 Gewichtstheile Thonschiefer ergaben also : 

Nr. I. Nr. II. 

Photogen 0,749 1,658 

Gas- oder Schmieröl . . . . 1,088 2,600 

Paraffin 0,123 0,236 

Kreosot und Karbolsäure . . . 0,520 0,826 

Scbieferrilckstand 83,630 56,250 

Ammoniakwasser 9,399 27,500 

Gas 3,786 9,844 

Theerdestillationsrttckstand und 
Verlust bei der Reinigung . 0,705 0,083 


100,000 100,000 

Der Schieferrückstand von der trockenen Destillation enthält zu 
wenig Kohlenstoff, resp. verbrennliche Bestandteile, als dass es zur Feuer- 
ung könnte angewandt werden. 

Zur Verwendung als Dünger sind beide durch ihren Gehalt an phos- 
phorsaurem und scbwefelsaurem Kalk geeignet. 

D. Torf. 

Zur Untersuchung kam ein schottischer Stichtorf in Anwendung und 
es ergaben 100 Gewichtstheile desselben: 


Theer 

9,085 

Ammoniakwasser .... 

37,875 

kohliger Rückstand . . . 
Gas und Verlust .... 

31,500 

21,540 


100,000 

Der cokesähnliche Rückstand bestand aus: 


verbrennliche Substanz resp. Kohlenstoff 

. . 96,166 

Asche 

. . 3,834 

100,000 

Beim Erkalten erstarrte der Theer bei 9" R. 


100 Gewichtstheile Theer ergaben bei der fractionirten Destillation : 


Turfol 

Gas- oder Schmieröl 

Paraffin 

Kreosot und Karbolsäure 

TheerdestillationsrUckstand und Verlust der Reinigung 


18,678 

20,165 

3,318 

30,459 

27,380 

100,000 
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100 Gewicbtstheile Torf ergaben also an: 

Turfol 1,696 

Gas- oder Schmieröl 1,831 

Paraffin 0,302 

Kreosot und Karbolsäure 2,767 

kohliger Rückstand 31,500 

Ammoniakwasscr 37,875 

Gas 21,540 

Theerdestillationsrückstand und Verlust . 2,489 


100,000 

(Polytechn. Journal Bd. 152 S. 306.) 


Notizen. 

Schieferölgas. Von der Schieferölfabrik bei Reutlingen kam uns fol- 
gende Mittheilung zu: 

Die ungünstigen Resultate, welche mit einigen der vorhandenen 
, Apparate fllr Schieferölgas erzielt, und deren Ursachen meist in der Quali- 
tät des dazu gebrauchten Oels gesucht wurden, veranlassten die Schieferöl- 
fabrik bei Reutlingen, selbst Versuche in der Sache zu machen. 

In der Papierfabrik der Herren Schwärt <fc Söhn« in Salach bei Göp- 
pingen, in welcher zuerst ein Schieferölgasapparat aufgestellt wurde, ganz 
so wie der im Februarheft dieses Journals S. 58 beschriebene, war seither 
zur Herstellung von 950 c' Gaä erforderlich an Material und Arbeit 
120 Pfd. Schieferöl ä fl. 11. 30 pr. 107 Pfd. fl. 13. 

Holz y„ Klafter ä fl. 16. — pr. Klafter . „ 3. 

, Arbeit > . . „1. 

fl. 17. 

Der Grund der geringen Ausbeute an Gas ist der, dass die ohnehin 
kleineu Retorten, welche noch durch Zwischenräume in mehrere Fächer 
eingetheilt sind, nach Herstellung von 200 c‘ Gas durch Russabsatz sich 
so verstopften, dass die Arbeit unterbrochen werdep musste, um den Ap- 
parat wieder zu reinigen. Durch das Oeffnen des Deckels gieng alles in 
der Retorte befindliche Oel, sodann noch viel durch den verhinderten Ab- 
fluss in die Retorte verloren, die Arbeit war durch die in Masse auB der 
Retorte dringenden Dämpfe, welche sich entzünden, und durch das müh- 
same Reinigen der Kanäle eine höchst widerwärtige, und der Brennmaterial- 
aufwand wurde durch die Unterbrechungen gesteigert. 

Diesen Uebelständen ist nun durch Vereinfachung der Retorte gründ- 
lich begegnet. Diese besteht jetzt aus einer 7' langen , 1' weiten Röhre, 
welche behufs der Reinigung an beiden Enden geöffnet werden kann, und 
mit beiden Enden etwa 7" aus dem Ofen vorsteht ; an dem einen Ende 
fliesst das Oel zu, an dem andern Ende ist die Abzugsröhre für das Gas 
angebracht, der mittlere Theil wird auf 5' Länge auf dunkler Rothglüh- 
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hitze erhalten. Die Retorte bleibt ganz leer, indem keinerlei Wirkung von 
Ziegelstücken oder dergleichen wahrzunehmen war. Dieser Apparat ge- 
stattet ein ungestörtes Arbeiten, wodurch aller Verlust vermieden, und der 
Aufwand au Arbeit und Brennmaterial entsprechend geringer wird. In der 
Fabrik der Herren Sch warz <fe Söhne in Salach, welche Herren mit anerken- 
nenswerther Beharrlichkeit der Entwicklung der Sache gefolgt sind, erhiel- 
ten wir mit uuserm Apparat folgende Resultate: 

Zu 950 c' Gas sind erforderlich an Material und Arbeit 
70 Pfund Schieferöl ä fl. 11. 30 pr. 107 Pfd. . fl. 7. 30 
Holz »/„ Klafter ä fl. 16. — pr. Klafter . . „ 1. 30 

Arbeit '/, Tag ft fl. 1. — — 30 

fl. 9. 30. 

Die Herstellung von 1000 c' Gas erfordert nach dem Anheizen 4 
Stunden. 

Der ganze Apparat unterscheidet sich von den gewöhnlichen Oelgas- 
apparaten in Nichts, ebenso besitzt das Schieferölgas alle Vorzüge desOel- 
gases, indem es 2 — 3 mal stärker leuchtet, als gewöhnliches Steinkohlen- 
gas, der Preis stellt sich jedoch 1 '/, mal billiger, als der des Oelgases, die 
Sache darf daher die Aufmerksamkeit der Herren Gasingenieurs mit Recht 
empfohlen werden, indem die Vortheile dieses Gasbetriebs (einfacher, eom- 
pendiöser und daher billiger Gasapparat, äusserst einfache und mUhelose 
Herstellung eines billigen Leuchtmaterials) namentlich für kleinere Gas- 
werke, welche nicht gewerbsmässig betrieben werden, zu sehr in die Augen 
springen, als dass sie nicht Anerkennung finden sollten. 


8&ohsisch- Thüringische Actien-Gesellschaft für Braunkohlenverwerthung 
zu Halle a. d. Saale. Dem in der Generalversammlung vom 19. Mai h. Ja. 
vorgelegten Jahresbericht für das dritte Geschäftsjahr 1858 eutnehmen wir 
Folgendes: Die Fabrikation von Paraffin, Photogen und Solaröl hat 
gute Fortschritte gemacht. Erst seit September steht die Fabrik im gere- 
gelten Betrieb. Zum Vcrsch wcelcn, wozu früher Kohlenstcine verwandt 
werden mussten, wird jetzt nur noch dio klare Kohle benutzt. Abweichend 
von dem Princip der liegenden Retorten sind zu Gerste witz 11 Hohöfen 
anfgestellt, die ein grösseres Quantum Theer bei geringeren Kosten liefern. 
Je nach Vcrhältniss der Abnützung der liegenden Retorten sollen überall 
die stehenden Cylinder eingefUhrt werden. Ebenso wird ein eigenthümli- 
ches Verfahren zur Reinigung des Paraffins angewendet, wodurch dasselbe 
besonders grössere Härte erlangt. Die Verarbeitung der Kohlen zu Theer 
geschieht in Gerstewitz durch 60 liegende Retorten und 11 Hohöfen, in 
Köpsen durch 50 liegende Retorten. 

Die Einführung der Fabrikate, namentlich des Solaröls, hatte mit 
Schwierigkeiten zu kämpfen. Doch ist es gelungen, nachdem die Technik 
in der Construction zweckmässiger Lampen fortgeschritten ist, das Solaröl 
beim Publicum einzuführen, und wird eine Anzahl von Städten bereits mit 
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diesem Material beleuchtet. Auch die Einführung von Paraffinkerzen hat 
Schwierigkeiten darguboten; indess wird das gute Product sich Geltung 
verschaffen. Das gereinigte Paraffin in Blöcken beginnt ein gesuchter Han- 
delsartikel zu werden. Sonach berechtigen die GeBammtrcsultate der Pho- 
togen- und Paraffinfabrik Gerstewitz , mit Zuversicht in die Zukunft zu 
blicken. 


In dem II. Jahrgänge sub Nr. 4 Ihres Journals für Gasbeleuch- 
tung finde ich eine Notiz über die Peinigung der Thonretorten vom 
s. g. Graphit Ich orlaube mir, Ihnen mitzuthcilen, dass ich dies Mittel schon 
s eit längerer Zeit in Anwendung bringe und zwar mit dem besten Erfolge. 

Früher führte ich den zu reinigenden Betörten — anfangs vermit- 
telst Chamottröhren von dieser Form später durch schmiede- 

eiserne Böhren, die ich durch einen Betortendcckel steckte 



und mit Thon bestreichen liesB — Luft zu. Die Anwendung der Chamott- 
röhren stellte ich bald ein , weil solche zu theuer zu stehen kam. Diesel- 
ben können nämlich nur 2 bis 3 mal verwendet werden, dann sind sie durch 
die Hitze zerstört, und da deren Preis sich hier zur Stelle auf ca. ’/, Btlilr. 
pro Stück belief und & bis 6 Stück zu einer Betörte verwendet wurden, so 
war dies eine kostspielige Sache. Die schmiedeeisernen Böhren können, 
wenn sie mit Thon bestrichen sind, lange gebraucht werden, allein die Bei- 
nigung der Betörten durch Luftzuführung ist eine sehr langsame, in der 
Begel werden 5 — 6 Tage dazu gebraucht, und die Betörten leiden als- 
dann sehr. Seit den 5 bis 6 Monaten, dass ich zur Peinigung den Was- 
serdampf anwende, leiden meine Betörten nicht mehr durch die Beinigung, 
und wenn ich auch die Procedur nicht in der von Ihnen bezeichneten Zeit 
beendige , so ist die Beinigung doch längstens in 12 Stunden beschafft. 
Ich bedecke nämlich den Boden der soeben entleerten Betörte etwa hand- 
hoch mit feiner Breeze - Asche , führe dann durch ein, vor der Betörte et- 
was aufgebogenes und mit einem Trichter versehenes schmiedeeisernes Bohr 
z. Z. etwa 10 preussische Quart Wasser in der Art in die Betörte, dass 
zwar das meiste, aber nicht alles Wasser an dem hintern Ende in die 
Betörte fliesst, und Betze alsdann den mit Thon eingestrichenen Deckel 
vor, so als wenn die Betörte chargirt wäre, aber nicht so fest verschroben. 

Zuvor habe ich jedoch den Deckel an dem oberen Kniee 
des Aufgangsrohres bei a wegnehmen lassen. Die Dampf- 
bildung beginnt sofort, und nachdem die durch das Was- 
ser abgelöschte Asche wieder glühend geworden, wird 
dieselbe Manipulation so oft wiederholt, bis sich die Gra- 
phitscMcht gelöst hat. Dies geschieht sehr bald und nach 
kurzer Zeit können die Seitentheile abgebrochen und her- 
ausgezogen werden- Das Bodenende, das stets die dickste 
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Partie ist, löst sich zuletzt, aber, wie schon gesagt, auch innerhalb 12 St. 
Auf diese Weise erhalte, ich Graphitstucke von 30 bis 40 Pfd. schwer, und 
selbst schon sehr oft reparirte Retorten ertragen sehr gut diese Procedur. 

Noch bemerke ich, dass sich der Arbeiter weniger durch den, aus 
dem etwa heiss gewordenen Rohre zurUckströmcnden Dampf verbrennt, als 
durch den aus der Retorte vor ihrer Verschliessungherausströmenden Dampf. 
Letzteres habe ich bisher auch nur erst einmal gehabt. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich nicht unerwähnt lassen, dass der Pro- 
fessor an der hiesigen Universität, Franz Schulze, seit Kurzem ein neues Mittel 
zur Bestimm ung des specifischenGcwichtsderverschicdenenGase und 
besonders des Leuchtgases anwendet. Dies besteht in Anwendung zweier 
offener Labial -Pfeifen, <t mit einem verschiebbaren Deckel (Stöpsel) nach 

der chromatischen Tonleiter versehen , den Tönen e bis e entsprechend. 
Durch die eine dieser Pfeifen lässt man das Leuchtgas strömen, indem man 
sie vermittelst eines Gummischlauchs mit der Leitung verbindet, während 
man durch die andre hindurch bläst und den Deckel dieser Pfeife so lange 
verschiebt, bis die Töne beider Pfeifen gleiche Höhe haben. Die Differenz 
der auf den Deckeln verzeichneten Scale giebt den Massstab ftlr das spe- 
cifische Gewicht des Gases und ist diese Differenz bei gutem (schwerem) 
Gase weniger, als eine kleine Terz. Je leichter das Gas ist, je grösser ist 
die Differenz. Zur Vollkommenheit dieses Apparats ist nur noch erforder- 
lich, dass die den resp. specifischcn Gewichten entsprechenden Wertbe der ein- 
zelnen Töne festgestellt werden, die leichte und überall ausführbare Anwend- 
barkeit dieses Apparats würde ihm alsdann einen grossen Werth verleihen. 
Der gelehrte Erfinder arbeitet an dieser Ergänzung. 

Rostock den 4. Mai 1859. Partner. 

Betriebsdirektor der Kostocker Gasanstalt. 


Neue Patente. 

Verxeichaitf der in Kaiserstaate Oesterreich 1858 neu rerlieheaea und rerläogertea 
Pateite, welche aif das Beleuchtungsweseu Besag haben, 
a) Neuverliehene Privilegien. 

Jan. 6. Dietmar Rud., Lampenfabrikant in Wien. — Verbesserung: durch 
Anwendung einer bisher nicht beachteten Säure das Rüböl so 
darzustellen, dass es reiner, dünnflüssiger, und zum Brennen ge- 
eigneter werde. (Auf 1 Jahr.) 

„ 20. Nobel Alfred in St. Petersburg (Submandatar Cornelius Kasper 

in Wien.) — Verbesserung der Gasmesser. (Auf 5 Jahre.) 

März 11. Czerny Wenzel, Beamter der priv. österr. Staatseisenbahngesell- 
Bchaft in Wien. — Erfindung einer Universal- Oel gaslamp o, 
wobei durch die leitende Wärme das zur Beleuchtung ange- 
wendete Oel oder der flüssige Kohlenwasserstoff ohne Docht in 

• 
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Gas verwandelt wird und als solches verbrennt, ferner durch 
einen Schieber die Gasausströmungs-Oeffnungen und somit die 
Flamme regulirt, und mittelst des an dem Schieber angebrachten 
Stiftes diese Oeffnungen leicht und vollkommen gereiniget werden 
können. (Auf 1 Jahr.) 

Mürz 11. Schüler Franz, Candidat der Medizin in Wien. — Erfindung 
eines eigenthümlichen Verfahrens, Leuchtgas in eigens con- 
struirten chemischen Apparaten separat und transportabel aus 
einem Gaserzeugungs-Grossapparate oder Anstalt , ohne com- 
municativer Leitungsverbindung, an jeden beliebigen Ort und 
auf jede beliebige Weise und Dauer zur Beleuchtung in An- 
wendung zu bringen. (Auf 1 Jahr.) 

,/ 15. Hauasoulier Charles Philippe <t - Cogniit Charles, Fabrikanten in 
Batignolles bei Paris (Bevollmächtigter Gg. Märkl Privatbeamter 
in Wien.) — Erfindung eines eigenthümlichen Verfahrens, das 
Paraffin darzustellen und zu läutern. (Auf 1 Jahr.) 

„ 17. Weihers heim M. H. <£• Comp., Grosshändlcr in Wien. — Er- 
findung eines besonderen Verfahrens und Apparates zur Dar- 
stellung des Stearins aus Fetten und Oelen mittelst Schwefel- 
kohlenstoff. (Auf 5 Jahre.) 

„ 29. Mendl Gebrüder, Metallwaaren-Fabrikanten in Pesth. — Ver- 
besserung in der Anfertigung von Gasbrennern aus geschmie- 
detem Eisen mit doppelter Schraube. (Auf 1 Jahr.) 

April 10. Mennons Markus Ant. Franz in Paris (Bevollmächtigter A. 

Martin, Bibliothek-Custos am polytechn. Institute in Wien.) — 
Erfindung eines eigenthümlichen Systemes von Retorten mit 
hydraulischem Verschlüsse zur Erzeugung von Leuchtgas. (Auf 
1 Jahr.) 

„ 20. Pirker Adolf, Markscheider der Wodley’schen Bergwerks-Gesell- 
schaft zu Bleiberg-Kreuth ob Villach. — Erfindung eines cylin- 
derartigen Oelleuchters (Belouchtungsapparat) zum Gruben- 
gebrauche für Bergbautreibende, der mit einer kleinen Ver- 
änderung sich auch zum Hausgebrauch eignet. (Auf 2 Jahre.) 

Mai 6. Manetti Dr. Luigi, Lehrer der Chemie an der Industrieschule 
zu Trient — Erfindung eines Verfahrens alle Arten von Lignit 
so zuzubereiten, dass daraus sowohl Leuchtgas als auch eine 
kokesähnlichc Kohle erhalten werden kann. (Auf 1 Jahr.) 

„ 6. Bonzanini, Ingenieur in Mailand. — Erfindung eines Verfahrens, 

aus Braunkohlen und vegetabilischen Ueberresten Leuchtgas 
zu erzeugen, welches an Güte dem aus den besten Steinkohlen 
erzeugten gleichkommt. (Auf 1 Jahr.) 

Juli 5. Donny Franz Mar. Ludw., Professor in Gent (Bevollmächtigter 
Ed. Schmidt, Civilingenieur in Wien.) Erfindung eines eigen- 
thümlichen Systemes für Lampen. (Auf 2 Jahre.) 
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Juli 8. Brunt Johann, Ingenieur in Mailand. Erfindung eines an allen 
Gasuhren anbringbaren Mechanismus, um in denselben das 
Wasser-Niveau constant zu erhalten. (Auf 1 Jahr.) 

„ 8. Tilghman Benjamin Chew, Chemiker aus Philadelphia (Bevoll- 

mächtigte A. A. Markl & Sohn, Handelsleute in Wien.) Ver- 
besserung in der Behandlung fetter Substanzen behufs der 
Kerzen- und Seifenfabrikation. (Auf 1 Jahr.) 

„ 18. Sagey Carl Paul Gabriel, Ingenieur in Paris (Bevollmächtigter 
Georg Märkl Privatbeamter in Wien.) Verbesserung in der Be- 
handlung des Torfes und der darin enthaltenen Kohlenwasser- 
stoffe. (Auf 1 Jahr.) 

, August 12. Scholefield Thomas, Gasfabrikant in Paris (Bevollmächtigter Gg. 

Märkl Privatbeamter in Wien.) Verbesserungen an Consumenten- 
Gasmessern. (Auf 1 Jahr.) 

„ 12. Chiandi Alex. Heinr. Carl (Bevollmächtigter Georg Märkl in 
Wien.) Erfindung eines Verfahrens, die durch Destillation des 
Torfes gewonnenen Erzeugnisse zu Beleuchtungs- und Heiznngs- 
zwecken nutzbarer zu machen, in Verbindung mit den dazu 
noth wendigen Vorrichtungen. (Auf 1 Jahr.) 

Septbr. 13. Litta Anton, Herzog von , k. k. Kämmerer in Mailand. Erfin- 
dung einer eigenthUmlichen Combination von Verkohlungs-Appa- 
raten (Carburatcurs) für die Gaserzeugung. (Auf 5 Jahre.) 

„ 16. Derselbe. Erfindung von tragbaren Gas-VerkohlungB-Appa- 

raten. (Auf 5 Jahre.) 

,, 17. Schünwald Nathan, Handlungsbuchhalter in Graz. — Verbesser- 

ung in der Erzeugung von Unschlittkerzen, wornach die- 
selben mit ruhiger heller Flamme sparsam brennen, nicht ab- 
rinnen und geruchlos sind. (Auf 1 Jahr.) 

Octbr. 7. Knab Dav. Chlodw., Ingenieur in Paris (Bevollmächtigter Georg 
Märkl in Wien.) — Verbesserung des Verfahrens: Steinkoh- 
len, Braunkohlen, Torf u. dgl. zu destilliren und deren Neben- 
Erzeugnisse nutzbringend zu verwenden. (Auf 1 Jahr.) 

„ 13. Mandel Moriz, Repräsentant der k. k. ausschl. priv. Wiener- 

DampfmUhlen-Actiengesellschaft fllr Böhmen in Prag. — Ver- 
besserung: Pflanzenöle dergestalt zu veredeln, dass sie als 
besseres Beleuchtungsmittel etc. verwendet werdenkönnen. 
(Auf 1 Jahr.) 

Nov. 7. Kaufmann Carl, Lampenfabrikant in WieD. — Erfindung einer 
eigenthUmlichen Construction der Lampencylinder für Solar- 
Oelgas, wodurch eine Ersparung an Brennstoff und erhöhtere 
Leuchtkraft erzielt wird. (Auf 1 Jahr.) 

„ 9. Könnet R., Handelsmann und Czeller Stephan, Apotheker beide 

zu Hatvan in Ungarn. — Erfindung eines eigenthUmlichen 
Leuchtstoffes unter der Benennung Spar gas (Takardkszesz) 
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für Lampen, welcher förmlich als Gas und sparsam brennt, ein 
helles Licht ohne Bauch uud Geruch verbreitet und nicht ex- 
plodirt. (Auf 5 Jahre.) 

Nov. 10. Montagnolli Angelo, Apotheker au Cittadella. Erfindung eines 
Leuchtthurmes mit Camphinbeleuchtung. (Auf 1 Jahr.) 

„ 19. Hartl Georg, Seifensieder in Wien. Erfindung und Verbesserung 
alle vegetabilischen und animalischen Oele und .Fette mittelst 
Wasserdampfes auf eine minder kostspielige Weise als bisher 
in Fettsäuren und Glycerin umzuwandeln. (Auf 1 Jahr.) 
Dezbr. 17. Monlanari Louis, in Lyon (Bevollmächtigter Gg. Märkl in 
Wien. Erfindung einer eigentümlichen Nachtlicht-Uhr. 
(Lucio-Chronorafctre, Lichtzeitmesser.) (Auf 1 Jahr.) 

„ 17. Eckstein Albert, Chemiker in Ftlnfhaus bei Wien. — Erfindung: 

aus allen Gattungen von Theer (als von Holz, Stein-, Braun- 
kohlen, Torf, bituminösem Schiefer), sowie auch aus Harz 
Leucht- und Schmieröle: als Photogen, Solaröl, Naphtha, 
Pinolin, Camphinund beziehungsweise rectificirtes Ter- 
pentinöl und Fluid nach einer einfachen Methode und selbst 
ohne Anwendung von Wasserdampf zu erzeugen. (Auf 1 Jahr.) 

„ 17. Preyss Moriz, Lehrer der Chemie an der Pesther Oberreal- 

Schule und Dr. Dan. Wagner Apotheker in Pesth. — Entdeck- 
ung eines Verfahrens: die Leuchtkraft des gewöhnlichen 
Gases, je nach dessen Güte, auf das 2'/, bis vierfache zu 
steigern. (Auf 1 Jahr.) 

(Fortsetzung folgt.) 

— 

Betriebsverhältnisse schweizerischer Holzgasanstalten. 

Mit den werthvollen Beiträgen, welche uns durch Hm. L. A. Riedinger 
zu der Statistik deutscher Gasanstalten mitget heilt wurden, erhielten wir 
zugleich Nachrichten über die in den Jahren 1856—1858 in den Städten 
Zürich, St Gallen, Aarau und Luzern errichteten Holzgas-Anstalten. 
Herr Riedinger erbaute die Fabriken und gründete Actien- Gesellschaften, 
welche die Anstalten übernahmen und verwalten. 

Nachfolgende IJebersicht giebt ein Bild der Betriebsverhältnisse nach 
' dem Stand des verflossenen Frühjahres. 

Zürich. St Gallen. Aarau. Luzern. 
Zahl d. öffentl. Strassenlaternen 499 219 90 153 

Preis für eine Brennstunde . 1,12 kr. *) 1,12 kr. 1,4 kr. 1,26 kr. 

Zahl der Privatflammen . . 5008 3767 2034 1361 

Preis für 1000 c' engl. . . . 6 fl. 32 kr. 6 fl. 32 kr. 7 fl. 7 fl. 28 kr. 

Anlagecapital 374,000 fl. 248,000fl- 164,000 fl. 187,000 fl. 

Zinsen im letzten Betriebsjahre 7 pCt 6Vt pCt. Diese beiden Anstalten 

• sind noch kein volles Jahr 

I im Betrieb. 

•) Geldwert!» nach süddeutscher Wahrung. 
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Qm - Gesellschaften za Magdeburg und Dessen. 


Magdeburger Gasgesellschaft. 

(Qen.-Vera. 25. März.) 

Aus dem Geschäftsbericht für 1858 geht hervor, dass die beiden 
Gasanstalten der Gesellschaft (Sudenburg und Neustadt) im verflossenen 
Jahre 2,880,000 c' Gas mehr abgegeben haben, als in 1857, nämlich im 
Ganzen 49,792,068 c' und ist für das laufende Jahr ein abermaliger Mehr- 
verbrauch von 2 1 /, Mill. c' zu erwarten. Für das laufende Jahr ist ferner 
der Bedarf an Kohlen mit Hamburger Häusern durchschnittlich um 1% Thlr. 
billiger, als das Jahr vorher, abgeschlossen. Die Dividende für 1858 
beträgt 10 1 /« pCt., die Rückvergütung 2’/, pCt. oder 6 1 /, Sgr. für 1000 c', 
so dass der effective Gaspreis sich auf 2 Thlr. 8 1 /, Sgr. pro 1000 c' stellt. 

(Compass Bd. II. S. 236.) 


Deutsche Continental -Gas -Gesellschaft in Dessau. 

Betriebs - Resultate des 1. Quartals 1839. 


Lauf. 

Gas- Anstalten. 

Gas- 

Flammcnzahl 

Nr 

Abgabe. 

am 

am 

Zu- 



c' engl. 

1. Jan. 

31. März. 

nähme. 

1. 

Frankfurt a. 0. . . . 

5,255,4437 

5,211 

5,248 

37 

2. 

Mülheim a. d. R. . . 

3,009,000 

3,297 

3,301 

64 

3. 

Potsdam 

5,060,300 

5,224 

5,315 

91 

4. 

Dessau 

2,112,700 

2,705 

2,785 

80 

5. 

Luckenwalde .... 

l ,802,577 

1,843 

1,845 

2 

6. 

Gladbach-Rheydt . . 

3,738,300 

2,270,353 

3,580 

3,693 

113 

7. 

Hagen 

2,313 

2,378 

65 

8. 

Warschau 

8,014,800 

4,509 

4,424 

—85 

9. 

Erfurt 

3,574,840 

3,947 

3,984 

37 

10. 

Krakau 

3,349,400 

2,099 

2,313 

214 

11. 

Nordhausen .... 

1,7« 1,437 

1,987 

2,039 

52 

12. 

Lemberg 

2,999,600 

2,110 

2,164 

54 

13. 

Gotha 

2,420,170 

3,179 

3,208 

11 


Summa 

46,508,550 

42,022 

42,757 

735 

In der gleichen Periode des 

oder 

Vorjahrs 

36,440,935 


29,575 

l\pCt. 


Zunahme 

10,007,015 
28 • 


13,182 

44 



Gesammt-Production im I. Quart. 1859. Cubikfuss engl. 46,560,982. 


Im I. Quartal 1858 waren die Gasanstalten 1—10 im Betrieb. 

Dieselben producirten Cubikfuss engl. 36,469,690. 

Und im I. Quartale 1859 „ „ 39,449,790. 

Mehrproduction im I. Quartale 1859 ... „ „ 2,980,100. 

Oder in Procentcn ' . . „ „ 8. 


Drurk na De. C. Vkll * Sohn In Klack». Elicalkiaicr : 1. OMcaktart la «lacken 
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Die Fabrik für Gasbeleuchtungs ■ und Wasser - Anlagen 

SCHAFFER & WALCKER 

in BERLIN 

empfiehlt ihr umfangreiches Lager von Bedarf für Gas* Anstalten, rc«p. Anfertigung desselben, als : 
Kandelaber, Laternenträger, in den verschiedensten Mustern, schattenlose guss- schmiede- 
eiserne, kupferne und Blechlaternen, sowie Signal- Weichen- und Locomotiv- Laternen, 
Gasmesser (Uhren) von den kleinsten bis zum grössten Station«- Gasmesser, Manometer, 
Photometer, Experimental -Gasmesser Und Gasregulatoren. Ferner schmiedeeiserne Röhren 
u. dgl. Verbindungsstücke, Kupfer-, Messing-, Zinn-, Blei- und Compositionsrohr und die 
dazu nöthigeu Verschraubungen (Fittings), Hähne, Brenner etc. — Gaslampen von den ein- 
fachsten Armen bis zu den feinsten und grössten Kronen für Theater und grosse Säle in 
Bronce, Zinncomposition , Btein pappe etc., sowie Illumination* -Gegenstände als Namens- 
züge, Wappen, Bonnen, Sterne etc. nach vorhandenen oder zn ertheilonden Zeichnungen. 
Gaskamine zur Kirrhenheizung , Gasöfen, Gaskochherde und Bratöfen, Kochapparate für 
Küchen und chemische Laboratorien (Bimsen sehe Brenner) nach den anerkanntesten Syste- 
men , Daey’sche Sicherheitslampen etc. 

Besonders aufmerksam macht dieselbe noch auf ihre in Deutschland cingeführten 

Argand’schen Porzellan -Brenner 

welche vermöge der zweckmässigen Fabricationz- Einrichtung mit Rthlr. 7 pr. Dutzend 
erlassen werden. 

Die Fabrik übernimmt auch Gasbeleuchtungs-Einrichtungen in Fabriken und grossen 
Etablissements und ist vermöge ihres bedeutenden Lagers der dazu gehörigen Gegenstände 
im Stande, dieselben aufs schnellste and billigste auszuführen. 

Für neu einzuriohtende Gas Anstalten empfiehlt sie sich den Unternehmern zur Lie- 
ferung und Anbringung der sämmtlichcn hierin angeführten Gegenstände, sowohl für 
Strassen, als auch für Hauseinrichtungen. Ebenso liefert sie simmtliche Werkzeuge zu 
diesem Behufs, als Feldschmiedcn, Kluppen, Zangen etc. und bewilligt je nach Grösse der 
Aufträge einen angemessenen Rabatt. 


Inserat«. 

' Der Interatlouprelt betritt: 

für eise finse Ortnvtelt« 8 Rthlr. — Rfr. 

„ „ lulbt „ 4 „ — „ 

„ „ viertel M 2 „ „ 

„ „ achtel „ 1 „ — „ 

Kleinere Brochthelle der Seite kennen nicht berfick- 
■Ichtifet werden ; bei Wlederholanf einet laterales wird 
nur die Hillle berechnet, für dieselben Jedoch aach die 
nebenstehende Innere Seite de« l'mtchlaret benütii. 
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Inserate, 


ASCHEMANN & FRICKE 

ln Berlin 

Fabrik för Gasbelenchtungs - Gegenstände und Bronzew&aren, 

empfehlen für Ga« -Anstalten ihr Lager, reap. Anfertigung von Fittings, Kandelabern, La- 
ternen, Beleuchtungsgegenständen, von den einfachsten Armen , bis au den feinsten und 
reichsten Kronen, in beliebiger Grösse, in Bronze, Zink und Steinpappe, Koch- und Heiz- 
apparate, sowie alle in dieses Fach einschlagende Artikel. — Auch liefern wir für Ein- 
richtung neuer Gasbeleuehtungs-Anlagen alle dazu nothigen Werkzeuge, und bewilligen je 
nach Grösse der Bestellung den üblichen Rabatt. 

Loy & Comp., 

Mechaniker und Gas-Ingenieure. 

Berlin, Grenadlr-Straaae Nr. 43. 

Fabrik und Lager 

für Gasmesser, Gas-Fittings und Gasbeleuchtungs-Gegenstände, Laternen jeder Art vollständig 
mit Halter oder Candelaber, Apparat-Manometer, Manometer in Etuis, Pbotometer, specifische 
Gewichts-Gasometer, Apparate zur Analyse des Leuchtgases, Experimentir-Gasmcsser mit und 
ohne Photometer, Gasmesser unter Glas, Registrirende Druckmesser zur graphischen Dar- 
stellung des Druckes etc. etc. 

JULIUS STOLL 

in Görlitz 

(Preuss. Oberlausitz) 

empfiehlt seine Fabrik flir Gasmesser, Experimentir- Apparate, 
Gasbeleuchtungsgegenstände, Gaskoch- und Heizapparate, Feld- 
schmieden, Kluppen &c. 

Das Institut 

zur allgemeinsten Anwendung brennbarer Gase für den Haushalt, 
für die Technik und Fabrikation 

von 

tt. HW. Minner, 

Zimmerstrasse Nr. 78 in Berlin, 

erlaubt sich hierdurch auf seine dem Hefte Nro. 7 dieses Journals vorgedruckte Bekannt- 
machung hinzuweisen. 

Stellen -Gesuch. 

Ein Techniker vom Fach, gegenwärtig technischer Director einer 
kleinen Gasanstalt, wünscht seine jetzige Stelle gegen eine andere in einer 
grösseren Anstalt zu vertauschen. Näheres ist zu erfragen bei Herrn Director 

Schilling in München. 

F, STEPHENSON & SONS, 

Tkrockley, Newcastle on Tyne, 

empfehlen ihre Fabrik von Thonretorten, feuerfesten Steinen, feuerfestem Thon in Fässern 
unter Zusicherung reeller nnd billiger Bedienung. 

Alleinige Agentur auf dem Continont: 

ffl. G. Feist, 35 Rae d’Hanteville, Paris. 
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Der graphische Druckmesser 

durch Rechnung untersucht von J. H- Schilling, 

Inspector der öffentlichen Beleuchtung in Hamburg. 

So wichtig dieses Instrument für die Controlle der Gasbeleuchtung 
einerseits ist, so nothwendig ist es anderseits, über die Richtigkeit desselben 
vollständig im Klaren zu sein. Wohl wird jeder Gas-Ingenieur ein von 
ihm gebrauchtes Instrument geprüft haben, jedoch ist mir keine Veröffent- 
lichung solcher Arbeiten bekannt, und habe ich desshalb in Folgendem 
versucht, durch Rechnung mir einige Aufschlüsse über den graphischen 
Druckmesser zu geben, welchen ich bei meiner Controlle gebrauche. 

Die Glocke dieses Instruments besteht aus zwei conaxigen Cylindern, 
ganz gleichmässig von unten bis oben gearbeitet. Der unten gebildete 
Ring und der obere Theil der Glocke sind durch Blech geschlossen. Die 
so gebildete hohle Wandung nun ist der Ilaupttheil des Instrumentes, in- 
dem durch sie die Empfindlichkeit desselben bestimmt wird. Befindet sich 
der Druckmesser im Gleichgewicht , so resultirt dieses daraus , dass der 
Druck des Gases gleich ist der Kraft, die ihm die Glocke entgegen- 
setzt, d. i. gleich dem Gewichte der Glocke mit der Zeigervorrichtung 
weniger dem Gewichte des durch die hohle Wandung verdrängten Wassers. 

Nach nebenstehender sehr in die Breite verzerrter Skizze würde dieses 
sich folgendermassen ausdrücken lassen. 

1) Der Druck, den das Gas ausübt auf 
die Glocke = nr'.tg, wenn n die Höhe 
der Wassersäule im Manometer angiebt in 
Zolltheilen; und g das absolute Gewicht des 
Wassers in Pfund für den Cubikzoll. 

2) Das Gewicht der Glocke lässt sich bei 
angefertigten Instrumenten direct bestimmen 
= G. Es besteht aus dem Gewichte des 
oben auf dem Deckel angebrachten Zeigers 
S und dem Gewichte der Glocke selbst. 
Dies wäre also: 



G=[R' jrb + 2r«bH + 2RjrbH] + S 
wenn b das Gewicht eines Quadratzolles Blech in Pfund angiebt. 

3) Das Gewicht des durch die Glockenwandung verdrängten Wassers 
= (R' - r') wg (H — x) 

Stellt man nun nach oben ausgesprochener Gleichgcwichtsbedingung 
diese Werthe zu einer Gleichung zusammen, so ist: 
nr'jrg = [R 1 + 2H(R + r)]sb + 8- (R* - r*) *g (H - x) 


woraus: 

(Formel 1.) x = H 

oder der Kürze halber: 
(Formel 2) 


S + [R» + 2 H (R + r)] *b , r^__ 

(R> — r') irg R'—r* 


x = A -J- B n 


30* 


n 
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Dieses x nun giebt an , wie weit die Glocke noch im Wasser ein- 
taucht bei irgend einem Gasdrucke n. Untersucht man den ersten Sum- 
manden A, so wird man finden, dass er die Höho angiebt, in der die Glocke 
Uber Wasser schwimmt, wenn gar kein Gasdruck auf dieselbe ausgeübt 
wird. Die graphische Darstellung der Druckverhältnisse jedoch wird durch 
das Heben und Senken des Stiftes bedingt. Dieses aber ist nicht so ohne 
Weiteres mit dem des äussern Wasserspiegels als identisch zu betrachten, 
sondern könnte durch den Umstand modificirt werden, dass der äussere 
Wasserbehälter ein seitlich begrenzter Raum ist. Zwei Modificationen sind 
hier zu betrachten. 

a) Der äussere Wasserstand wird gehoben, um y dadurch, dass der 
Gasdruck n eine entsprechende Wassermenge aus der Glocke in den Was- 
serbehälter drängt. Verdrängt wird: r'.rn und zwar in den Raum U'?ry, 
wodurch 



b) Der äussere Wasserstand wird gesenkt um z, dadurch, dass der 
Raum der gehobenen hohlen Wandung jetzt durch Wasser ausgefüllt wer- 
den muss. Der Raum der Glocke, welcher vor der Hebung x mehr in 
Wasser getaucht war = (R" — r*) sx; dies muss gleich sein U'jtz, woraus 

R* — r 1 


U 1 

R* — _r_* 
U' 


(A + B n) 


Die Hebung h des Stiftes also beträgt x y — z, wenn die Gloeko 
um x Zoll über den äussern Wasserstand gehoben wird. Beim Gasdrucke 
n daher ist die Hebung des Stiftes 

h = x -J- y — z 


h = A + Bn + SL . n - — (A + Bn) 

Formel 3. h = A (l — -?-l ~ + l! . 

V U* / ~ R* — r* 


Setzt man A = o, d. h. nimmt man die Höhe der Glocke so, dass 
bei n = o die obere Fläche derselben mit dem Wasserspiegel in gleicher 
Höhe sich befindet, so wird 

h = Bn + ^n - — 

> r* 

n = _ . n 

R" — r* 

Es geht also Bowohl aus Formel 3 als auch aus letzterem Special- 
fall hervor, dass die Empfindlichkeit des Instrumentes nicht be- 
einträchtigt wird durch die Einengung der äussern Wand. Es 
ist dabei selbstverständlich angenommen, dass nicht durch allzugrosse Nähe, 
Adhäsion etc. wirken. 
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Die Formel 3 sieht allerdings etwas lang aus, aber die Benutzung 
derselben für Zahlenbeispiele ist sehr einfach. Man wird übrigens auch 
selten in den Fall kommen, diese Formel so direct zu gebrauchen, sondern 
hauptsächlich wohl nachfolgende Fragen zu beantworten wünschen. 

Discussitn dieser allgemeinen Gleichung. 

1. Wie must das Papier gell teilt werden, auf welches der Stift zeichnet! 

Die Eintheilung des Papiers ist natürlich allein von der Bewegung 
der Glocke oder vielmehr de3 Stiftes abhängig. Betrachten wir die Stel- 
lung des Stiftes bei dem Druck n und n', so wird nach Formel 3 

h - h ' =( B + TF ~ • B ) <• - "■> 

r* 

= fr, _ f , (n “ »der 

h ~ h ' = £l (Formel 4). 

n — n' R’ — r' 

Es ergiebt sich also, dass die Höhendifferenzen des Stiftes im constanten 
Verhältniss stehen zu dem Druck des Gases und dass die Empfindlichkeit 
des Instrumentes rasch zunimmt, wie die Dicke der hohlen Wandung abuimmt. 

2. Wie mtiss die lichte Weite der Glocke r sein, wenn man den Druck 
von Null an messen will f 

Um die Bedingungsgleichung zu erhalten für r, den Druck n = o, 
hat man die Forderung zu berücksichtigen, dass bei n = o die Glocke 
noch eben schwimmen muss, also: 

S -j-R’rrb -j- 2rJrbH -J- 2R.tbH = (R ! — r') rrgH, woraus 

Formel 5. r = ^ * (R g H - 2 bll - Rb ) -S _ b_ 

Hg.-r “ g* g 

3. Wie gross muss der innere Radius r sein bei einer bestimmt vor- 
geschriebenen Empfindlichkeit = o? 

Hierüber gibt Formel 4 Aufschluss, denn 

h — h' r* 

“ _ n — n' ~ R' — r' 


Formel 5. 


= R V T 


(Formel 6). 


4. Wie hoch muss die Glocke gemacht werden ? 

Sind die andern Maasse des Instrumentes gegeben, so ist für unsere 
Frage nur noch die Bedingung massgebend, dass die Glocke wenigstens 
noch schwimmen muss, wenn gar kein Gasdruck auf das Instrument aus- 
geübt wird. Es muss also sein: 

S -f- R’ab + 2 r ?r b H -}- 2 R jt b H = (R 1 — r’) n g H, woraus 

II K -± R l'’ r b (Formel 7.) 

(R* — r’) arg — 2 wb (R r) 

Sollten dagegen andere Bedingungen gestellt werden, z. B. dass die Glocke 
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bei n = o noch 1 Zoll ans dem Wasser stünde, so lässt sich dies zu leicht 
aus der Formel 3 entwickeln, als dass dieses auszuführen hier nöthig wäre. 

5. Welchen Druck kann ich noch mit dem Instrumente messen) 

Es ist klar, dass die Grenze, bis zu welcher der Druck noch zu 
messen ist, dann eintritt, wenn das Gas an fängt unten aus der Glocke zu 
strömen. Dies geschieht aber dann, wenn die Höhe x, bis zu welcher die 
Glocke aus dem äusscrn Wasser gehoben wird, plus der Wasserhöhe des 
Gasdrucks n gleich ist der Höhe H der Glocke, d. h. ich setze voraus, 
dasB H nach Formel 4 den kleinsten zulässigen Werth hat. Beim Gas- 
druck n aber steigt die Glocke um an aus dem Wasser; das giebt also 
dio Bedingung 

H = an -j- n 

n = _J? = —gl . . H (Formel 8). 

a + 1 R* — r' 

Man sieht also, dass um einen möglichst grossen Druck noch messen zu 
können, bei derselben Empfindlichkeit dasH natürlich möglichst gross gemacht 
werden muss. Es ist dann nach Formel 7 besonders auf b und S zu achten. 

Ich breche jetzt meine Untersuchungen ab, nicht weil alle Haupt- 
fragen erledigt sind, sondern um diesen Aufsatz nicht zu weit anszudehnen. 
Es wird auch jedem Techniker leicht sein, aus den bereits entwickelten For- 
meln die etwa noch gewünschten herzuleiten. Aus dem bereits Vorgefilhr- 
ten aber wird schon erhellen, dass das Instrument, auf richtigen Prineipien 
beruhend und einfach in seiner Construction wie in seiner Anwendung, für 
den Gas-Ingenieur dadurch seinen besondern Werth hat, dass es ohne er- 
hebliche Mühe durch graphische Darstellung die Druckverhältnisse zu jeder 
Zeit bestimmt angiebt. Es versteht sich natürlich, dass sowohl der Was- 
serstand oft rectificirt und auch durch öfteres Entleeren und Füllen des 
Wasserbehälters die Genauigkeit des Instrumentes constant erhalten werde. 

Jetzt möchte ich noch in Kürze einige practische Beispiele geben, 
indem ich dem Gange der allgemeinen Untersuchungen folge. 


Beispiele. 

ad 1. Wie muss das Papier getheilt werden, wenn R = 6 Zoll und 
r = 5,4 Zoll? 

Nach Formel 4 wird: 

h -_ M £l = 4 . 26 

n — n' R 1 — r* 

also wenn man in Linien ablesen will, so müssen die Striche auf dem Pa- 
pier = 4 . 26 Linien entfernt sein. 

ad 4. Wie hoch muss die Glocke gemacht werden, wenn 
S = 1.133 Pfd. 

R = 6 Zoll 
r = 5.4 Zoll 
b = 0.007 Pfd. 
g = 0.028 Pfd. 
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Dann giebt die Formel 7 das H = 19.26 Zoll. 
ad 5. Welchen Druck kann ich noch mit dem Inetrumente messen ? 
Wenn ich die obigen Zahlenwerthe und H = 19.26 Zoll setze, so 
erhalte ich nach Formel 8 als die grösste mögliche Ablesung 

n = 3,66 Zoll. 

6. Welches Blech muss genommen werden, um bei einer Empfindlich- 
keit = 4,26, S = 1.133 Pfd. B = 6 Zoll, r = 5.4 Zoll noch einen Druck 
von 6 Zoll messen zu können? 

Zuerst muss das II bestimmt werden. Dies wird nach Formel 8 
H=(i+l)n 
= 31.56 Zoll. 

Hiebei ist bekanntlich vorausgesetzt, dass die Glocke bei n = o mit 
dem Wasserspiegel gleich ist. Um also mit dieser Bedingung das b zu 
finden, nehme ich Formel 7 und daraus wird: 

(Formel 9) b = H ~.J~.L?g ~ 8 

V ' |R* + 2H (R + r)| n 


~ 0,0075 pr. □ Zoll. 

Das würde also einer Dicke von Zoll entsprechen. Da man dies 
aber nicht gerade finden wird, so nehme man Blech von z. B. '/,« Zoll und 
verändere das Gewicht von S. Aus der Formel 7 geht hervor, dass 
Formel 10 S = H (R l — r*) n g — jR’ + 2 II (R + r)j nb 

Für unser Zahlenbeispiel also müsste bei b = 0.007 Pfd. 

das S =s 2,353 Pfd. . . 


Anmerkung. 



Wenn obige Skizze die hohle 
Wandung der Glocke vergrössert vor- 
stellt, so sieht man, dass bei der Be- 
zeichnung R und r nicht die Mitten 
der Blechdicken genommen sind. 
Wasser wird verdrängt durch (R — 
r); der hohle Raum aber ist (R — 
r) — 2 der Blechdicke. 


Ueber das Ausströmen brennbarer Gase. 

Von 

W. B&rentin. 

Wenn ein brennbares Gas aus einem Rohre strömt, dann angezündet 
wird und nun mit oder ohne Cylinder brennt, oder wie in der chemischen 
Harmonika tönt, so ist die Ausflussgeschwindigkeit in allen diesen Fällen 
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verschieden, wofern Druck und Röhrenimindung »ich nicht ändern. Dio 
Versuche, aus denen sich dies ergab, wurden mit dem zur öffentlichen 
Beleuchtung dienenden Gase angestellt und zwar auf zweierlei Weise. 
Anfangs wurde das Gas in eine tubulirte Glocke gebracht, durch deren 
Tubulus luftdicht ein Glasrohr mit enger Mündung ging; ihr cyliirdrischer 
Theil war von Unten auf in Zolle gctheilt und der oberste Theilstrich mit 

0 bezeichnet. Wurde nun die Glocke in einen sehr weiten mit Wasser 
gefüllten Glascylinder so gesenkt, dass der Nullpunkt ihrer Theilung im 
Wasserspiegel lag, was »ich durch ein passendes Gestell leicht erreichen 
lies», so strömte das comprimirtc Gas aus, während das Wasser in der 
Glocke stieg und im Cvlinder entsprechend sank. Hier wurde es vor jedem 
Versuch durch behutsames Nachgiessen so lange auf dem Nullpunkt erhalten, 
bis das Wasser in der Glocke an einem bestimmten Theilstrich trat, z. B. 
3 Zoll, d. h. bis das Gas unter einem Druck von 3 Zoll stand; dann hörte 
das Nachgiessen sofort auf, und es wurde mittelst einer Sekundcnuhr dio 
Zeit beobachtet, in welcher das Wasser in der Glocke um eine zuvor fest- 
gesetzte Höhe stieg. Indem so die Zeit bestimmt wurde , in welcher das- 
selbe Gasvolumen unter denselben Druckverhältnissen aus der nämlichen 
Oeffnung strömte, Hess sich aus der Umkehrung des Verhältnisses der Zeit 
das der Geschwindigkeit ableiten. 

Aus mehreren bei 18° R. und 337'" Barometerstand, mit den Steig- 
höhen 1, l 1 /, und 2 Zoll, ausgefUhrten Versuchsreihen ergab sich, dass 
wenn man die Geschwindigkeit des frei aus einem Glasrohr 
strömenden Gases = l setzt, die des brennenden0,74 und iuder 
chemischen Harmonika 0,70 ist. 

Um diesen Versuchen mehr Mannigfaltigkeit geben zu können, wur- 
den sie mit einem Gasmesser fortgesetzt, dessen Zeiger einen Umlauf voll- 
endete, wenn 0,1 c' Gas durch den Apparat gegangen war. Derselbe hatte 
an dem messingenen Ausflussrohr ein Manometer, und darunter einen 
Hahn zur Regulirung des Druckes. Zunächst wurde ein gewöhnlicher Fle- 
dermausbrenner aufgeschraubt, aus welchem 0,1 c' Gas bei 4 Linien Was- 
serdruck in durchschnittlich 73,25 Secunden ausströmte; nach dem Anzttn- 
den des Gases wuchs aber die Ausflusszeit mit der Erhitzung des Messing- 
rohres und wurde erst constant, nämlich 130,5 Sekunden im Mittel, als 
die Temperatur des Rohres ein Maximum erreicht hatte. Nach dem Aus- 
löschcu der Flamme verringerte sich die Ausflusszeit wieder und ging nach 
völligem Erkalten auf die frühere zurück. Hieraus folgt, dass, wenn man 
das Gas aus einem Metallrohr erst frei, dann angezündet strö- 
men lässt, sich die Geschwindigkeit wie 130,5 : 73,25, d h. wie 

1 : 0,56 verhalten. Temperatur und Barometerstand schwankten wäh- 
rend dieser und der folgenden Versuche zwischen 15 und 17° R. und 336 
bis 342 Linien. 

Um den Einfluss eines als Schornstein wirkenden Cylinders auf die 
Geschwindigkeit der Ausströmung zu ermitteln, wurde ein Aryand ' scher 
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Brenner mit 16 Löchern, der die Form einer Schiebelampe hatte, ange- 


wandt. Aus diesem floss 0,1 

c' unter 4"' Druck aus: 


boi freier Ausströmung in 

73,9 Sec, daraus die Geschwindigkeit 

1 

nach dom Anzünden in 

110,2 „ n m n 

0,67 

nach Aufsetzen des Cylinders in 

101,0 „ 

0,73 

nach Abnahme des Cylinders in 

110,6. 



Auch hier bezeichnet 110,2 die Zeit des constanten Ausflusses, wel- 
cher eintritt, wenn nach dem Anziinden der Brenner seine höchste Tem- 
peratur angenommen hat. Vergleicht man ferner die Zahlen der letzten 
Verticalrcihe, so stellt sich zunächst die Geschwindigkeit des brennenden 
Gases hier grösser heraus, als im vorigen Fall, wo sie nur 0,56 betrug. 
Dieses hat aber unzweifelhaft seinen Grund darin, dass an der Schiebelampe 
die Flamme von vielen Metalltheilen umgeben ist, welche einen Theil Wärme 
ableiten, und das Ausflussrohr kilhler erhalten als der Fledermausbrcnner. 
Wie sehr die Temperatur des Rohres von Einfluss ist, ergibt ein Versuch, 
bei welchem 0,1 c' in 11% Minuten ausströmte, «als die Flamme auf einem 
kalten Glasrohr brannte; nach dem Erhitzen der Röhre durch eirfe Spiri- 
tuslampe waren dagegen 16 Minuten erforderlich. Die letzte obige Zahl 
0,73 endlich zeigt, dass durch einen Cylinder über der Flamme 
die Ausströmung merklich beschleunigt wird. 

Zu der Untersuchung über tönende Flammen mussten Glasröhren 
mit enger Oeffnung angewandt werden; wenn aber aus einer solchen lange 
Zeit eine Flamme brennt, so wird die Spitze glühend und die Mündung 
verändert sich allmählich, daher nur die unmittelbar sich folgenden Ver- 
suche vergleichbar sind. Es wurde desshalb eine jede Reihe mit der Zeit- 
messung des frei ausströmenden Gases begonnen und beendigt, und wenn 
sich in beiden Fällen für 0,1 c' dieselbe Dauer ergab, so war anzunehmen, 
dass inzwischen die Mündung keine erhebliche Aenderung erlitten hatte. 
Als Mittel aus mehreren solchen Reihen fand sich bei 7"' Druck das Ver- 
hältnis der Geschwindigkeiten, wenn das Gas 

frei, brennend, tönend ausströmte. 

1 0,76 0,71 

also nahe wieder dieselben Werthe, wie die erste Methodo ergeben hatte. 

Als endlich drei abgestimmte Röhren nach einander Uber dieselbe 
Flamme gesenkt wurden und die Töne c o g hervorbrachten, war das 
Verhältnis der Geschwindigkeiten der Röhren c : e : g wie 1 : 0,94: 0,88, 
und eine ähnliche Abnahme zeigte sich, als durch cino kleinere Flamme 
die Röhren ege angeblasen wurden; es nimmt also mit wachsender 
Tonhöhe die Ausflussgeschwindigkcit ab. 

Die vorstehenden Erfahrungen führen zu dem Schluss, dass der im 
Innern einer Flamme befindliche Gaskern durch seine erhöhte Expansiv- 
kraft auch gegen das nachströmende Gas drängt und dessen Ausfluss ver- 
zögert Diese Wirkung nimmt zu, wenn das Ausflussrohr sich ebenfalls 

31 
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erhitzt, und wie eine nach unten verlängerte Flamme dem durchströmenden 
Gase eine erhöhte Temperatur und Spannkraft erthcilt. Während daher 
durch die Flamme auf einem schlechten Wärmeleiter, wie Glas, die Ge- 
schwindigkeit der Ausströmung um 25 Proc. verringert wird, steigt die Ver- 
zögerung bei einem Metallrohr auf 44 Proc. Ein Schornstein beschleunigt 
den Ausfluss wieder um etwa 6 Proc. , weil der vermehrte Luftzug dem 
expandirenden Gaskern mehr Raum nach Oben verschafft, als die freie 
Flamme; dagegen wird in der chemischen Harmonika die Geschwindigkeit 
vermindert, weil neben der Hitze der Flamme auch die Luftschwingungen 
hemmend auf die Ausströmung wirken, und zwar desto mehr, je höher der 
Ton liegt. (Poggendorfs Annalen Bd. 107 8. 183.) 


Untersuchung der Paraffinkerzen 

von 

* Dr. H- Weber in Montpellier.*) 

Unter den neuen Industriezweigen ist die Ausbeutung des Torfs auf 
die Produkte seiner trocknen Destillation keine der unbedeutendsten, und 
wiederum nimmt unter diesen Produkten das Paraffin eine interessante 
Stelle ein. 

Seit seiner Entdeckung (im J. 1832 durch v. Reichenbach ) bis vor 
wenigen Jahren war das Paraffin gleichsam nur als chemische Rarität be- 
kannt. Allerdings bildet cs auch jetzt noch immer nur einen kleinen Bruch- 
theil der Destillationspuncte des Torfs; aber der grossartige Betrieb der- 
artiger Etablissements verschaffte es doch bald in solchen Massen, dass auf 
eine zweckmässigo Vcrwerthung desselben Bedacht genommen werdeu 
musste. Am nächsten lag die Idee, cs als Beleuehtuugsmatcrial zu ver- 
wenden, und in der That erschien es bald in der Form stattlicher Kerzen 
im Handel. 

Diese Paraffinkerzen haben ein sehr empfehlendes Aeusseres; sie 
sind opalartig halb durchscheinend, sehr fest, fühlen sich weich und glatt 
an , und besitzen nur einen äusserst schwachen , naphthalinartigen Geruch, 
der tiherdiess erst beim Reiben deutlich hervortritt. Sie brennen mit 
schöner wehsser Flamme, die etwas besser leuchtet als die der Stearin- 
kerzen, und wie an diesen, verzehrt sich dabei der Docht vollständig. Ich 
habe mich überzeugt, dass auch hier der Docht mit Borsäurelösung ge- 
tränkt ist. 

Es intercssirtc mich zu wissen, ob diese Kerzen wirklich nur aus 
Paraffin bestehen, oder ob sie noch andere Zusätze enthalten. Schon der, 
wenn auch schwache naphthalinartige Geruch gab der Vermutbung Raum, 
dass das Paraffin Naphthalin enthalten möchte, was um so weniger hätte 


*) Extraabdruck aus Witttlein's Viert eljahrschrift vom Herrn Verfasser mitgetbeiU. 
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auflallen können, als das Naphthalin ja ebenfalls ein Product der trocknen 
Destillation organischer Körper ist, mithin gleichzeitig neben dem Paraffin 
auftritt und diesem schon vom Anfänge an beigemischt wird. Der Unter- 
schied in der Entstehung des Paraffins und Naphthalins bei der trocknen 
Destillation organischer Körper liegt bekanntlich nur darin, dass zur Bil- 
dung des Naphthalins eine höhere Temperatur erforderlich ist als zu der- 
jenigen des Paraffins. Die Art und Weise der Torfdestillatiou ist nun 
wohl der Bildung des Paraffins vorzugsweise günstig, schliesst aber die des 
Naphthalins keineswegs ganz aus. — Ausser dem Naphthalin waren dann 
aber noch etwaige andere, theils zufällige, theils absichtliche Zusätze in 
Betracht zu ziehen. 

Die Frage, ob die Kerzenmasse überhaupt reines Paraffin sei oder 
nicht, Hess sich leicht aus der Bestimmung des Schmelzpunktes beantworten. 

Das reine Paraffin schmilzt nämlich bei 43,75" C. (das Naphthalin erst bei 
79"C.). Ich begann daher meine Versuche damit, dass ich die Kcrzenmasse 
auf ihren Schmelzpunkt prüfte, und zwar in folgender Weise. Auf den 
Boden einer etwa % Zoll im Durchmesser haltenden Proberühro brachte 
ich eine etwa */, Zoll hohe Lage Asbest, stellte auf diesen ein dünnes, in 
eine feine Spitze ausgezogenes Glasröhrchen, in welches zuvor ein paar 
feine Schnittchen Kerzenmasse gesteckt worden waren, senkte die Probe- 
röhre in einen etwa 4 Unzen fassenden trockenen Setzkolben, stellte diesen 
auf ein Eisenblech, Hess nun in die Proberühre einen Thermometer herab, 
so dass dieser dicht neben dem Glasröhrchen und mit der Kugel auf dem 
Asbest zu stehen kam, befestigte das obere Ende des Thermometers in den 
Arm eines Stativs, und erhitzte das Eisenblech sehr allmälig durch die 
Flamme einer sehr kleinen Weingeistlampe. Die Masse in dem Röhrchen 
schmolz genau bei 54° C. • 

Die betreffende Probe hatte ich von der Oberfläche ciuer Kerze ge- 
nommen. Es war aber nicht unmöglich, dass die eine oder andere der 
weiter nach innen gelegenen Schichten eine andere Zusammensetzung be- 
sässe; zwar Hess die nähere Besichtigung der Kerzen auf eine vollkommene < 
Homogenität ihrer gauzen Masse schlicsscu, wie auch die äussern scharfen 
und glatten Conturen kaum anders als auf dem Wege des Gusses ent- 
standen, diese Kerzen mithin keine sogenannte gezogene (wie die Wachs- 
kerzen), sondern nur gegossene seyn konnten. Indessen stellte ich dem- 
ungeachtet noch einige Schmelzversuche, und zwar mit Proben aus dem 
Innern der Kerzen an, um wenigstens eine Controlle für die Zuverlässigkeit 
des ersten Versuchs zu gewinnen. Das Resultat war dasselbe, so dass ich 
54° C. als den Schmelzpunkt meiner Paraffinkerzen bezeichnen kann. 

Hiermit war also die oben angeregte Frage schon entschieden. 
Diese Kerzen bestanden keineswegs aus reinem Paraffin. Es 
blieb nun weiter zu ermitteln übrig, welche andere Materie oder Materien 
sich darin befanden, und in welcher Quantität? 

Das chemische Verhalten des reinen Paraffins (sein parum affinis) 

31* 
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kam mir in so fern dabei zu Statten, als es sieb zu den meisten chemischen 
Agenticn indifferent verhält. Mein nächstes Augenmerk auf einen Gehalt 
an Stearinsäure richtend, löste ich in einer Porcellanschale 30 Gran kry- 
stallisirtcs kohlensaures Natron in 3 Unzen destillirtem Wasser, setzte 60 
Gran von der Kerzcnmaase hinzu, erhitzte bis zum Sieden, unterhielt das- 
selbe unter beständigem Umrtlhren 10 Minuten lang und stellte daun die 
Schale bei Seite. Nach 24 Stunden fand sich die Oberfläche ihres Inhalts 
mit einer festen weissen blättrigen Kruste bedeckt , und darunter war eine 
milchig-weisse gallertartige Masse. 

a) Die gallertartige Masse wurde von der blättrigen Kruste mit Hülfe 
eines Messers sorgfältig befreiet (wobei sich freilich nicht vermeiden liess, 
dass ein kleiner Theil der Gallerte an der Kruste hängen blieb), mit Chlor- 
wasserstoffsäure übersättigt, erhitzt und die jetzt ganz klare Flüssigkeit, 
auf der eine ölige Schicht schwamm, kalt gestellt. Die ölige Schicht bildete 
nun eine milchwcissc spröde Kruste; die untenstehende saure Flüssigkeit 
wurdo weggegossen, durch reines Wasser ersetzt, das Ganze wieder erhitzt, 
zum Erkalten hingestcllt, das Wasser abgelassen, noch einmal durch neues 
ersetzt, erhitzt u. s. w. bis das Wasser völlig neutral ablief. Nun brachte 
ich die Fettmasse in einen tarirten Tiegel und erwärmte zur Austreibung 
des noch anhängenden Wassers; es blieben 8V, Gran, wofür wohl, wegen 
des angedeuteten kleinen Verlustes 9 Gran angenommen werden können. 

Ein Theil dieser Fettmasse wurde in einer Proberöhre mit Alkohol 
von 90% erwärmt; sie löste sich ziemlich leicht auf und die Lösung er- 
theilte dem Lakmuspapicr eine weinrothe Farbe. Es konnte hiernach 
keinem Zweifel unterliegen, dass dieses Fett in einer Fettsäure (Stearin- 
säure) bestand, welche also zu 18 Proc. in der untersuchten Paraffinkerze 
enthalten war. Die durch Kochen der Kerzenmasse mit verdünnter Soda- 
lösung erhaltene gallertartige Masse bestand aus stearinsaurem Natron. 

Reine Stearinsäure war es jedoch nicht, denn ein weiterer Versuch 
zeigte, dass die schon bei 63° C. schmolz, während die reine Stearinsäure 
erst bei 69° schmilzt, sondern es musste wohl ein ähnliches Gemenge von 
Stearinsäure und Palmitinsäure sein, wie man sie beim Verseifen der Talg- 
arten, Zersetzen der Seife mit Mineralsäurcn und Pressen der Fettsäuren 
als Rückstand erhält. Die reine Palmitinsäure schmilzt bei 62°. Ein Ge- 
misch von Stearinsäure und Palmitinsäure, welches bei 63° schmilzt, würde 
nach den Versuchen von Ileints, aus ohngefähr 70 Proc. Stearinsäure und 
30 Proc. Palmitinsäure bestehen. 

Die sogenannten Stearinkerzen, welche man auf die angedeutete Weise 
(Verseifen von Talg, Zersetzen der Seife mit Schwefelsäure und Pressen 
der ausgeschicdonen Fettsäuren) bereitet, können demnach auch keine reine 
Stearinsäure sein. Man weiss dies zwar längst, aber unerwartet war mir 
doch die Grösse der Beimengung, selbst in der besten, ausgezeichnet schön 
brennenden Sorte. Den Schmelzpunkt dieser Sorte fand ich nämlich = 
53" C., der niedrigste Schmelzpunkt eines Gemisches von Stearinsäure und 
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Palmitinsäure tritt aber nach Heintz ein, wenn dasselbe 30 Proc. Stearin- 
säure und 70 Proc. Palmitinsäure enthält und beträgt 55,1°, also über 2» 
mehr. In jener Sorte Stearinkerzen befand sich daher gewiss noch ein 
kleiner Rückhalt von Elainsäure, und ein damit angestellter Destillations- 
versuch gab, vermöge des dabei auftretenden Acrolelngcruchs , auch einen 
Gehalt an Glycerin zu erkennen. 

b) Die von der gallertartigen Masse abgenommene weissc blättrige 
Kruste wurde, um sie gründlich von allem anhängendem fettsaurem Natron 
zu befreien, nochmals mit 3 Unzen Wasser und 15 Gran krystallisirter 
Soda 10 Minuten lang gekocht, nach dem Erkalten wiederholt mit Wasser 
gewaschen, dann getrocknet und gewogen. Sie betrug 41 Gran = 82 Proc. 
der Paraffinkerzen. Eine dritte Behandlung mit Sodawasser in der Hitze 
u. s. w. verminderte das angegebene Gewicht der Substanz nicht mehr. 

Allem nach zu schlicssen, mussten nun diese 41 Gran aus reinem 
Paraffin bestehen. Der Schmelzpunkt der Kerzenmasse war zu 54“ gefunden 
worden, dcijenige dieser von den Fettsäuren befreieten Substanz hätte also 
müssen weit niedriger sein, statt dessen aber fand ich ihn aber sogar noch 
höher, nämlich = 58*1 

Dies bewog mich, das fragliche Paraffin der Elementar-Analyse zu 
unterwerfen. 

205 Milligramm desselben verloren bei längerm Verweilen in einer 
Temperatur von 40° nur 2 Milligr. am Gewicht. Die restirenden 203 
Milligr. gaben beim Verbrennen mit chromsaurem Bleioxyd 630 Milligr. 
Kohlensäure, worin 171,82 Kohlenstoff, und 281 Milligr. Wasser, worin 
31,22 Wasserstoff. 

Hiernach bestehen 100 Gewiclitstheile des Paraffins aus 
84,64 Kohlenstoff 
15,36 Wasserstoff 

" 100, öo - 

Diess Verhältniss entspricht der Formel C,,H,,, denn der hieraus 
berechnete Procentgehalt beträgt 

84.70 Kohlenstoff 
15,30 Wasserstoff 

“ 100,00 

Das reine Paraffin von 43,75“ Schmelzpunkt hat aber die Formel 
CnHn und besteht in 100 aus 

85.71 Kohlenstoff 
14,29 Wasserstoff 

” 100,00 

Jedenfalls war also das analysirte Paraffin der Kerzen nicht rein, 
sondern enthielt einen Ueberschuss von Wasserstoff. Enthielte es Naphtha- 
lin, so hätte der Gehalt an Kohlenstoff grösser, oder, was dasselbe ist, der 
Gehalt an Wasserstoff kleiner seyn müssen als in reinem Paraffin, denn 
das Naphthalin hat die Formel C, 0 H, und besteht in 100 aus 93,75 Kohlen- 
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Stoff und 6,25 Wasserstoff. Jenem Paraffin musste also ein anderer, oder 
mussten andere Kohlenwasserstoffe beigemischt sein, welche der Formel 
Cnlln+xII entsprechen und einen höheren Schmelzpunkt haben als das 
reine Paraffin. 

Noch nahm ich eiu käufliches Paraffin in Untersuchung, welches sieh 
schon seit einigen Jahren in der Sammlung des Herrn Prof. H'ittstein be- 
fand. Dasselbe war ganz geruchlos, schmolz hei 48“C. und zeigte folgende 
Zusammensetzung: 

84,30 Kohlenstoff 
_ 15,70 Wasserstoff 
~ 100,00 

welches Verhältnis der Formel C,H,o entspricht. 

Aehnliche Erfahrungen über Paraffin hat vor Kurzem auch Ander- 
son*) gemacht. Er fand nämlich, dass diesem Körper, aus verschiedenen 
Stoffen bereitet, sehr abweichende Eigenschaften zukommen. Paraffin aus 
Roghcad-Kohle war einerseits nach dem Schmelzen sehr kristallinisch und 
von Schmelzpunkt, andererseits körnig wie gebleichtes Wachs und 

von 52° C. Schmelzpunkt. Das Paraffin aus Rangoon-Naphtha schmolz bei 
61° und das auB Torf bei 46,7°. 

Die Zusammensetzung dieser Sorten war folgende: 
aus Boghead-Kohle. 


krystallinisches 


C 85,08 
II 15,33 


85,14 

15,11 


100,41 100,25 

Aus Torf 


C 85,23 
II 15,16 
100,30 


85,12 


84,95 

15,05 

"ioo,oo 


körniges 

85,09 “~85,: 28" 85,00 

15,23 15,38 15,36_ 

100,32 100,66 100,36 

Aus Ilangoon-Naphtha 
85,15 
15,29 
100,44 


Aus diesen Analisen schliesst der Verfasser, dass nicht, der gewöhn- 
lichen Annahme zufolge, alle Paraffinsorten als Kohlenwasserstoffe der For- 
mel Cnlln zu betrachten seien, sondern einige als CnHn 2 oder genauer 
aus mindestens C, e II, t , vielleicht auch oder aus C,|H,, bestehen. 

Die Formel Cn,II ( , verlangt in lOOTheilen 85,10 C. und 14,90 H., Bchliesst 
sich also wohl an die meisten der obigen Analysen, während die Formel 
CnHn 85,71 C, und 14.29 II verlangt. 

Das Ergcbniss meiner Versuche mit Paraffinkerzen ist also: 

1) Dass dieselben nicht das eigentliche reine Paraffin CnHn von 
43,75* C. Schmelzpunkt, sondern einen Kohlenwasserstoff C^II,, von dom 
Schmelzpunkte 58* enthalten, der indessen möglicherweise ein Gemenge 


*) Report. of the British Assue. 1850. Journ. f. pr. Cliom. I.XXil. 379. 
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de» reinen Paraffin» mit einem oder mehrern andern Kohlenwasserstoffen 
von viel höherm Schmelzpunkte ist; 

2) dass sie aber nicht bloss aus einem solchen Kohlenwasserstoffe be- 
stehen, sondern mit 18 Proc. fester Fettsäure versetzt sind. 

SchlUsslich erlaube ich mir nur noch die bescheidene Frage, ob e» 
Billigung verdient, dass ein Produkt der Industrie, welche» kaum erst an- 
fängt in den Handel zu gelangen, schon gleich von vornherein in so be- 
deutendem Grade mit einer andern Substanz versetzt (und da die letztere 
weit billiger ist, kann man auch wohl sagen: verfälscht) wird, dass das 
Produkt füglich Stearo-Paraffinkerzen genannt werden könne. 


Ueber Reioigungsmaschinen aus Ziegelsteinen 

von 

Ingenieur Spielhagcn. 

Mit Abbildungen Fig. 1 — 4 »nf Tafel 6. 

Um die Anlagen von neuen Gasunternehmungcn möglichst billig, 
dennoch aber practisch und zweckentsprechend hcrzustcllcn , kommt es 
hauptsächlich auf das zu verwendende Material an. — Soviel mir bekannt, 
ist die von mir näher zu beschreibende Maschine bisher noch nicht aus 
Ziegelsteinen hergestcllt, und es dürfte daher hier der Ort sein, dieselbe 
durch Zeichnung und Beschreibung näher zu erörtern. Fig. 1 stellt eine 
Maschine für die trockene Reinigungsmethode im Grundriss dar; Fig. 2 
im Längenschnitt nach a b ; Fig. 3 Längenschnitt nach c d , Fig. 4 im 
Querschnitt nach e f. Wie Fig. 3 im Läugcnschnitt zeigt, tritt das Gas 
durch das Zuleitungsrohr a, welches eben so, wie Ausgangsrohr b mit 
einem '/, Stein starken Mantel (Fig. 4) umgeben ist , in den Raum o, 
derselbe ist oben einen halben Stein stark (Fig. 3) überwölbt; das Gas 
tritt alsdann durch die Oeffnung /3, welche 5" in Lichten ist, und eben- 
falls mit einem Stein starken Mantel umgeben ist, in den Rcinigungs- 
raura. Nachdem das Gas die verschiedenen Abtheilungen, deren hier vier 
angenommen sind, durchgemacht hat, entfernt sich dasselbe bei ß' (Fig. 2) 
indem das Mauerwerk hier 3" tiefer als die Oberkante des Übrigen Mauer- 
werks liegt; das Gas tritt daun in den Raum ß“ und wird durch das Rohr 
b abgeleitet. Die Umfassungsmauern sind '/, Stein stark, der Boden mit 
einer Rollschicht, die F undamentc 9“ hoch, sämintlich aus hart gebrannten 
Ziegelsteinen in Portland Cement gemauert, angenommen. Der Deckel 
müsste allerdings aus Blech 5 Pfd. pro D Fuss, Drahtlehre Nr. 11 herge- 
stellt werden. Es ist mir bekannt, dass 4 Rcinigungskasten complet in 
denselben Dimensionen, wie der von mir projectirte, 1014 Rthlr. gekostet 
haben, dabei waren die Eisenstärken auf das minimum rcducirt. Obiger 
Kasten wUrde incl. Deckel ca. ICO Rthlr. kosten. 
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Ueber den Einfluss, welchen die Erzeugungsart des Theers auf 
dessen Gehalt an Photogen, Paraffin, Kreosot etc. ausübt; 

von 

Dr. H. Yohl in Bonn. 

ln nenester Zeit kt von mehreren Seiten die reiche Ausbeute an 
Theer bei den bituminösen Fossilien und namentlich bei dem Torf in Zwei- 
fel gesogen worden. > 

Bei meiner Untersuchung des oldenburger und hannoverschen Torfs 
erhielt ich 9,0(53 Proc. Theer. Stahmann in seiner Uebersetzung und Be- 
arbeitung des trefflichen Werkes von Dr. Sheridan Muspratt führt meine 
Analyse dieses Torfes an und sagt in einer Anmerkung Folgendes: 

„Die Ausbeute an Theer scheint bedeutend zu hoch zu sein. Die 
scheinbar grössere Ausbeute an Theer wird daher kommen, dass er 
nicht völlig vom Wasser getrennt war. Ich konnte bei mehreren 
Versuchen mit demselben Material nie mehr als 5 Proc. Theer er- 
halten. Nimmt man den Verlust von 3,66 Proc. als Wasser an, so 
stimmt dicseB nahezu mit den von mir gemachten Erfahrungen.“ 

Die geringere Theerausbeutc, welche Stohmann bei demselben Torfe 
erhielt, ist aber sehr leicht erklärlich, indem er die der Theererzeugung 
günstigsten Bedingungen nicht gegeben hatte; wenn er meine Angaben in 
Bezug auf die grösstmöglichste Theererzeugung (siehe Februarheft dieses 
Journals Seite 50) genau befolgt hätte, so würde eine Theerausbeute von 
9 Proc. erfolgt sein. 

Die von Stohmann in Abzug gebrachten 3,66 Proc. sind kein Verlust, 
wie man ihn gemeinhin in Analysen auführt und die er als Wasser in 
Rechnung bringt, sondern cs ist der Abgang der im Theer enthaltenen 
Karbolsäure und des Kreosots, sowie der bei der Theerdestillation zurück- 
bleibenden Coke. 

Bei allen meinen Analysen, die ich seit dem Jahre 1847 in Bezug 
auf Bclcuchtuugsstofle angestellt habe, wird stets der Theer vor dem Ab- 
wiegen mit Kochsalz oder verwittertem Glaubersalz behandelt und ist bei 
denselben stets von entwässertem Theer die Rede (siebe Dingler's polyt. 
Journ. Bd. CXL S. 63). Es ist somit unerklärlich, wie Stohmann 3,(36 Proc. 
Kreosot und Karbolsäure, die den Verlust bei der Reinigung des Theers 
ausmachten, als Wasser will angesehen haben. 

Man vermisst bei diesen Angaben gänzlich die Darstellungsweise des 
Theers, welche doch einen so bedeutenden Einfluss auf Qualität und Quan- 
tität desselben ausübt, und nur eine mangelhafte Kenntniss des Vorgangs 
bei der trockenen Destillation konnte dieses Uebergehen und ein voreiliges 
Urthcif möglich machen. 

Wie ich schon so oft erwähnt habe, ist es von grossem Einflüsse auf 
die Menge der Ausbeute an Theer und dessen Gehalt an Turfol, Photogen, 
Paraffip etc., wie hoch die Temperatur bei der Operation war und wie 
schnell den gebildeten Gasen und Dämpfen der Abzug gestattet wurde. 
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Zur nochmaligen Constatirung dieser Erscheinung und zum Nachweis 
der mangelhaften Construction der in England (resp. Schottland) und 
Frankreich angewandten Theererzeugungs-Apparate habe ich die Darstellung 

von Theer aus schottischem und französischem Torf in den verschiedenen 
Apparaten vorgenommen und den erhaltenen Theer einer genauen Prüfung 
auf dessen Gehalt an Turfol, Gas- oder Schmieröl, Paraffin etc. unterworfen. 

Zu einer jeden Untersuchung wurden 300H> lufttrockener Torf verwendet. 

Eine jede Torfsorte wurde in den von mir angebenen Horizontal- 
retorten sowie in den Verticalretorten Frankreichs und in einem 100 Pfd. 
fassenden Theerschwelofen, wie solcher in England und Schottland in An- 
wendung kommt, der trockenen Destillation unterworfen. Nr. I sind die Er- 
gebnisse der Horizontalretortc, Nr. II die des französischen Systems, Nr. III 
die der englischen Schwelöfen. Das Gewicht des Theers wurde nach der Ent- 
wässerung desselben mit Kochsalz oder verwittertem Glaubersalz bestimmt. 


100 Gewichtstheile französischer Torf ergaben: 


Theer 

Ammoniakwasser 
Rückstand . - . . 
Gas und Verlust 

Nr. I 
. 5,590 

. 38,654 
. 38,400 
. 17,356 

Nr. II 
4,672 
38,899 
38,390 
18,039 

Nr. III 
2,699 
39,087 
28,933 
29,381 


100,000 

100,000 

100,000 

100 Gewichtstheile schottischer Torf ergaben: 



Nr. I 

Nr. II 

Nr. IH 

Theer 

. 9,085 

6,399 

4,169 

Ammoniakwasser 

. 37,875 

38,466 

38,566 

Rückstand . . . . 

. 31,500 

31,511 

29,212 

Gas und Verlust 

. 21,540 

23,624 

28,053 


100,000 

100,000 

100,000* 

Der Theer, in den 

verschiedenen Apparaten erzeugt, zeigte bei 

12° R. nachfolgendes spec. 

Gewicht : 




Nr. I 

Nr. II 

Nr. III 

französischer Torf . 

. 0,920 

0,970 

1,006 

schottischer . . . 

. 0,935 

0,970 

1,037 

Der entwässerte Theer wurde der fractionirten Destillation unter- 

worfen und die Producte vermittelst Säuren und Alkalien ; 

gereinigt. Die 

Ergebnisse waren folgende: 

: Nr. I 

Nr. II 

Nr. III 


franz. schott. 

franz. schott. 

franz. schott. 

Turfol 

21,607 20,399 

15,310 13,066 

5,190 5,001 

Gas- oder Schmieröl . . 

30,688 32,675 

31,869 35,708 

43,336 45,085 

Paraffin 

3,066 5,309 

5,006 7,066 

2,100 3,166 

Kreosot und Karbolsäure 

32,106 34,543 

32,212 36,378 

18,911 19,231 

TheerdestillationsrUckstand 




u. Verlust bei der Reinigung 13,533 7,074 

15,603 7,782 

30,463 27,517 

100,000 100,000 100,000 100,000 100,000 100,000 
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Experimente über die Verschlechterung des Kohlengsses, 


Aus diesen Resultaten ersieht man leicht, dass die Horizontalretorte 
die grösste und der Schwelofen die geringste Ausbeute liefert 

In der Horizontalretorte ist ferner die Destillationszeit die kilrzeBte 
und die Gasmenge die geringste. Beim Schwelofen werden Theer und 
kohliger Rückstand durch eine zu grosse Sauerstoffzufiihr verbrannt. 
Bonn, im April 1859. 

(Polytechnisches Journal Bd. 152, S. 390.) 


Experimente über die Verschlechterung des Kohlengases, wenn 
dasselbe mit Wasser in Berührung steht. 

Von 

Dr. Torrs j in Hew-Tork. 

1) Am 5. April brachte ich Gas von 16,01 Kerzen Leuchtkraft in 
vier Gefüssc von 10 Zoll Durchmesser, umgeben von einem 1’/, Zoll wehen 
Ring von Wasser. 

Nach 46 Stunden betrug die Leuchtkraft 15,26 Kerzen 
» 10 „ „ „ n 13,74 „ 

» 04 „ „ „ „ 13,43 ,, 

„ 142 „ „ „ ,, 13,06 „ 

Die Total-Verminderung der Leuchtkraft betrug somit nach 6 Tagen 
2,95 Kerzen. 

2) Am 28. April wurde ein Gasometer von 11 Zoll Durchmesser und 
verschlossen durch einen Ring von Wasser von 3'/, Zoll Weite mit Gas 
von 14,94 Kerzen Lichtstärke gefüllt. Nach 5 Tagen war die Leuchtkraft 
14,48 Kerzen, die Verminderung 0,46 Kerzen. 

Das Wasser in diesem Gasometer war schon vorher benutzt worden. 

Am 6. April wurde eine Glasglocke mit 100 Cubikzoll Gas von 
von 16,01 Kerzen Leuchtkraft (die Condensation durch Brom betrug 5,42%) 
gefüllt, und in eine pneumatische Wanne gestellt, die mit Wasser aus un- 
serem Crotonfluss von 56° Fahr, gefüllt war. Nach 5 Tagen condensirte 
das Brom nur mehr 3,50%, und das Gas enthielt 

Kohlensäure .... 1,50%. 

Sauerstoff .... 3,00 „ 

Stickstoff 4,50 „ 

Die Leuchtkraft warsehr verringert; es brannte mit blasser bläulicher 
Flamme, wie ein Gas, das mit atmosphärischer Luft gemischt ist 

Die verschiedenen Verhältnisse, unter denen das Gas der Einwirkung 
des Wassers ausgesetzt war, erklären die Resultate. Eine bestimmte Quan- 
tität Wasser kann das Gas nur bis zu einer bestimmten Grenze alteriren, 
und diese Grenze ist bezeichnet durch die Absorptions-Coefficienten für 
die einzelnen Beatandtheile im Gase. Diese Coefficienten ändern sich nach 
Temperatur und Druck. 
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Ein Volumen Wasser absorbirt: 

bei 32°. Fahr. bei ÖD 0 Fahr. bei 68° Fahr. 


Wasserstoff 0,01930 0,01930 0,01930 

Kohlensäure 0,03287 0,02432 0,02312 


Leichten Kohlenwasserstoff 0,05449 0,03909 0,03499 

Oelbildendes Gas . . . 0,25630 0,16150 0,14880 

Hieraus geht hervor, dass Wasser von 59" Fahr, absorbirt 
8,37 mal mehr ölbildendes Gas als Wasserstoffgas 


6,64 „ „ „ „ „ Kohlensäure 

4,13 „ „ , „ „ leichtes Kohlenwasserstoffgas. 


Die Einwirkung des Wassers dauert nur so lange, bis dasselbe gänz- 
lich mit ölbildendem Gase gesättigt ist. Spätere Einflüsse hängen ngr vom 
Wechsel der Temperatur und des Druckes ab. Steigt die Temperatur des 
Wassers, so vermindert sich die Absorptionsfähigkeit desselben, und ölbil- 
dendes Gas wird frei gesetzt; fällt die Temperatur, so wird ein proportio- 
naler Theil des ölbildenden Gases weiter absorbirt. Mit dem Druck steigt 
auch zugleich das Absorptionsvermögen. 

Im Experiment Nr. 3 wurde eine kleine Quantität Gas mit einer 
grossen Wassermenge in Berührung gehalten; daher der grosse Verlust an 
ölbildendem Gase. 

In den Versuchen Nr. 1 und 2 stand Gas über einem Wasser, wel- 
ches gänzlich oder doch nahezu mit ölbildendem Gase gesättigt war , und 
überdies fand die Berührung nur in einem schmalen Ring statt. Der Ver- 
lust war daher kleiner, und stand mit dem Flächenraum des Ringes in 
Proportion. 

Nennt man die Weite des Ringes = r, den Radius des Gasometers 
R und dessen Höhe H, so giebt der Ausdruck 

(2 R + r) r 
H R' 

das Verhältniss an, in welchem die Oberfläche des Ringes zum Inhalt des 
Gasometers steht. 

Der Werth dieses Ausdruckes wird verkleinert, wenn r verkleinert, 
oder wenn H oder R vergrössert wird; d. h. der Verlust an ölbildendem 
Gase wird verringert durch kleine Ringe und grosse Gasometer. 

Führt man die Zahlenwerthe für R und r aus den Versuchen Nr. 1 
und 2 in den Ausdruck ein , und nimmt H = 3 Zoll an , so ergiebt sich 
ein Verlustverhältniss von 39 : 7 (d. h. für gleiche Temperatur und gleichen 
Druck) also ein Resultat was nahezu mit dem wirklichen Resultat der Ver- 
suche übereinstimmt. 

New- York, den 5. Mai. 

(Aus dem Journal of Gas Lighting). 
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Die Alchung der Gasuhren in Belgien. 


Die Aichung der Gasuhren in Belgien. 

Bericht vom Minister des Innern an Sc. Msjcatät den König- 

Brüssel, den 10. Mai 1859. 

Sire ! In Belgien bildet gegenwärtig das Leuchtgas einen sehr we- 
sentlichen Gegenstand der Consumtion, wie sich dies aus der Zahl der 
Ortschaften ergiebt, welche überall im Königreich damit beleuchtet werden. 
Ohne der Hauptstadt und ihrer Vorstädte zu gedenken, sind etwa 20 andere 
Städte und Communen vorhanden, die sich der Vorzüge dieses Beleuch- 
tungssystema erfreuen. 

Unter Berücksichtigung solcher Thatsacfaen hat das Gouvernement 
es für seine Pflicht erachtet, eine Untersuchung über die Art und Weise 
anstcllen zu lassen, in welcher die Distribution des Gases geschieht, und 
zu erwägen, ob das Interesse der zahlreichen Consumenten irgendwelche 
Schutzmassregeln wünschenswerth machen. 

Gasbeleuchtung wird gewöhnlich auf dem Wege der Concessions- 
erthcilung ins Leben gerufen. Früher berechnete man den Consum nach 
einem Tarif, indem man die Brennzeit, die Grösse der Flamme und die 
Anzahl der vorhandenen Brenner in Rechnung zog. Aber dies Verfahren 
brachte mancherlei Nachtheile mit sich, und obgleich es bei der öffentlichen 
Beleuchtung noch jetzt vielfach angewandt wird, so wird doch für die Pri- 
vatbelcuchtung gegenwärtig das Gas meistens nach dem Maassc abgegeben. 

Das Maass wird durch einen Apparat bestimmt, der in England er- 
funden ist, und den man eine „Gasuhr“ heisst. Dieser Apparat, im Hause 
des Consumenten aufgestellt, zeigt mittelst gewisser mechanischer Vorrich- 
tungen das Quantum Gas an, welches innerhalb einer gewissen Zeit für 
die Consumtion geliefert worden iät. 

Die Mehrzahl der gegenwärtig in Gebrauch befindlichen Gasuhren 
stammt aus Deutschland, und giebt das Maass in euglischen Cubikfussen an. 
Die Continental-Compagnie , welche die bedeutendsten Städte des Landes 
beleuchtet, liefert ihren Abnehmern keine anderen. Nur wenige Personen 
sind im Stande, die von den Beamten der Compagnie ausgestellten Rech- 
uungen zu controllircn ; auch stehen die Uhren unter keiner Controlle, und 
daher kommt cs, dass man nicht selten Klagen und den allgemeinen Wunsch 
aussprechen hört, das Gouvernement möge dazwischen treten, und den Zu- 
stand der Dinge ändern. 

Man hat mit Recht gesagt, dass die Gasuhr der einzige Zeuge sei, 
der die Schuld des Consumenten an den Fabrikanten angeben könne; dess- 
halb ist cs aber sehr wünschenswerth, dass dieser Zeuge eine Sprache rede, 
welche für beide betreffenden Partheien verständlich ist, d. h. dass er me- 
trisches Maass angebe, welches das einzig bekannte in unserem Laude ist. ’ 

Die Gasuhren sollten in metrischem Maasse die zum Consum gelie- 
ferte Gasquantität anzeigen, und da sie wirkliche Messinstrumente Bind, 
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einer Probe ihrer Richtigkeit ebensowohl unterworfen sein, wie die gewöhn- 
lichen Maasse. 

Ich habe daher die Ehre, der Approbation Ew. Majestät den Ent- 
wurf zu einem Decret zu unterbreiten, dessen Object darin besteht, das 
Gesetz vom 1. October 18öö, betreffend Maass und Gewicht, auf die Gas- 
uhren auszudehnen. 

(gez.) Der Minister des Innern: 

Ch. Rogier. 

Decret. 

Leopold, König der Belgier 4t. 

Da die Apparate, genannt Gasuhren, welche bei der Distribution des 
Gases angewandt werden, dem Maaase nach anzeigen, welche Quantität 
Gas an die Consumenten geliefert wird, und diese Apparate somit zu der 
Gategorie der gesetzlichen Maasse gerechnet werden müssen; 

da die betreffenden Einrichtungen durch die Ausbreitung der Gasbe- 
leuchtung in diesem Lande ein allgemeines Interesse erlangt haben; 

mit Bezugnahme auf das Gesetz vom 1. October 1855, betreffend 
Maass und Gewicht; 

und auf Grundlage des Berichtes unsere Ministers des Innern haben 
wir verfügt und verfügen, wie folgt : 

Artikel 1. Vom und nach dem 1. September 1859 hat das oben 
angezogene Gesetz vom L October 1855 auch auf Gasuhren Anwendung 
zu finden. Demgemäss müssen von genanntem Datum an diese Apparate 
nach dem metrischen System regulirt werden. 

Artikel 2. Die Gasuhren sollen geprüft und gestempelt werden, 
bevor sie zum Gebrauch ansgegeben werden. 

Die Prüfung soll bosonders dahin gerichtet sein zu ermitteln: 

1) ob die Uhren nach einem bewährten System construirt sind, wie 
unten im Artikel 9 näher bezeichnet; 

2) ob sie regelmässig und richtig arbeiten. 

Ausserdem können die Uhren noch anderen Prüfungen unterzogen 
werden, deren Nützlichkeit die Erfahrung etwa herausstellen wird. 

Artikel 3. Bei der Prüfung der Gasuhren ist ein Schwanken des 
Maasses von 1 *4 nach jeder Seite hin gestattet , und wird jede Uhr als 
richtig angenommen, deren Maassfebler diese Grenze nicht überschreitet. 

Keine Uhr darf den Druck des durchströmenden Gases um mehr als 
'/,« Zoll Wassersäulenhöhe vermindern. 

Artikel 4. Jede Gasuhr ist mit einer Metallplatte zu versehen, auf 
welcher der Namen oder das Zeichen des Fabrikanten, die Nummer der 
Uhr, die Anzahl der Brenner, für welche dieselbe berechnet ist, und die 
Jahreszahl ihrer Verfertigung verzeichnet sein muss. 

Artikel 5. Die erste Prüfung und Stempelung der Uhren ist in 
demjenigen Etablissement vorzunehmen, von welchem die Uhren verfertigt 
und geliefert werden. 
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Der Fabrikant oder Contractor ist daher verbunden, zur Disposition 
der Gouvernements -Inspectoren filr Maass und Gewicht ein Laboratorium 
zu halten, welches mit den nöthigen Apparaten versehen ist. 

Im Laboratorium sind vor Allem aufzustelien: ein Gasometer von 10 
bis 15 Cubikfuss Inhalt und ein Regulator. 

Die Richtigkeit dieser Apparate wird vom Inspector fttr Maass und 
Gewicht controllirt und durch Anheftung des Gouvernements - Siegels 
bestätigt. 

Artikel 6. Die Gas-Gesellschaft oder Gasanstalt hat das Recht, so 
oft sie es ftlr nöthig erachtet, die wiederholte Prüfung einer bereits im Ge- 
brauch befindlichen Gasuhr zu verlangen. Dasselbe Recht steht den Con- 
sumenten zu. Diese Nachprüfung kann entweder in Gegenwart oder in 
Abwesenheit der betreffenden Partheien geschehen. Sie kann auch in der 
Wohnung des Consumenten mittelst einer genau regulirten Probe -Gasuhr 
vorgenommen werden. 

Artikel 7. In Uebereinstimmung mit dem Artikel 2 unseres De- 
crets vom 4. October 1855, betreffend die Prüfung von Maass- und Ge- 
wichts-Apparaten im Hause, sind dem Probirbeamten als Remuneration für 
seine Bemühungen 5 Centimes per Brenner zu bezahlen für jede zu unter- 
suchende Gasuhr; doch soll der Gesammtbetrag fttr eine solche Prüfung nie 
weniger als 2 Francs und nie mehr als 6 Francs betragen. 

Artikel 8. Jede Gasuhr, welche reparirt worden ist, soll aufs 
Neue gestempelt werden, doch ist fttr diese Stempelung keine Gebühr zu 
bezahlen. 

Artikel 9. Bevor irgend eine anderweitige Probe vorgenommen 
wird, soll däs Constructions-Systera der Uhren dem Gutachten einer Special- 
Commission unterworfen werden, welche Commission nach dem Ministerial- 
Decret vom 23. Mai 1856 ernannt wird. Nach deren Bericht wird der Mi- 
nister des Innern entscheiden, ob die Gasuhren überhaupt zugelassen wer- 
den dürfen. 

Artikel 10. Jeder, der eine besondere Art Gasuhren zugelassen zu 
haben wünscht, hat zu diesem Zweck eine Petition an den Minister des 
Innern einzureichen, worin ausgesprochen ist 

1) ob die Gasuhr patentirt ist, oder nicht; 

2) ob dieselbe bereits andernorts angewandt wird; 

3) der Platz bezeichnet, wo die Uhr versuchsweise aufgestellt wird, 
und wo sie geprüft werden kann. 

Eine detaillirte und verständliche Beschreibung der Construction und 
des Ganges der Uhr muss jeder solchen Petition beigegeben werden. 

Artikel 11. Die vorgehonden Bestimmungen finden auf solcheGas- 
uhren, die in wirklichem Gebrauche sind, keine Anwendung. Solche Uhren dür- 
fen ungehindert fortbenutzt werden, bis eine Reparatur derselben nöthig wird. 

Artikel 12. Die Oberaufsicht über die Prüfung und Stempelung 
der Gasuhren wird den Localbehörden übergeben. 
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Artikel 13. Unser Minister des Innern ist mit der Ausführung des 
gegenwärtigen Decretes beauftragt. 

Gegeben zu Laeken, den 23. Mai 1859. 

(gez.) Leopold. ■■ . 

Im Aufträge des Königs 
der Minister des Innern 
Ch. Rogier. 

Die Gasbeleuchtung in Harburg. 

Schon früher ist in diesen Blättern mit kurzen Worten der Einfüh- 
rung der Gasbeleuchtung in der Stadt Harburg gedacht. Da indessen diese 
Sache für weitere Kreise Interesse haben dürfte, so erlaube ich mir in fol- 
gendem eine eingehendere Darstellung derselben. 

Die Stadt Harburg hatte am 17. April 1857 mit den Besitzern der 
hierorts im grossartigsten Massstabe etablirten Hydrocarbürfabrik , den 
Herrn Nobile de Comp, einen Contract zur Versorgung der Stadt und der 
Privaten mit Steinkohlenröhrengas auf 25 Jahre abgeschlossen und den An- 
fang der öffentlichen Beleuchtung auf den 1. September 1858 festgesetzt. 
Trotz der Schwierigkeiten, welche die Handelskrisis allen derartigen Unter- 
nehmungen in den Weg legte, ist es doch der Energie der Unternehmer 
gelungen, den Termin nicht nur anfs pünktlichste inne halten, sondern so- 
gar den Privaten schon am 1. August 1858 Gas liefern zu können. 

Das Gas wird aus Bogheadkohle , dem anerkannt besten Material 
zur Gasfabrikation gewonnen und aus der Hydrocarbürfabrik ins Reini- 
gungshaus geliefert. Die in diesem aufgestelltem Apparate, Condensator, 
Kalkreiniger und Waschgcföss haben Dimensionen, welche für die Reini- 
gung einer weit grössem Gasmenge ausreichen, als bis jetzt beim stärk- 
sten Verbrauche hindurchgegangen ist. Obgleich eine chemische Analyse 
des Gases bis jetzt noch nicht vorgeuommen ist, so haben angestellte Pro- 
ben doch nachgewiesen, dass es von der schädlichsten Beimengung des 
Steinkohl engases, dem Schwefelwasserstoff, völlig frei ist. 

Zwei Gasometer in genauesten Cisterncn, jedes ca 12000 c'*) fassend, 
nehmen das Gas auf und geben es, nachdem es einen Regulator passirt ist, 
unter einem Drucke gleich dem einer Wassersäule von 1 Zoll an die 
Röhrenleitung ab. 

Die Röhrenleitung ist für gewöhnliches, aus Newcastle -Steinkohlen 
bereitetes Gas und ihre Weite so berechnet, dass durch die ersten Röhren 
stündlich 8000 c' passiren können. Nur auf diese Weise glaubte man ge- 
gen jede Eventualität, die etwa aus dom Aufhören der Hydrocarbürfabri- 
kation.oder aus der Vergrösserung der Stadt entstehen könnte, gesichert 
zu sein. Die aus England bezogenen Hauptröhren (mains) in den Strassen 
sind von Gusseisen und 8 — 3 Zoll im Lichten weit. Die Ableitungsröhren 
nach den Laternen und Häusern (services) sind von Schmiedeisen. Die 

*} Alle Mulis« sind englisch. 
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Hauptröhren sind jede einzeln, nach der übermässigen Bestimmung des 
§. 3 des Contracts unter einem innern Drucke von 4 Atmosphären probirt, 
dann in erwärmten Zustande getheert. 

Die Länge der Böhrenleitung beträgt über 6 englische Meilen. Die 
Böhren liegen mindestens 3 — 3% Fuss tief, an manchen Stellen, wo es 
des Bodens und des Gefälles wegen nothwendig war, bis 5 Fuss tief. Die 
Dichtung derselben ist durch Calfaterung mittelst Theerthau und Verstem- 
mung des Bleieingusses in den Muffen aufs Sorgfältigste beschafft. Aus der 
Vergleichung der Gasuhr auf der Fabrik mit dem Gesammtconsum, er- 
giebt sich nach einer Betriebszeit von 7 Monaten der geringe Verlust von 
ca 2%. Die zur Strassenbeleuchtung erforderlichen Laternen werden von 
235 gusseisernen Kandelabern und 59 Armen getragen. Sämmtliche La- 
ternen sind sechseckig und mit einem einfachen Hahn versehen. 

Die Breunzeit der Laternen ist nach einem von der städtischen Be« 
hörde entworfenen Beleuchtungskalender festgesetzt , der vieles zu wün- 
schen übrig lässt- Wir begreifen allerdings, dass das Interesse der Spar- 
samkeit seine Berechtigung hat, möchten ihm aber doch eine so umfassende 
Bedeutung, wo die allgemeine Bequemlichkeit und Sicherheit in Frage 
kommt, nicht einräumen. Es ist nämlich bei der Bestimmung der Brenn- 
stunden auf den Mondschein Bücksicht genommen, so dass an mehreren 
Abenden in jedem Monate keine Laterne angezündet wird. Ausserdem ist 
die Anordnung getroffen, dass an den Beleuchtungs-Abenden ein Theil der 
Laternen — 97 Stück — bis Tagesanbruch, der andere aber nur bis 11 Uhr 
brennt. Für die Monate Juni und Juli soll die Beleuchtung ganz aus- 
fallen. Wenn man letztere Bestimmung auch als nicht ganz unzweckmäs- 
sig anerkennen will , so führt doch die Berücksichtigung des Mondscheins 
viele Unzuträglichkeiten mit sich, welche man bei dem geringen Preise 
unsres Gases ohne bedeutende Kostenvermehrung durch eine andere Ein- 
richtung vermeiden könnte. Man sollte jeden Abend sämmtliche Laternen 
anzünden und sie bei Mondschein und von 11 Uhr bis Tagesanbruch mit 
halber Lichtstärke brennen lassen. 

Ueber die Leuchtkraft der öffentlichen Laternen war durch §. 9 des 
Contracts bestimmt, dass sie unter Anwendung eines Fledermausbrenners 
bei einem stündlichen Verbrauche von 2 c' mindestens der von 12 Wachs- 
kerzen (6 Stück auf 1 Pfd. gehend , 13 Zoll lang) gleich kommen sollte. 
Diese Bestimmung ist nur erklärlich, wenn man bedenkt, dass das Gas 
aus Bogheadkohle dargestellt werden sollte. Da die gewöhnlichen Bren- "* 
ner alle zu weit gesebuitten waren, so mussten feinere beschafft werden. 
Die für die Strassenbeleuchtung eingeführten Fledermausbrenner haben 
nach ziemlich annähernder Messung eine Schnittlänge von 0,14 Zoll, eine 
Tiefe von 0,08 und eine Weite von 0,01 Zoll. Sie verbrauchen nach Aus- 
weis der am 3. Sept. 1858 vorgenommenen offiziellen Prüfung per Stunde 
1,84 c' bei einem Drucke von 1 Zoll, welchen das Manometer der Uhr 
zeigte. 


Digitized by Google 



Die Gasbeleuchtung in Harburg. 


257 


Die Lichtstärke, mit Bunaens Photometer gemessen, ergab für den 
gedachten Gasverbrauch sich gleich 17 der stipulirten Wachskerzen. 

Darnach liefert 1 c' des Gases ein Licht, welches dem von 9,24 
Wachskerzen gleich ist. 

Die Stadt bezahlt für 1000 c' wobei für jeden Brenner ein stünd- 
licher Verbrauch von je 2 c' gerechnet wird, Rthlr. 1. 20 Gr. für die Brenn- 
stunde also 1 Pf. = Tlilr.. Dieser Preis von 1 Pf. per Brennstunde 
und Flamme ist, wenn man auch von der Lichtstärke absieht, doch der 
niedrigste , der in Deutschland irgend bezahlt wird. 

Was die Privatleitungen anlangt, so sind diese nach Maassgabe einer 
magistratsseits erlassenen Instruction von beeidigten Gasfittern angelegt. 
Das Material ist Schmiedeeisen und Kupfer. Die Anlagen der Privaten 
unterliegen einer speciellen Controle. 

Die Gasuhren — aus der Fabrik von Edge in London liefern die 
Herrn NobUe & Comp, zu den vom Magistrate festgesetzten Preisen. Klei- 
nere Uhren bis zu 10 Fhtmmen werden auch vermiethet. Alle Gasuhren 
sind mittelst eines zuverlässigen Apparates durch einen beeidigten Tech- 
niker geprüft und nachdem sie richtig befunden, wobei eine Abweichung 
von ± 2" o gestattet ist, gestempelt. 

Schliesslich noch einige Worte Uber die Ausdehnung unserer Gasbe- 
leuchtung. Bis ult. März hat die öffentliche Beleuchtung . . 66,2000 c' 

die Privatbeleuchtung und eigner Consum 2,290400 c‘ 

in Summe 2,952400 c' 

Gas verbraucht. 

Die Privatconsumtion zählte 200 Consumcnten mit 2050 Flammen und 
breitet sich immer mehr aus, je mehr man sich von der Vortrefflichkeit 
und Bequemlichkeit der Beleuchtung überzeugt. 

Rechnen wir, dass unsere grössten Brenner höchstens 2 c' per Stunde 
verbrauchen können, während an anderen Orten die Strassenbrenner minde- 
stens 5 c' von dem aus gewöhnlicher Steinkohlo erzeugten Gase verbrau- 
chen, so entspricht das obige Quantum von nahe 3 Millionen einem Con- 
sum von 7 1 /» Millionen c' in anderen Städten , und trägt inan der Licht- 
stärke Rechnung, so liefern obige 3 Millionen c' so viel Licht, wie 10'/* 
Millionen c' des z. B. in Hamburg verwendeten Gases, welches bei einem 
stündlichen Verbrauche von 5 c' eine Lichtstärke von 12 Wachskerzen ge- 
ben muss. 

Vergleicht man diese Leistungen unseres Gases mit dem dafür fest- 
gesetzten Preise — 1000 c' kosten der Stadt 1 Thlr. 20 Gr., den Privaten 
4 Thlr. — so wird man leicht die Ueberzeugung gewinnen, dass wohl keine 
Stadt Deutschlands, ja des Continents, eine bessere und billigere Gasbe- 
leuchtung erhalten hat, als Harburg. Dr. Wamatorff. 
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Gasbeleuchtung in Paris. Dem Bericht der Pariser Gas-Compagnie, 
den dieselbe in ihrer General- Versammlung am 26. März vorgelegt hat, ent- 
nehmen wir Folgendes: 

Jm Jahr 1858 betrug der Gas-Consum 2,045,148,138 Cbfuss, und die 
Zahl der Consumenten 37,971. Destillirt wurden 213,893 Chaldrons Kohlen 
im Preise von £ 256,137. 9. 7. 

Die Total-Einnahme betrug £ 703,471. 4. 9. 

„ „ Ausgabe „ ,, 458,932. 15. 10. 

also Gewinn 244,538. 8. 11. 
was eine Dividende von 10 % p. A. ergeben hat. 


Verwendung des in den Streich- und Kanungarnfabriken zur Wollwftsche 
benuzten Seifenwassers. In den bedeutenden Spinnereien von Mtihlhausen 
und Augsburg wird das aus den Waschbottichen abfliessende Wasser, wel- 
ches den Schweiss der Wolle und die gebrauchte Seife enthält, in cubicirte 
Cistcrncn geleitet, dort mit Kalkmilch gemischt und 12 Stunden lang der 
Ruhe überlassen. Es bildet sich ein Bodensatz, der, nachdom die über- 
stellende klare Flüssigkeit entfernt worden, auf Seihctücher aus grober Lein- 
wand gebracht wird. Unreinigkeiten, wie Haare, Sand n. dgl., werden zu- 
rückgchaltcn , während die durchlaufene Masse in Kellerräume gelangt, in 
■welchen sich nach 6 — 8 Tagen oine teigartige Masse bildet, die mit dem 
Spaten in prismatische Stücke von der Gross? halber Ziegelsteine ausgesto- 
ehen und auf Horden getrocknet wird. Zur Trocknung sind 2 — 3 Wochen, 
oft auch 3 Monate erforderlich. Die trockenen Stücke werden ähnlich wie 
bei der Gasbereitung der Destillation unterworfen und liefern ein Gas, wel- 
ches nicht gereinigt zu werden braucht und eine dreifach stärkere Leucht- 
kraft besitzt, als das aus guter Gassteinkohle gewonnene. Das Waschwasser 
einer Kammgarnspinnerei von 20,000 Spindeln, wie in den angeführten Or- 
ten, liefert, wenn es dem beschriebenen Proccsse unterworfen wird, circa 
500 Kilogramm getrocknete Masse „Suinter" genannt, täglich; 1 Kilogr. 
Suinter gibt 210 Litre Gas. Jährlich werden im Durchschnitt 150,000 Kilogr. 
Suinter gewonnen und ira regelmässigen Betriebe können daraus 31,500,000 
Litre Gas bereitet werden. Eine Flamme consumirt in der Stunde 35 Litre, 
mit der angeführten Quantität liessen sich, das Brennen einer Gasflamme 
auf 1200 Stunden berechnet, 750 Gasflammen speisen. Eine Fabrik von 
20,000 Spindeln bedarf zu ihrer Erleuchtung nur 500 Flammen , es bleibt 
demnach der noch für 250 Flammen dienende Suinter, im Ganzen 5000 K. 
zu anderweitiger Verwendung bereit. In Augsburg wird ein Centner oder 
56 Kilogr. der Masse mit 2'/,— 3fl., in Mühlhausen mit 9 — lOFrcs. bezahlt 
Die Fabrikationskosten, incL der Verzinsung der Anlage, Beschaffung des 
Kalks etc., betragen per Flamme jährlich 37 Frcs.; es kostet demnach die 
Flamme per Stunde 3.08 Centimes (1000 Cubikfuss 6 Thlr. 27 Sgr). Eine 
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derartige Anlage ist insbesondere in den Orten vortheilhaft, die entfernt 
vom Kohlenmarkt nicht in der Lage sind, sich Gas für einen entsprechend 
billigen Preis herstellen zu können; andern Falles können die Seifenwasser 
zur Fabrikation von Oel benutzt werden. (Austria 1859, Bd. II, S. 584.) 


Neue Patente. 


Verifichnisi der in Kaiserstaafe Oesterreich 1858 neu verliehenen and verlängerten 
Patente, welche auf das Belenchtnngswesen Bezug haben. 

b) Verlängerte Privilegien. 

Hellmer Ign. , techn. Director der Millykerzenfabrik zu Liesing. — Erfin- 
dung eines Verfahrens mit verbesserten DeBtillationsapparaten, zur Ver- 
wandlung aller Sorten von Fettstoffen in Fettsäuren, um Stearinlich- 
ter und Eiainseife zu erzeugen. (Vom 15. Febr. 1857 auf das 2. Jahr.) 

Kaufmann Franz, bgl. Fleischer in Stockerau. — Verbessertes Verfahren 
zur Erzeugung des Kiefergascs. (Vom 17. Febr. 1856 a. d. 3. J.) 

Knobbe Ferd., Paraffinfabrikant zu Aschersleben (durch Rud. Oirtler in Wien). 
— Paraffin und Photogen aus Stein- und Braunkohlen, Torf und 
bituminösen Fossilien zu gewinnen, mit wesentlicher Vereinfachung des 
Gewinnungs-, Scheidungs- und Raffinirung3-Processes und besonderer 
Qualität. (V. 8. Febr. 1857 a. d. 2 J.) 

Siegel Adolf, Director der Zilndrequisitenfabrik in Lemberg. — Erzeugung 
eines angenehm riechenden flüssigen Leuchtgases „Klär in“, zu techn. 
Zwecken verwendbar. (V. 27. März 1857 a. d. 2. J.) 

Pujol L<?on in Paris (durch Gg. Märkl Privatbeamten in Wien). — Erfin- 
dung eines Verfahrens zur Erzeugung und gleichzeitigen Reinigung des 
aus Wasser erhaltenen Leuchtgases. (V. 10. März 1857 a. d. 2. J.) 

Tilghnann Rieh. Alb. aus Philadelphia (durch F. X. v. Derpowaky in Wien). 
Erfindung eines Verfahrens in der Bearbeitung der fetten und dichten 
Körper zum Behufe der Seifen-, Kerzen- und Glycerin-Erzeu- 
gung. (V. 27. April a. d. 4. J.) 

Guillet Joh. Jak., Chemiker in Mailand. — Entdeckung und Erfindung in 
der Erzeugung von Leuchtgas aus Tertiärgebildon, wie Torf, Braun- 
kohlen, Schiefern u. dgl. (V. 1. Mai 1855 a. d. 4. J.) 

Dieses Patent ist au die „Compagnia Lombardo-Veneta per la car- 
bonizazzione dei combustibili fossili terziarj“ Ubergegangen. 

Hugon Pierre, Ingenieur in Paris (durch Gg. Märkl in Wien). — Erfindung 
u. Verbesserung an deu zum Comprimiren u. Leiten des Leucht- 
gases dienenden Vorrichtungen. (V. 8. Juli 1856 a. d. 3. J.) 

Rost Alb., Gastechniker zu Frankfurt a. O. (durch J. C. Seidl, Dr. der 
Rechte in Wien). — Erfindung einer Construction eines Zimmer-, Koch-, 
Heizungs- und Gasofens. (V. 20. Mai 1857 a. d. 2. J.) 

33* 
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Bmyers-Wiliquet Wilh., Ingenieur aus Belgien. — Erfindung: Beleuch- 
tungsgas auf eine vortheilhaftere Weise als bisher au erzeugen. (V. 
25. Mai 1854 a. d. 5. J ) 

Himmelbauer A. <fc C*„ Fabrikbesitzer in Stockerau bei Wien. — Verbesse- 
rung in der Erzeugung der Stearinsäure und Stearinkerzen, 
mit Ersparung in der Fabrikation und bei schönerem Produkte billigere 
Preise. (V. 20. Januar 1857 a. d. 3. J.) 

Könty Carl in Wien. — Verbesserung in der Erzeugung von Theerprä- 
paraten. (V. 1. Juli 1857 a- d. 2. J.) 

Kral Fr. Jos., Apotheker in Karolinenthal bei Prag. — Erfindung eines 
Verfahrens, um Oel und Talgsäure aus der Kalkseife bei der Stearin- 
kerzenfabrikation auszuscheiden. (V. 8. Juli 1854 a. d. 5. J.) 

Wetterneck Jos. (an Ottmar E. Hörner übertragen). — Erfindung einer hy- 
drostatischen Oellampe. (V. 23. Aug. 1851 a. d. 8 J.) 

Sonntay Aug. in Wien. — Verbesserung an den Fluidlampen. (Vom 12. 
Aug. 1857 a. d. 2. J.) 

Launay C. Th., Gasingenieur, und Chopin Jul., Fabrikant von Gasappara- 
ten in Paris (durch Gg. Märkl in Wien). — Erfindung eines Apparates 
um die Leuchtkraft des_Gases zu vermehren. (V. 13.0ctbr. 1856 
a. d. 3. J.) 

de Fonbonne Carl Alex, in Paris (durch Gg. Märkl in Wien). — Verbesser- 
ung der Apparate zur Cokes- und Louchtgasbereitung. (V. 18. 
Oct 1856.) Dieses Patent, bis 1865 giltig, wurde an die Firma Obert 
& C“. und von dieser an die unter der Firma: Clovis Knab & C*. zu 
Paris bestehende „Compagnie göndrale de Carbonisation pour i’dtranger“ 
übertragen. 

Czermak Joh. — Verbesserung in der Erzeugung von Windlichterdoch- 
ten. (V. 28. Sept. 1857 a. d. 2. J.) 

v. Boer Alex. — Erfindung: mittelst Anwendung einer chemischen Bleiche 
aus jedem Unschlitt verbesserte Kerzen zu erzeugen. (V. 22. Sept. 
1857 a. d. 2. J.) 

de Miüy Adolf, Fabrikant in Paris (durch Ant. Russin in Liesing). — Ver- 
besserung im Verseifungs verfahr en der Fette. (V. 28. Oct 1856 
a. d. 3. u. 4. J.) 

Nayl Leop. & K'öniy Carl in Wien. — Erfindung: alle Arten Spazierstöcke 
unter der Bezeichnung „Wien er-Leucht stöcke“ mittelst einer eige- 
nen Flüssigkeit zur Beleuchtung benützen zu können. (V. 21. Oct 1857 
a. d. 2. J.) 

A/äyer Herscli. — Erfindung in der Präparirung des zur Beleuchtung die- 
nenden Bergöles. (V. 8. Nov. 1857 a. d. 2. J.) 

Quinterio Aeneas, Handelsmann, und Nova Dav., Chemiker in Mailand (an 
die Finna Enea Quinterio Ubergegangen). — Erfindung eines Verfah- 
rens, aus den Harzen und aus Steinkohlentheer die flüchtigen Oele 
zu gewinnen. (V. 7. Nov. 1856 a. d. 3. J.) 
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Furtenbach Franz v. - — Erfindung eines Apparates znr trocken enDestil- 
lation. (V. 1. Decbr. 1857 a. d. 2. J.) 

Dittmar Rud., Lampenfabrikant in Wien. — Verbesserung in der Darstel- 
lung deB Rüböles durch Anwendung einer bisher nicht beachteten 
Säure. (V. 6. Jan. 1858 a. d. 2. J.) 

König Carl in Wien. — Erfindung aus vegetabilischen Stoffen einen flüssi- 
gen Gasstoff', „Pinolin“ genannt, zu erzeugen. (V. 14. Dec. 1857 a. 
d. 2. J.) 

Derselbe. — Verbesserung der G asbrenn er fÜrLampen, Luster u. Leuchter. 
(V. 11. Dec. 1857 a. d. 2. J.) 

Guillet Job. Jac. in Mailand. — Erfindung eines Verfahrens zur Reinigung 
und Austrocknung von brennbaren und kohlenhaltigen Mine- 
ralien. (V. 12. Oct. 1853 a. d. 6.- J.) 


Statistische und finanzielle Mittheilungen über preTussische 

Gasanstalten. 

Der „Monatschrift für deutsches Städte- und Gemeindewesen“ von 
Piper, Heft V u. VI, entnehmen wir nachstehende auf mehrere Gasanstal- 
ten in Preussen Bezug habende Aufschlüsse: 

Bielefeld. Die Nachweisung Uber Einnahme und Ausgabe 
der Gasanstalt vom 1. Oct. 1857 bia dahin 1858 ergaben an 

Einnahmen 


für Gas 

9289 Thlr. 

5 Sgr. 1 Pf. 

„ Cokes, Theer etc. . 

1659 

)) 

28 „ 5 „ 

zufällige 

336 

Jf 

8 „ 9 „ 

Summa 

11281 

77 

12 „ 3 „ 

Ausgaben 



Gehälter 

846 Thlr. 

7 Sgr. 6 Pf. 

Löhne 

1282 

)7 

27 „ 6 „ 

Kohlen, Frachten etc. 

5212 

}) 

18 „ 4 „ 

Unkosten 

537 


22 „ - „ 

Summa 

7879 

77 

lö „ 4 „ 


Von den hienach verbliebenen 3,405 Thlr. 26 Sgr. 11 Pf. waren an Zinsen 
von 59,000 Thlr. Capital i\ 4 pCt. 2360 Thlr., dann für Amortisation zu 
1 pCt 590 Thlr., in Summa 2950 Thlr. zu bestreiten, so dass ein IJeber- 
schuss von 455 Thlr. 26 Sgr. 1 Pf. blieb; dazu der Mehrbetrag der Be- 
stände etc. gegon 1. Oct. 1857 mit 647 Thlr. 28 Sgr. 8 Pf. bleibt Gewinn 
1103 Thlr. 25 Sgr. 8 Pf. — Verkauft wurden in vorgenanntem Zeiträume 
ausschliesslich der Strassen beleuch tu ng, welche ca. 393,000 c' verzehrte, — 
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2,819,000 c' Gas. Eine Berechnung der wirklichen Gasproduction hat wegen 
Unzuverlässigkeit des Stationsmessers unterbleiben müssen. 

Elbing. Unserer Mittheilung im Februarhefte S. 56 fügen wir aus 
einem Berichte über die Stadtverordncten-Sitzung vom 13. Mai 1. Js. nach- 
folgende Beschlüsse an: a) Der Betriebsanschlag der Gasanstalt wird pro 
l8 4 7»o mit 15,223 Thlr. 2 Sgr. Einnahme und 15,157 Thlr. 14 Sgr. 6 Pf. 
Ausgabe bestätigt; b) das Regulativ für die Ueberlassung des Leuchtgases 
zum Privatgebrauche wird genehmigt; c) ausser dem für die BaufUhrung 
bereits überwiesenen Geldbeträge von 87,650 Thlr. wird dem Curatorium 
der Gasanstalt für die Zwecke der Privat-Einrichtungen und zum Ankauf 
des Rohmaterials für den Betrieb die Summe von 12,350 Thlr. zur Dispo- 
sition gestellt. 

Neuwied. Die Herstellungskosten der Gasanstalt, über deren 
Eröffnung und Einrichtung wir bereits im Januarhefte unseres Joumales 
S. 20 Mittheilung machten, betrugen 61,750 Thlr.; 25,000 Thlr. wurden von 
der Rhein. Provinzial-Hilfskassa zu 4 1 /, pCt, die übrigen 36,750 von Privat - 
Darleihern in der Stadt Neuwied zu 5 pCt. aufgenommen. 

Posen. Der Etat der Einnahmen und Ausgaben bei derGasanstalt 
für den Zeitraum vom 1. Juli 1858 bis ult. Juni 1859 enthält folgende 
Positionen : 

A. in der Einnahme. Tit. I. an Miethen: 1) an Gaszählcr-Miethen 
1382 Thlr. 10 Sgr. 2) Miethe für von der Gasanstalt eingerichtete Gasröbren- 
leitung für Private h 10 pCt. der Anlagekosten 1111 Thlr. 22 Sgr. 2 Pf. 
= 2494 Thlr. 2 Sgr. 2 Pf. Tit. II. für Gas: a) für 426 öffentliche Strassen- 
laternen, Acquivalent aus der Kämmerei-Casse pro Laterne und Jahr 12 Thlr. 
= 5112 Thlr. Für 12 Thlr. muss die Laterne nicht allein mit Gas versehen 
werden, sondern dafür müssen auch sämmtliche Reparaturkosten und die 
Laternen-Anstecker bezahlt werden, b) Für Gas von Privat-Consumenten: 
1) für Privat-Strassenlaternen 123 Thlr. 26 Sgr. 8 Pf. 2) Für Tarifflammen 
(Flammen, welche in bestimmter Zeit ohne Gaszähler brennen) 197 Thlr. 
27 Sgr. 10 Jff. 3) Für Gas nach den Gaszählern: Es werden in Rücksicht 
des gesteigerten Consums verbraucht werden 11,480,000 c', & 1000 c' 3 Thlr. 
5 Sgr., 36,553 Thlr. 10 Sgr. = 41,787 Thlr. 4 Sgr. 6 Pf. Tit. III. Für 
Cokes. Es werden verbraucht ca. 555 Last Steinkohlen, welche 700 Last 
Cokes geben ä 14 Thlr. 12 Sgr. = 10,080 Thlr. Tit IV. Für Steinkohlen- 
Theer. Es werden gewonnen werden ca. 555 Tonnen ä 3 Thlr. == 1665 Thlr. 
Tit. V. Für Ammoniakwasser ca. 2000 Centner ä 6 Pf. = 33 Thlr. 10 Sgr. 
Tit VI. Für Verkauf von altem Eisen, Laternen etc. 100 Thlr. Summa 
der Einnahme 56,159 Thlr. 16 Sgr. 8 Pf. 

B. in der Ausgabe. Tit. I. Betriebs -Material, a) Für 555 Last 
Steinkohlen ä 32 Thlr. = 17,760 Thlr. b) Für 300 Last Cokes zur Retor- 
tenfeuerung ä 14 Thlr. 12 Sgr. = 4320 Thlr. c) Für Gasreinigungs -Ma- 
terialien 200 Thlr. — 22,280 Thlr. Tit II. Gehälter und Arbeitslöhne, a) Dem 


Digitized by Google 


Statistische u. finanzielle Mittheilungen über preuss. Gasanstalten. 


263 


Director Gohalt 200 Thlr., Reise -Diäten höchstens 300 Thlr., demselben 
Tantieme vom Reinerträge ca. 330 Thlr. = 830 Thlr. nebst freier Wohn- 
ung, Heizung und Licht (laut Contract beträgt die Tantieme vom Rein- 
erträge und zwar bis 5000 Thlr. 3 pCt., von 5000 bis 7000 Thlr. 4 pCt., von 
7000 bis 9000 Thlr. 5 pCt., Uber 9000 Thlr. 6 pCt. b) Dem Betriebsinspek- 
tor-Gehalt 500 Thlr., demselben Tantieme vom Reinerträge 180 Thlr. ad 
9000 Thlr. ä 2pCt. nebst freier Wohnung, Heizung und Licht, c) Dom 
Gasinspektor 500 Thlr. d) Dem Buchhalter Diäten 300 Tblr. Dem Cokes- 
messer und Magazin- Verwalter Diäten 240 Thlr. f) Dem Boten Diäten 180 
Thlr. g) Dem Portier 96 Thlr. h) 3 Latemen-Anzünder il 14 Thlr. monat- 
lich, ftir 10 Monate 420 Thlr., 5 Laternen-Anzünder ä 5 Thlr. monatlich, 
für 10 Monate 250 Thlr., 2 Laternen-Anzünder pro Juni und Juli ä 5 Thlr. 
= 20 Thlr., 1 Laternen-Anzünder pro Juni und Juli Jt 2 1 /, Thlr. — 5 Thlr. 
i) Den 2 Feuerpolierern und den Betriebsarbeitern etc. pro 1000 c' Gas ca. 
5 Sgr. von 14,000,000 c' Gas 2333 Thlr. 10 Sgr. = 5854 Thlr. 20 Sgr. 
Tit. III. Reparaturen. 1) Für die Gasöfen pro 1000 c' Gas 2V, Sgr. = 
1166 Thlr. 20 Sgr. 2) Für die Apparate 50 Thlr. 3) Für die Laternen und 
Röhrenleitung 200 Thlr. 4) Für die Gebäude 100 Thlr. 5) Für Unterhaltung 
der Betriebswerkzeuge 250 Thlr. 6) Für Unterhaltung und Heizung der 
Dampfmaschine 500 Thlr. = 2266 Thlr. 20 Sgr. Tit IV. Lasten und Ab- 
gaben, Grundsteuer 21 Thr. 8 Pf., Feuersocietäts-Beiträge 21 Thlr. 15 Sgr., 
Renten 2 Thlr. 28 Sgr., Versicherung der Fabrikgebäude und Apparate der 
Gasanstalt gegen Feuersgefahr und Explosion 220 Thlr. 19 Sgr. = 266 Thlr. 
2 Sgr. 8 Pf. Tit. V. Zur Verzinsung und Amortisation der Schulden und 
Ansammlung eines Reserve-Fonds 15,900 Thlr. Tit. VI. Verschiedene Bu- 
reau-Bedürfnisse 200 Thlr., allgem. Betriebs-Ausgaben 200 Thlr. — 400 Thlr. 

Summa der Ausgabe 46,967 Thlr. 2 Sgr. 8 Pf. Der Rein-Ertrag be- 
trägt mithin 9,192 Thlr. 14 Sgr. 

Stargard. Die Gasanstalt ist von einer Aktiengesellschaft errichtet, 
der die Stadt für 70,000 Thlr. Bau-Capital 4 pCt. Zinsen garantirt, dafür 
aber auch die Hälfte des Gewinnes über 5 pCt. zugesichert erhalten hat. 
Das Grund-Capital der Gesellschaft beBteht aus 75,000 Thlr., vou denen 
die Stadt 20,000 Thlr. gezeichnet hat. Die Anstalt ist im November 1856 
eröflhet, im Jahre 1858 ist der Betrieb durch Aufstellung einer Dampfma- 
schine nebst Exhaustor erweitert, in diesem Jahre wird ein zweiter Gasometer 
angelegt werden. Für das erste Betriebsjahr 27. November 1856 bis 1. Juli 
1857 sind die 4pCt, welche die Stadt garantirt hat, nach der Berechnung 
des Comites der Actien-Gesellschaft nicht vollkommen aufgekommeu und 
verlangt dasselbe daher von der Stadt den Ersatz des Fehlenden zum Be- 
trage von 421 Thlr. Der Ansicht der städtischen Behörden nach, beruht 
jedoch diese Berechnung auf irrigen Annahmen und wird es daher schliess- 
lich auf die Entscheidung eines Schiedgerichts ankommen, ob die Stadt zur 
Zahlung der qu. Summa verpflichtet ist. Die Resultate des zweiten Betriebs- 
jahres 1. Juli 1857—1858 sind sehr günstig für die Stadt. Dasselbe hat 
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nämlich für die Actionäre eine Dividende von 7'/, pCt. gegeben, also von 
dem Actien-Capital der Stadt 1500 Thlr., dazu die Hälfte des Reingewinn« 
k 2'/, pCt. 1716 Thlr., so dass der ganze Erlös der Stadt aus der Anstalt 
3216 Thlr. betrügt und der Gewinn nach Abzug der Zinsen für das Actien- 
Capital it 5pCt. = 1000, Thlr. 2216 Thlr. oder 11’/,, pCt. des Actien-Capital». 

Im Jahre 1855 betrugen die Kosten der Strasson-Beleuchtung 1012 
Thlr., im Jahre 1866 die der Oelbeleuchtung vom 1. Januar bis 17. No- 
vember 1563 Thlr. 15 Sgr., die der Gasbeleuchtung bis ult. December incl 
Oelbeleuchtung der Vorstädte 424 Thlr., zusammen 1987 Thlr.; im Jahre 
1857 2102 Thlr. 20 Sgr. 10 Pf. Die Strasson und öffentlichen Plätze der 
Stadt sind durch 172 Gasflammen beleuchtet; dazu kommen in dem Tbeil 
der Vorstädte, wo noch keine Gasröhren liegen, 35 Oellaternen. Von den 
GaBlaternen brennen 35, von den Oellaternen 2 die ganze Nacht, die übri- 
gen nur bis 11 Uhr Abends unter Berücksichtigung des Mondscheins. 

8tettin. In der Magistrats-Sitzung am 19. April kamen zunächst bei 
dem Abschluss der Rechnung der Gasanstalt mehrere Angelegenheiten der 
selben zur Sprache; namentlich wünschte der Vorsitzende, dass der jährliche 
Rechnungsabschluss nicht zu Neujahr, sondern am 1. Juli stattfinde, weil 
am 1. Januar die Kohlcnbeständc nicht vermessen werden könnten, und so 
immer eine ungenaue Rechnung gelegt würde; auch wäre es zweckmässig, 
wenn die statuteumässig von dem Ertrage der Gasanstalt jährlich an die 
Kämmereikassc zu zahlende Amortisationsquote von 5000 Thlrn. dort in 
einem besonderen Conto geführt werde, um bei nöthigen Reparaturbauten 
die nöthigen Capitalicn gleich disponibel zu haben. Die Versammlung giebt 
ihre Zustimmung, dass vorn Jahre 1860 dieses besondere Conto eingerichtet 
werde. Das Invcntarium der Gasanstalt ist bisher nur so geführt, dass alle 
Anschaffungen eingetragen, eine Abschreibung aber nicht bewirkt ist, wo- 
durch für dasselbe ein hoher Posten in den Büchern angewachsen sei. Bei 
der Anstellung eines neuen Magazin-Inspectors habe man nun ein neue« 
Inventarium aufnehmen müssen , und werde es zweckmässig sein , weitere 
Anschaffungen von nun an aus den Betriebsmitteln der Anstalt zu beschaffen 
und von diesem auch die Instandhaltung zu besorgen. Wird angenommen. 

— Der Direktor der Gasanstalt, Hr. Komhard, thcilt mit, dass die Strassen- 
latcrnen sehr unzwcckmässig eingerichtet, durch die blosse Zusammenfügung 
der Scheiben ohne Verkittung werde die Flamme dem Zuge ausgesetzt und 
dadurch das öftere Springen von Scheiben verursacht. Eine bessere Ein- 
richtung der Laternen werde per Stück 1'/, Thlr., mithin für die 600Stras- 
senlaternen 700 Thlr. kosten, was nach dem Vorschläge des Magistrats ab- 
gelehnt wird; die Erbauung eines Kohlenschuppcns nahe der Anstalt zum 
Kostenanschläge von 800 Thlrn- wird genehmigt, dagegen die Anlage eines 
bedeckten Kohlenplatzes auf dem Sucrow’schen Hofe nach dem Vorschläge 
des Magistrats abgelehnt. 

Brack in Br. C. Wolf & Sohn ln Zäuchen. Elienthtm« : 8. Oldenbeer, In Machen. 
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Journal für Gasbeleuchtung 

und 

verwandte Beleuchtungsarten. 

Monatschrift 

redigirt von 

N. H. Schilling, «»< A. Schels, 

Dlrectcr der 6ubtlcticht«ar*-eeicllachift in München. Seeretir dea polytechnischen Vereins In München. 


Abonnements. 

Jlhrlleh 4 Rthlr. 20 ür- 
HslbJIhrlich J Rlhlr. 10 «ft. 

Daa Abonnement kann statlflnden bei allen Bach- 
bandlanpen and Pastln lern Deotachlandi und des AasUndea. 
Expedition dea Jonrnali fir taibelcuchtuni : ln der 

Bnchdrvckerel von Dr. C. Wolf* Sohn In «Bachen. 
Elfenlblmrr: R. Oldeoboorf. 


Inserate. 

Der Inserat iontprels betritt : 
für eine fanxe OcUviefte 0 Rthlr. — Xfr. 

„ „ halb« „ 4 „ — „ 

„ „ viertel „ 2 „ — „ 

„ „ achtel „ 1 „ — „ 

Kleinere Brachthelle der Seite können nicht berflek- 
sichtige t werden; bet Wtederhelun* eines Inserates wird 
nar die Bllfte berechnet, für dieselben Jedoch auch die 
nebenstehende Innere Seile des Umschlages bt-nütu. 


W*. STEPHENSON & SONS, 

Throckley Works, Newcastle oii Tyne, Kurland, 

empfehlen ihre Fabrik von Thon-Retorten, feuerfesten Steinen, feuerfestem Thon in Fässern 
unter Zusicherung reeller und billiger Bedienung an Gas- und andere Fabriken. 

Alleiniger Agent auf dem Continentc: 

E C. Feist, 35 Rne d’Hanteville, Paris. 

J. v. SHWAR.Z in NÜRNBERG, 

Mechanische Wrrbtätte für Gasbeleuchtung -Gegenstände und Speckstein - Fabrikate, 


empfiehlt seine Lava-Brenner (aus Speckstein). Dieselben haben sich bereits seit Jahren 
bewährt und bestehen ihre Vorzüge gegen Brenner aus Metallen und Porzellain darin, 
dass sie durch die atmosphärische Luft und Feuchtigkeit keine Veränderung erleiden, die 
Dimension der Einschnitte und Löcher unverändert und die Quantität des consumirenden 
Gases eine constante bleibt, während bei allen andern Brennern durch Oxydation die 
Oeffhungen sich verengern, und die Intensität des Lichtes abnimmt. 


Das Institut 

zur allgemeinsten Anwendung brennbarer Gase filr den Haushalt, 
filr die Technik und Fabrikation 


von ff. fW. MS Inner , 

Zimmeratraase Nr. 78 in Berlin, 

erlaubt sich hierdurch auf seine dem Hefte Nro- 7 dieses Journals vorgedruckte Bekannt- 
machung hinauweisen. 


Loy & Comp., 

Mechaniker und Gas-Ingenieure. 

Berlin, Gren&dlr-Str&sse Nr. 43. 

und Luxer 

für Gasmesser, Gas-Fittings und Gasbeleuchtungs-Gegenstände, Laternen jeder Art vollständig 
mit Halter oder Candelaber, Apparat-Manometer, Manometer in Etois, Photometer, »peci fische 
Gewichts-Gasometer, Apparate zur Analyse dea Leuchtgases, Experimentir-Gasmcsscr mit und 
ohne Photometer, Gasmesser unter Glas, Registrirende Druckmesser zur graphischen Dar- 
stellung des Druckes etc. etc. 
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Inserate. 


Die Fabrik für Gasbelenchtimgs - und Wasser -Anlagen 

.. Yon 

SCHAFFER & WALCKER 

in BERLIN 

empfiehlt ihr umfangreiches Lager von Bedarf für Gas- Anstalten, resp. Anfertigung desselben, als : 
Kandelaber, Laternen träger, in den verschiedensten Mustern, schattenlose guss- schmiede- 
eiserne, kupferne und Blechlaternen, sowie Signal- Weichen- und Locomotiv - Laternen, 
Gasmesser (Uhren) von den kleinsten bis zum grössten Stalions -Gasmesser, Manometer, 
Photometer, Experimental - Gasmesser und Gasregulatoren. Ferner schmiedeeiserne Röhren 
u. dgl. Verbindungsstücke , Kupfer-, Messing-, Zinn-, Blei- und Com positionsrohr und die 
dazu nöthigen Verschraubungen (Fittings), Hähne, Brenner etc- — Gaslampen von den ein- 
fachsten Armen bis zu den feinsten und grössten Kronen für Theater und grosse Säle in 
Bronce, Zinncomposition , Steinpappe etc., sowie Dluminations - Gegenstände als Namens- 
züge , Wappen, Bonnen, Sterne etc. nach vorhandenen oder zu ertheilenden Zeichnungen. 
Gaskamine zur Kirchenheizung , Gasöfen, Gaskochherde und Bratöfen, Kochapparate für 
Küchen and chemische Laboratorien ( üuruen'sche Brenner) nach den anerkanntesten Syste- 
men , jDavy’sche Sicherheitslampen etc. 

Besonders aufmerksam macht dieselbe noch auf ihre in Deutschland eingeführten 

Argand’schen Porzellan -Brenner 

welche vermöge der zweckmässigen Fabrications- Einrichtung mit Rthlr. 7 pr. Dutzend 
erlassen werden. 

Die Fabrik übernimmt auch Gasbeleuchtungs-Einrichtungen in Fabriken und grossen 
Etablissements und ist vermöge ihres bedeutenden Lagers der dazu gehörigen Gegenstände 
im Btande, dieselben aufs schnellste und billigste auszuführen. 

Für neu einzurichtende Gas -Anstalten empfiehlt sie sich den Unternehmern zur Lie- 
ferung and Anbringung der simmtlichen hierin angeführten Gegenstände, sowohl für 
Strassen, als auch für Hauseinrichtuugeu. Ebenso liefert sie sämmtliche Werkzeuge zu 
diesem Behuf«, als Feldschmieden, Kluppen, Zangen etc. und bewilligt je nach Grösse der 
Aufträge einen angemessenen Rabatt. 

ROBERT BEST 

Lampen- & Fittings -Fabrik Eiserne Gasröhren- Fabrik 

Nro. 10 Ludgate Hill Greets Green 

Birmingham ff estbrouiw ich 

empfiehlt seine Fabriken für alle zur Gas - Beleuchtung gehörigen Gegenstände. Eiserne 
Gasröhren und dazu gehörige Verbindungsstücke zeichnen sich besonders durch ihre Güte 
und billigen Preis aus. 

Wegen Zeichnungen sowohl als Preislisten wende man eich an den alleinigen 
Agenten auf dom Continent 

Varl Kusels 

16 Grosso Reichenstrasse in Hamburg. 


Der Schwefel im Gase. 

(Nach dem Journal of Gas-Lighting.) 

Im Winter 18"/,« wurde in der Bibliothek des Athenäum Clubs in 
London die Bemerkung gemacht, dass die BUchereinbände auffallend litten, 
und man kam auf die Idee, dass die Verbrennungsproducte des seit einiger 
Zeit eingefUhrten Gases die Ursache dieser Erscheinung sein könnten. Drei 
Chemiker wurden um ihr Gutachten befragt, und bestätigten, dass es 
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wahrscheinlich die bei der Verbrennung des Gases entstehenden Schwefel- 
Verbindungen seien , welche die Zerstörung des Leders hervorbrächten. 
Professor Faraday ging am wenigsten auf die Sache ein, doch hatte auch 
er bei der Untersuchung eines der betreffenden Bücher eine saure Reaction 
gefunden. Dr. Proul faud in einem Wasser, welches er 14 Tage lang in 
einer offenen Schale im Gardorobcnzimmer des Club -Locales hatte stehen 
lassen, beim Abdampfen freie Schwefelsäure; der dritte Sachverstän- 
dige M. Aikxn bestätigte die Angaben des Dr. Prout. Die Sache machte 
Aufsehen, und es ist seitdem vielfach Uber die Schädlichkeit des Schwefels 
im Gase hin und her gestritten worden. Vor allen hat Dr. Letheby durch 
consequente Verfolgung des Schwefels sich in der Gaswelt eine gewisse 
Publicität zu verschaffen gesucht. Während seine Collegen bereits seit 
Jahren so ziemlich verstummt sind, predigt er noch heute sein Lieblings- 
thema vom Katheder herab. 

Es ist noch nicht hinreichend bekannt, heisst es in einer seiner 
Vorlesungen , dass das Gas einen grossen (?) Gehalt an Schwefel 
hat, und zwar in einer Form, in der man ihn nicht leicht entdeckt 
Dieser Schwefel wird bei der Verbrennung in schweflige Säure ver- 
wandelt, und geht dann durch Aufnahme von Sauerstoff aus der athmo- 
sphärischcn Luft schnell in Schwefelsäure Uber. Dass diese Bcharfe 
Säure Überall, wo sic sich auf ein Gewebe legt, wohl langsam aber 
sicher ihren zerstörenden Einfluss geltend macht, bedarf kaum der 
Erwähnung. 

Die Anwesenheit des Schwefels im Gase ist keineswegs zu leugnen; 
ebensowenig die Bildung von schwefliger Säure bei der Verbrennung, noch 
die — wenn auch nicht rasche, sondern langsame — Oxydation dieser schwef- 
ligen Säure an der athmosphärischen Luft Ob indess das Product dieser 
Oxydation wirklich freie Schwefelsäure ist, steht sehr in F rage. Betrachten 
wir die Sache etwas näher. 

Dr. Letheby behauptet, dass 100 & Gas durchschnittlich 20 Gran 
Schwefel enthalten.*) Diese geben bei ihrer Verbrennung 40 Gran wasser- 
freier schwefliger Säure und bei weiterer Oxydation 50 Gran wasser- 
freier Schwefelsäure oder 61 Gran gewöhnlicher englischer Schwefelsäure. 
Nehmen wir an , der grosse von Dr. Letheby gefundene Schwefelgehalt sei 
richtig, so ergiebt sich folgendes Volum verhältniss: 40 Gran schwefliger 
Säure nehmen einen Raum von kaum '/,» c' ein, es sind also mehr als 
3000 c' Gas erforderlich, um 1 c' solcher Säure zu geben. Diese Quantität 
Gas giebt aber bei ihrer Verbrennung zugleich etwas weniger als eine 
gleiche Quantität Kohlensäure , und man kann annehmen, dass die schwef- 
lige Säure demnach mit etwa seinem 2000fachen Volumen Kohlensäure 
verdünnt ist. 

*) B'öttger (Jahresbericht des Frankfurter phys. Vereins f. 18 M /»j» 25) fand im gerei- 
nigten Bteinkohlengase keinen Schwefelkohlenstoff. — Vom Schwefelwasserstoff 
wird das Gas ohnehin durch die Reinigung befreit 
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Nach der Untersuchung von Dr. Roscoe ist die Kohlensäure in jedem 
Raum ziemlich gleichm&ssig vertheilt, und erreicht niemals einen Gehalt 
von % Prozent der ganzen im Raume enthaltenen Luft. Sobald sie ihr 
normales Maass von ’/, auf 1000 übersteigt, wird die Auswechslung eine 
sehr rasche. Wir wollen annehmen, die Luft in einem Räume sei so mit 
den Producten der Gasverbrennung beladen , dass sie 0,4 Procent Kohlen- 
säure enthalte; — alsdann würde ihr Gehalt an schwefliger Säure immer 
erst */* or ono betragen. 

Um 1 c' schwefliger Säure zu fassen, würde ein Raum von 600,000 c', also 
etwa von 50 Fuss Höhe, 100 Fuss Länge, und 100 Fuss Breite nöthig sein. 
Angenommen, dass durch die natürliche Ventilation gar keine Verbrennungs- 
producte abgeführt würden, müssten in diesem Raume 600 Brenner eine 
Stunde oder 120 Brenner 5 Stunden lang brennen. Nun ist aber der Ein- 
fluss der Ventilation so bedeutend, dass nach Verlauf der resp. Brennzeit 
vielleicht nicht der 20ste oder lOte Theil der Verbrennungsproducte mehr 
im Lokal vorhanden sein wird; es würden demnach zur Erzeugung veih 
1 c' schwefliger Säure vielleicht 1000 bis 1500 Flammen während 5 Stun- 
den brennen müssen. 

Es liegt hienach klar auf der Hand, dass der Gebalt einer Atmo- 
sphäre an schwefliger Säure von 1:500,000 wahrscheinlich niemals, jeden- 
falls aber nur in den aller ungünstigsten Fällen Statt haben kann, und dass 
alle Behauptungen über ein reichlicheres Vorkommen gänzlich aus der 
Luft gegriffen sind. 

Gehen wir übrigens noch einen Schritt weiter. Die schweflige Säure 
ist an und für sich eine harmlose Substanz. Sie ist eine unsrer schwäch- 
sten Säuren und hat in mancher ihrer Eigenschaften Aehnlichkeit mit der 
Kohlensäure. Nur nach Verwandlung in Schwefelsäure wird sie schädlich. 
Und wio verhält es sich mit diesem Uebergang in Schwefelsäure? 

Dr. Letheby sagt, dass der Uebergang ein rascher sei. Wäre dem 
so, so wäre das allerdings bedenklich. Denn während die schweflige Säure 
bei ihrer luftförmigen Beschaffenheit der Ventilation unterworfen ist, würde 
sich die flüssige Schwefelsäure ablagern, so wie sie sich gebildet, und sich 
möglicherweise im Laufe der Zeit in nicht unbedeutender Qantität irgend- 
wo anbäufen. Glücklicherweise ist aber der Uebergang kein rascher, sondern 
im Gegentheil ein langsamer. Gmelin sagt: Eine Mischung von trockner 
schwefliger Säure und Sauerstoff erhält sich unverändert, bei Anwesenheit 
von Wasser dagegen findet eine allmählige Condensation Statt, und es bildet 
sich Schwefelsäure. Wenn Schwefelsäure mit einem Ueberschuss von atmo- 
sphärischer Luft gemischt wird, so bleibt selbst bei einer warmen, feuchten 
Beschaffenheit der letzteren, die grosse Masse der schwefligen Säure lange 
Zeit unverändert, und selbst noch nach Tagen und Wochen kann man sie 
nachweisen. Es ist hienach nicht anzunehmen, dass von der in irgend einem 
Raume vorhandenen schwefligen Säure ’/,« oder Vio« jemals in Schwefel- 
säure verwandelt wird. Angenommen übrigens, es werde '/ n verwandelt, 
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so würde eine Atmosphäre in dem weiter oben zu Grande gelegten aller 
ungünstigsten Fall ’/.ooooooo Schwefelsäure enthalten können. 

Also doch Schwefelsäure? Ja, wenn nicht jede Atmosphäre mehr 
Ammoniak enthielte, ak nöthig ist, um diesen Gehalt in schwefelsaures 
Ammoniak zu verwandeln, in einen Körper, der wieder eben so harmlos 
ist, als die schweflige Säure. Schon L. Thompson hatte früher Dr. Letheby 
auf diesen Umstand aufmerksam gemacht, als dieser 21 Gran Schwefelsäure 
aus 100 c' Gas gewonnen haben wollte. Kein Mensch sei im Stande, sagt 
Thompson, aus 100,000 c' Gas, sowie es dem Publikum in einem Umkreis 
von 20 Meilen um die Paulskirche geliefert werde, jemals 21 Gran Schwe- 
felsäure herzustellen. Was man erhalte, sei überhaupt keine Schwefelsäure, 
sondern schwefelsanres Ammoniak. 

Wie aber kommt Dr. Letheby dazu, von Schwefelsäure zu sprechen, 
und auf seiner falschen Ansicht immer noch zu beharren? Dr. Letheby ver- 
brennt in seinem Laboratorium das Gas unter einem Glasgefäss, welches 
mit Wasser gefüllt ist, wo sich also die condensirbaren Verbrcnnungspro- 
ducte niederschlagen und in Tropfen ansammeln. Von der Flamme steigen 
auf: Kohlensäure, Wasserdampf, eine Spur schwefliger Säure und schwefel- 
saures Ammoniak. Mit den Wasserdämpfen schlägt sich auch ein Theil 
der beiden letzteren Producte an dem Glasgefäss nieder, und wird dort 
beim Abdampfen unter freiem Zutritt der atmosphärischen Luft künstlich 
in Schwefelsäure verwandelt. Ein solcher Process ist aber himmelweit ver- 
schieden von den Erscheinungen, die beim Verbrennen des Gases unter 
gewöhnlichen Umständen Statt finden. 

Um richtig zu verfahren, muss man die Luft in Bäumen, wo Gas 
verbrannt wird, analysiren, und den Gehalt an freier Schwefelsäure direct 
nachweisen. Schon die Herren Warriwjton und Leeson haben Dr. Letheby 
vor Jahren darauf aufmerksam gemacht. L. Thompson hat nicht über einem 
Gasbrenner — sondern nahe an der Decke eines Lokals, in welchem viel 
Gas gebrannt wurde, Ballons aufgehängt, die mit Eis gefüllt waren, und 
auf diese Weise grosse Mengen von Flüssigkeit condensirt. Er hat aber 
in solchen Flüssigkeiten niemals eine Spur von freier Schwefelsäure 
finden können. 

Es ist Eingangs der ersten Experimente von Dr. Prout Erwähnung 
geschehen. Sein Verfahren war offenbar dasselbe, wie dasjenige von Dr. 
Letheby, indem er die mit einer Spur von schwefliger Säure versetzte At- 
mosphäre an einer Oberfläche von kaltem Wasser condensirte nnd durch 
nachherige Abdampfung eine Spnr von freier Schwefelsäure künstlich zusam- 
menkochte. 

Was speciell die Zerstörung von Büchereinbänden betrifft , so sind 
derartige Klagen schon gehört worden, bevor man noch an die Einführung 
des Leuchtgases gedacht hat Damals schrieb man sie dem Bauche des 
Holzes zu, der gar keinen Schwefel enthält und andern Ursachen mehr. 
Es ist nicht unmöglich, dass der allgemeine Gebrauch des Gases die Zerstö- 
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rung vermehrt hat, sofern nämlich das Gas bei dem Statt findenden weit 
luxuriöseren Gebrauch eine verhältnissmässig stärkere Erhitzung der Luft 
verursacht, und bei einer heissen Atmosphäre das Leder bekanntlich leidet. 
Schwefelsäure ist in keinem Büchereinband nachgewiesen worden, die saure 
Kcaction, die Prof. Faraday fand, rührte wahrscheinlich von Essigsäure und 
Mctacetonsäure her, welche beiden Substanzen bekanntlich bei der Zer- 
störung von Leder jedesmal gebildet werden. Schwefelsäureverbindungen, 
die man gefunden haben will , können entweder von Schwefelsäuren) Am- 
moniak , oder von Alaun etc. herrühren, welchen die Buchbinder zu ihrem 
Kleister benutzen. Dass die Erscheinungen , die man bei der Zerstörung 
der Büchereinbände im Athenäum -Club beobachtet hat, gänzlich verschie- 
den sind von denen, wie sie durch Einwirkung von Schwefelsäure auf Leder 
hervorgebracht werden, hat L. Tompson schon vor Jahren umständlich 
nachgewiesen. 

Aus Allem geht hervor, dass die Schädlichkeit des Schwefels im Leucht- 
gase bei Weitem nicht so furchtbar ist, wie sie Dr. Letheby zu machen sucht, 
und wie man sie bisweilen auch bei uns in Deutschland darzustellen ge- 
neigt ist Der Verfasser hat gewiss Recht, wenn er sagt: Die Schwefel- 
Säure, die durch Verbrennen von Gas entsteht, ist bei Weitem nicht so 
schlimm, als diejenige, welche unter dem Namen „Branntwein“ verkauft wird. 


Verbrennung des Theeres in den Gas- Anstalten der deutschen 
Continental -Gas -Gesellschaft zu Dessau. 

Die Geschäftsstockungen der letzten Zeit haben für die Gas-Anstal- 
ten die unangenehme Nachwirkung gehabt, dass die Theervorräthe sich 
täglich vergrössern und selbst zu den billigsten Preisen kein Absatz mehr 
zu erzielen ist. 

Mit Rücksicht hierauf und von der Ueberzeugung geleitet, dass erst 
eine vollständige Reduzirung aller Theerlager eingetreten sein 
muss, ehe an eine Hebung des Preises wieder gedacht werden 
kann, ist die deutsche Continental- Gas -Gesellschaft auf den Anstalten 
wo sich grosse Vorräthe gehäuft hatten, zur Verbrennung des Theeres, be- 
hufs Unterfeuerung der Retorten , Ubergegangen und zwar mit ausseror- 
dentlichem Erfolge. Alle Schwierigkeiten die sich früher der Anwendung 
zu diesem Zweck entgegenstellten z. B. häufiges Verstopfen der Zuleitun- 
gen, unvollständige Verbrennung, belästigender Rauch u. s. w. sind voll- 
ständig beseitigt. Mit 1 bis 114 Ctr. Theer werden 1 pr. Tonne (= IV, Ctr.) 
Coaks ersetzt. Wenn also die Tonne Coaks mit 25 Sgr. abzusetzen ist, 
verwerthet sich der Theer zur Unterfeuerung mit netto 22 bis 25 Sgr. 
pro Ctr., ein Preis, der im Handel fast nirgend mehr erzielt werden kann, 
da in den letzten Zeiten sogar zu 10 bis 12'/, Sgr. pro Ctr. grosse Quan- 
titäten, ohne Käufer zu finden, ausgeboten werden. 
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Die Vorrichtung zum Verbrennen des Theeres ist höchst einfach und 
lässt sich an jedem Ofen anbringen. 

Oben auf den Ofen placirt man ein kleines blechernes oder gussei- 
sernes Theerreservoir, das von Zeit zu Zeit nachgefüllt wird. In dem Re- 
servoir befinden sich 1 oder 2 falsche Böden mit Löchern von etwa 
Durchmesser, um Unreinigkeiten zurückzuhalten. Vom Boden des Reser- 
voirs geht senkrecht ein Rohr, welches am untern Ende in einen seitwärts 
angebrachten kleinen Hahn ausläuft. Dieser Hahn regulirt die Thcermenge 
welche zur Verbrennung gelangen soll. Ein Eisendraht den man durch- 
steckt dient dazu um von Zeit zu Zeit die Oeffnung zu reinigen und das 
Ansetzen dicken Theeres zu verhindern. 

Aus diesem Hahn flieset der Theer in eine schiefliegende offene 
Rinne. Jn diese Rinne wird gleichzeitig ein feiner Strahl Wasser, etwa wie 
eine Stricknadel dick, durch einen Spitzkahn zugefllhrt, der Theer wird 
dadurch verdünnt und Verstopfungen des unteren Zuleitungsrohres verhin- 
dert, in welches der mit Wasser verdünnte Theer nunmehr durch einen 
Trichter gelangt. Dieses Zuleitungsrohr ist von Schmiedeeisen und hat 
etwa V/t Länge und */," innere Weite. Es ist vorn und hinten offen, damit 
man leicht mit einem Stock durchfahren und dasselbe reinigen kann. Es 
ist oberhalb der Feuerthüre, in schräger Richtung nach dem Feuer zu etwa 
25° einfallend, angebracht und steht ausserhalb des Gemäuers soweit vor, 
um an seiner oberen Fläche den schon erwähnten Trichter für die Auf- 
nahme des Theeres anbringen zu können. Im Feuerraum mündet dieses 
Rohr über einer Chamottsteinplatte, welche gleich vorn in gleicher Höhe 
mit der Oberkante der Feuerthüre angebracht ist. Diese Platte befindet 
sich stets durch die auf dem Roste verbrennenden Coaks in Weissglühhitze 
und zersetzt sofort den darauftröpfelnden Theer, welcher nun in Dampf- 
form über das Feuer hinzicht und dabei vollständig verbrennt. '/, bis 1 
Tonne Coaks genügen pro 24 Stunden als Zusatz zur Theerverbrennung ; 
ist der Ofen in voller Gluth, so kann man zeitweise auch mit Theer allein 
heizen. Mit '/, bis 1 T. Coaks und 4 bis 4’/, Ctr. Theer kann man sehr 
gut 16 bis 18,000 c' Gas pro 24 Stunden erzeugen. Der Arbeiter hat 
• nichts weiter zu thun, als den Thecrzufluss dem gewünschten Hitzegrad 
entsprechend zu reguliren und Achtung zu geben , damit in den Hähnen 
und- Zuleitungsröhren keine Verstopfungen eintreten. 

Es wird die grosse ökonomische Wichtigkeit dieser Verbrennungsme- 
thode allen Gasfabrikanten, die ihren Theer nicht abzusetzen vermögen, ein- 
leuchtend sein, und bemerken wir Bchliesslich, dass auf den von der deut- 
schen Continental -Gas- Gesellschaft betriebenen Gasanstalten zu Gotha 
und Erfurt die Verbrennung des Theeres stets in Anwendung ist und die 
Besichtigung der Einrichtungen jedem, der sich dafür interessirt, ohne Wei- 
teres gestattet wird. 


Digitized by Google 



272 Ueber die Anwendung von Exhanstorcn in kleineren Oes -Anstalten. 

Ueber die Anwendung von Exhaustoren in kleineren Gas- 

Anstalten 

machte Herr Inspector Below in der Versammlung der Leipziger polytech- 
nischen Gesellschaft vom 1. April 1. Js. nachstehende Mittheilungen: 

„Um diese Frage genügend beantworten zu können, hat man sich 
zuerst Uber die Wirksamkeit dieser Apparate einerseits und über den Ein- 
fluss, welchen deren Anwendung und Nichtanwendung auf die Erzeugung 
des Gases haben könnte, andererseits Rechenschaft zu geben. 

Exhaustoren sind dazu bestimmt, die Entfernung der dampfförmigen 
Destillationsprodukte der Steinkohlen aus den glühenden Retorten zu be- 
schleunigen, denn bei Anwendung von Retorten aus Thon würden die 
Dämpfe ohne Evacuation eine so hohe Spannung annehmen, dass ein grosser 
— wenn nicht der grösste — Theil der Gase durch die Wandungen ent- 
weichen müsste. Auch würde ein zu langes Verhalten in diesen Retorten, 
welche eine sehr hohe Temperatur annehmen, insofern äusserst nachtheilig 
auf die Qualität des Gases cinwirken, als dasselbe auf Kosten der Leuchtkraft 
einen Theil seines Kohlenstoffes an den glühenden Wänden absetzen würde. 

Eine Reihe von Versuchen hat ergeben, dass ein gleiches Gewicht 
Zwickauer Kohle bei fortgesetzter Destillation , bis kein Gas mehr ent- 
bunden wurde, im Mittel mit Anwendung des Exhaustors 



c' Gas. 

Spec. Gew. 

Lichtstärke. 

Theer. 

Ammon. -Wasser. Coke. 

in eisern. Retorten 

4,75. 

0,5 

14,3 

5,9 

16,2 56,4 

in Thon-Retorten 
ohne Exhaustor 

5,46 

0,476 

14,3 

5,8 

12,2 55,5 

in eisern. Retorten 
ergab. 

4,71 

0,56 

16 

9,1 

12 56,2 


Beiläufig geht hieraus hervor, dass die Evacuation auf eiserne Re- 
torten von sehr geringem Einfluss ist, und dass das unbedeutende Minus 
der Gasausbeute durch das höhere spccifische Gewicht des ohne Exbaustor 
gewonnenen Gases reichlich paralysirt wird. 

Interessant ist dabei die Wahrnehmung, in welchem Verhältnisse der 
Theer und die Coke den Kohlenstoff und das ammoniakalische Wasser 
den Wasserstoff zur Bildung des Plus an Kohlenwasserstoff hergegeben 
haben. 



Gewichtatheile 

Genich tatheile 


Theer | Coke 

Ammoniak- Wksjrr 

Aus der eisernen Retorte resultirten . . 

5,9 | 56,4 


aus der thönernen Retorte 

62.3 

5,8 | 55,5 

61.3 

16,2 

12,2 

mithin kommen auf die Bildung der Mclir- 
gasausbeute von 12% 

1 

4 
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Da das hierans zusammengesetzte Gas-Plus nur aus Kohlenwasser- 
stoffgas mit dem Minimum an Kohlenstoff bestanden haben kann, so er- 
klärt sich daraus auch die übereinstimmende Verminderung des spec. Ge- 
wichts des Gases aus der Thonretorte gegen das aus der eisernen. Von 
diesem Qualitätsunterschiede abgesehen, hat man für den vorliegenden 
Zweck also zunächst nur den quantitativen Unterschied der Gasausbeute 
von 12V« zu Gunsten der Thonretorte mit Evacuation ins Auge zu fassen. 

Es wird zugegeben werden müssen, dass der Begriff kleine Gas- 
anstalten relativ und zur Begründung der gewünschten Antwort keines- 
wegs ausreichend ist. 

Wir werden daher eine kleine Gasanstalt fingiren und die Resultate 
einer wirklich bestehenden grösseren zur Grundlage eines Calculs benutzen 
müssen. 

Für erstere wollen wir die Capacität von 10 Retorten , für letztere 
die naheliegende Leipziger Anstalt, welcher im Mittel 120 Retorten mit 
Exhaustor zu Gebote stehen, annehmen. Letztere sind im Jahre 185S mit 
99,950 Kohlenladungen versehen worden, was also auf eine Retorte 833 
Churgirungcn beträgt. Obschon man pro Retorte und Jahr mit Zwickauer 
Kohlen 1825, mit Newcastle Kohten sogar 2190 Ladungen geben kann, so 
ist doch nicht das Können, sondern der Absatz für die Production mass- 
gebend. Wir nehmen daher jene Erfahrung zur Grundlage und erhalten 
jährlich bei 10 Retorten 8330 Ladungen. Eine Ladung Zwickauer Kohlen 
wiegt 1G0 Pfd. , dasselbe Volum Newcastle Kohlen 180 Pfd. 

Nach obigen Zahlen würden also 
mit Exhaustor 8330 Chargirungen Zwickauer Kohle 

in Thonretorten 7,279,080 c' Gas 

ohne Exhaustor 8330 Chargirungen Zwickauer Kohle 

in eisernen Retorten 6,277,488 „ „ 

mit Exhaustor also im Jahrcsbetricbo mehr produ- 

cirt werden 1,001,592 c' Gas 

von 0,471 spec. Gewicht. Da jedoch die Ausströmungs- 
Geschwindigkeit des Gases von 0,471 spec. Gew. eine 
um reichlich 57o schnellere als die des Gases von 
0,5 spec. Gew. ist, mit anderen Worten, weil von 
ersterem Gase 5% mehr verbrannt werden müssen, 
um den gleichen Lichteffect als von letzterem zu er- 
halten, so müssen auch diese 5% hier gekürzt wer- 


den mit 25,398 c' GaB 

es verbleibt also zu Gunsten der Thonretorten mit 
Exhaustor ein Plus von 976,194 c' Gas. 


Bei unserer Berechnung dürfen wir jedoch dieses Plus nicht direct 
in Ansatz bringen, weil wieder nicht die Capacität, sondern der Bedarf 
entscheidend ist, und haben daher zunächst die Zahl der Retorten und den 
Aufwand an Kohlen nach diesem Surplus zu reduciren. 
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Da nun statt der früher benöthigten 10 eisernen Retorten & 68 Thlr. 
jetzt nur 9 von Thon ä 36 Thlr. ausreichen, so erspart man in der Anlage 
nicht allein 9x32 = 288 Thlr. Preis-Differenz der Retorten, Bondern auch 
für eine eiserne Retorte an sich 68 Thlr. deren Armirnng, Abzugsröhien 
und Eininauerungskosten etc. sich auch noch auf reichliche 144 Thl. be- 
rechnen lassen dürften. Zur Erzeugung der 6,277,488 -f- 25,398 c' Gas 
werden jedoch statt der sonst erforderlichen 8330 Ladungen nur 7212 nöthig 
sein, daher 1118x160 Pfd. Steinkohlen zum Betrage von ca. 540 Thaler, 
ferner an Feuerungsmaterial ca. 100 Thlr. erspart werden würden. Der 
Mehraufwand an Reinigungsmaterial für die mehr zu producirenden 25,398 
c' Gas mag als untergeordnet ausser Berechnung bleiben, eben so die Ar- 
beitslöhne, denn wo neun Retorten zu bedienen sind, wird auch die zehnte 
mit versehen. Die Erneuerungskosten der Oefen mit eisernen Retorten ver- 
halten sich gegen dergleichen mit Thonretorten, so weit unsere Erfahrun- 
gen reichen, wie 3:2, doch ist es möglich, dass bei den Fortschritten in 
der Fabrikation der letzteren später noch ein günstigeres Resultat erlangt 
wird. Für unsern Zweck dürfte die Ersparnis im jährlichen Betriebe auf 
100 Thlr. zu veranschlagen sein. Dagegen wird auf die ersparten 1118 Re- 
torten -Ladungen Kohle an Coke weniger producirt ca. 500 Thlr., an Theer 
ca. 50 Thlr., an ammoniak. Wasser ca. 20 Thlr. Nehmen wir ferner noch 
die Anschaffungskosten einer Dampfmaschine mit Kessel von 2 Pferdekraft 
auf 800 Thlr., Sie des Exhaustors auf 225 Thlr , die des Montirens , Ver- 
mauerns, Herstellens der Verbindung mit den Röhren zu den Apparaten etc. 
auf 175 Thlr. an, woraus ein vermehrtes Anlage-Capital von 1200 Thlr. er- 
wächst, und ermitteln wir den Aufwand für Unterhaltung und Bedienung 
der Maschine mit Exhaustor, so sind die Elemente für die gründliche Be- 
antwortung der Frage in Bezug auf eine Gasanstalt, welche seither mit 10 
eisernen Retorten arbeitete, sich Zwickauer Pechkohle bediente und ähn- 
liche Ein- und Verkaufspreise als die Leipziger Gasanstalt hatte, gegeben. 

Unter Annahme, dass zur Kesselfeuerung binnen 24 Stunden 5 Scheffel 
Coke im Durchschnitt ausreichen, zwei Heizer im Tag- und Nachtwechsel 
jeder 150 Thlr. kosten, 75 Thlr. für 365 Tago und eben so viel Nächte an 
Maschinenöl und Schmiere für Dampfmaschine und Exhaustor ausreichen, 
und Reparatur und Unterhaltung derselben nicht über 66'/, Thlr. zu stehen 
kommen, sind es zusammengestellt folgende: 

Anlage Vermehrung. 

Kosten einer Dampfmaschine nebst Kessel und Dependenzen 

für 2 Pferdekräfte 800 Thlr. 

Kosten eines Exhaustors beliebiger Construction 225 „ 

Kosten der Aufstellung, des Vermauerns, der Verbindungs- 

theile mit den Hauptröhren 175 „ 

1200 Thlr. 

Hiervon betragen die Zinsen per Jahr 48 Thlr. 
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Anlage Verminderung. 

Für 1 eiserne Retorte mit Dependenzen weniger . . 
Miuderausgabe auf 9 Thonretorten gegen eiserne . . 


Hiervon betragen die Zinsen per Jahr 20 Thlr. 

Betriebs-Mehraufwand. 
Anlage-Capitalszinsen-Vermchrung per 1200 Thlr. zu 4% 

Feuermaterial für die Dampfmaschine 

2 Heizer im Tag- und Nachtwechsel 

Maschinenöl und Schmiere für Dampfmaschine und Ex- 
haustor 

Unterhaltung und Reparatur derselben 


Be tri ebs-M in de raufwand. 
Kohlen für 1118 Retortenladungen, k 160 Pd. . . 
Feuerungsmaterial für 1 Retorte im Jahre . . . 
Weniger Ofenumbaukosten bei Thonretorten . . 


212 Thlr. 
288 „ 

500 Thlr. 


48 Thlr. — Ngr. 
912 „ 15 „ 

300 „ — • ,, 

74 „ - „ 
65 „ 15 „ 

1400 Thlr. — Ngr. 

. . 540 Thlr. 

. . 100 „ 

• • 100 » 

740 Thlr. 


Verminderte Ausbeute 

an Coke per 1118 Retortenladungen 500 Thlr. 

an Theer per 1118 Retortenladungen 50 „ 

an Ammoniak- Wasser 20 „ 

570 Thlr. 


48 Thlr. 
1400 „ 
570 „ 

2018 Thlr. 

Einnahme. Zinsen des verminderten Anlage-Capitals 500 Thlr. 

zu 4% 20 Thlr. 

Betriebsminderaufwand 740 Thlr. 


Bilanz. 

Ausgabe. Zinsen des vermehrten Anlage-Capitals 1200 Thlr. 

zu 4 % 

> Betriebsmehraufwand 

Verminderte Ausbeute 


ab 760 Thlr. 

1258 Thlr. 

Es würden also die Betriebs-Kosten durch Anbringung von 
9 Thonretorten mit Exhaustor und Dependenzen gegen die 
früheren 10 Eisenretorten ohne Evacuation um 1258 Thlr. erhöht 
werden, woraus bestimmt hervorgeht, dass die Anstalt eine grössere sein 
muss, wenn sich die Exhaustoren rentiren sollen, und mögen diese ver- 
schiedenen Ansätze nach Verschiedenheit der Ortsverhältnisse auch noch 
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so mannigfaltig modificirt werden können, so viel geht aus den Unterlagen 
evident hervor, dass die evaeuirten Thonretorten die Quantität des 
Gases, auf Kosten seiner Qualität, vermehren, daher jeder gewissen- 
hafte Gasfabrikant, wenn er Lieferungsverträge auf Gas auB eisernen Re- 
torten ohne Evacuation abgeschlossen hat, zur Qualitäts -Verbesserung des 
aus Tbonretorten mit Evacuation erzeugten Gases verpflichtet ist, wozu 
sich die Gasanstalt der Stadt Leipzig bei Benutzung Zwickaucr Kohle des 
amerikanischen Harzes, bei englischer Kohle der Boghead Canncl- Kohle 
bedient“ 


Die Aichung der Gasuhren in Preussen. 

Mit Abbildungen Fig. 1, II, III auf Tafel 7. 

Das Wünschenswertbe einer Beaufsichtigung der Gasuhren abseits 
der Behörden scheint in neuester Zeit die specielle Aufmerksamkeit mehrerer 
deutscher wie auswärtiger Regierungen auf sich gelenkt zu haben; wir 
unterlassen es daher nicht, nachstehend auf die Verordnung zuriiekzugehen, 
welche in Preussen bereits seit dem Jahre 1853 hierüber besteht, und 
welche, wenn auch nicht in jeder Beziehung als Muster, so doch als der 
Hauptsache nach sowohl dem Interesse der Consn menten als demjenigen 
der Gasanstalten entsprechend angesehen werden darf. 

Verfügung, betreffend das Verfahren bei der Prüfung and Stempelung der Gasmesser. 

Vom 10. Juli 1853. 

Die Bestimmung im §. 1 der Verordnung vom 13. Mai 1840, wonach 
in allen Fällen, wo etwas nach Maass oder Gewicht verkauft wird, die im 
Inlande erfolgende Ueberlieferung nur nach preussischem, gehörig gestem- 
peltem Maasse oder Gewicht geschehen darf, findet nach der in einem 
Speciaifallo ergangenen Entscheidung des kgl. Revisions- und Cassations- 
Hofes auch Anwendung auf den Verkauf des Leuchtgases, falls dasselbe 
den Abnehmern zugemessen und von ihnen nach dem Maasse bezahlt wird. 
Es darf dessbalb bei Vermeidung der in dem gedachten Paragraphen fest- 
gesetzten Strafe das Leuchtgas , falls dasselbe nach dem Maasse verkauft 
wird, in Gemässheit §. 1 der Anweisung zur Verfertigung der Probemaasse 
und Gewichte nur nach prcussischen Cubikfussen überliefert werden, und 
es dürfen zum Messen des Leuchtgases, welches nach dem Maasse ver- 
kauft wird , nur geaichte und gehörig gestempelte Gasmesser zur Anwen- 
dung kommen. 

Mit Bezug hierauf finde ich mich veranlasst, über die bei der Stem- 
pelung der Gasmesser von den Aichungsbehörden zu befolgenden Grund- 
sätze, sowie über das dabei zu beobachtende Verfahren auf Grund der 
Schlussbostimmung im §. 35 der Maass- und Gewicbtsordnung vom 16. Mai 
1816, Folgendes zu bestimmen: 

1) Nur solche Gasmesser dürfen zur Stempelung zugelassen werden, 
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deren Maassbestimmung auf dem Princip einer rotirenden, zum Theil 
in Wasser oder einer anderen tropfbaren Flüssigkeit eintauchenden 
Blechtrommel beruht, und welche mit den zur Erreichung einer 
sicheren Messung erforderlichen Einrichtungen versehen sind. Welche 
Einrichtungen als solche anzusehen sind, ist in der den Aichungs- 
behörden ertheilten Instruction über das Verfahren bei der Prüfung 
und Stempelung der Gasmesser näher bestimmt. 

2) An jedem Gasmesser muss auf einem Schilde die Zahl der Flammen, 
für welche derselbe bestimmt ist, so wie der Name und Wohnort 
des Verfertigers und die laufende Fabriknummer angegeben sein. 

3) Der Inhalt des oberhalb des Wasserspiegels befindlichen Theils der 
Trommel, welcher zur Aufnahme der zu messenden Gasmenge dient 
und die Maasseinheit bildet, muss in einem einfachen Verhältnisse 
zu dem Inhalte des preussischen Cubikfusses stehen. In dieser Be- 
ziehung dürfen nur solche Gasmesser gestempelt werden, deren 
Maasseinheit 

'/,, ’/i, '/,, 1, 1’/,, 2, 3 oder 4 preussische Cubikfuss beträgt 
Es können jedoch auch solche Gasmesser, deren Trommelinhalt 
einer der obigen Maasseinheiten nicht entspricht, gcaicht werden, 
wenn solche vor dem 1. Januar 1855 bei der betreffenden Aichungs- 
behörde behufs der Aichung gestellt werden. Vom 1. Januar 1855 
ab dürfen dagegen nur solche Gasmesser, deren Trommelinhalt einer 
der obigen Maass- Einheiten entspricht, zur Aichung angenommen 
werden, ohne Unterschied, ob die Gasmesser bereits früher geaicht 
gewesen sind oder nicht. 

4) Die Prüfung und Stempelung der Gasmesser muss bei einer Provin- 
zial- Aichungs- Commission oder bei einem Aicbungsamte zu Berlin, 
oder durch einen von diesen Behörden ermächtigten Sachverständigen 
erfolgen. Ueber die geschehene Prüfung und Stempelung ist dem 
Besitzer eine Bescheinigung zu ertheilen. 

5) Ueber das Verfahren der Aichungsbehörden bei der Prüfung und 
Stempelung der Gasmesser wird denselben die in 2 Exemplaren bei- 
gefügte Instruction ertheilt. 

6) Für die Aichung der Gasmesser sind an Gebühren zu zahlen: 
bei einem Inhalte der Trommel von '/, c‘ — Bthlr. 15 Sgr. 
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Werden 5 Gasmesser von gleicher Grösse gleichzeitig zur Aichung 
gebracht, so werden die hier festgesetzten AichungsgebUhren um '/, ermässigt. 
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Für die Revision früher geaichtcr, so wie der bei der ersten Prüfung 
unrichtig befundenen Gasmesser ist die Hälfte der obigen Gebührensätze 
zu berechnen. 

Ausser den Aichungsgebühren ist für die bei der Stempelung vor- 
kommenden Nebenarbeiten, wie für das Löthen, Bezeichnen des Kubikin- 
halts etc. ein den wirklichen Auslagen entsprechender, von dem Director 
der Aichungs-Commission, resp. des Aichungs-Amtes festzusetzender Betrag 
zu entrichten. Derselbe darf indess 

bei einem Inhalte der Trommel von % Cubikfuss — Rthlr. 10 Sgr. 

B B B V* B » 12 '/| j| 

b n b '/» b n „ 

B B B ^ » “ » ^7 /» » 

B B B ^'/t B » 20 „ 

B B B 2 * » 25 » 

Q 1 

B B B w »■*■» » 

4 15 

B B B ^ > 1 « u » 

nicht übersteigen. 

Entspricht der Inhalt der Trommel den oben festgesetzten Maasein- 
heiten nicht, so findet rücksichtlich der Aichungsgebühren und Nebenkosten 
der für den nächst grösseren Trommel -Inhalt bestimmte Satz Anwendung. 

Die kgl. Regierung veranlasse ich, die Aichungs-Commission hier- 
nach mit Anweisung zu versehen, auch, falls im dortigen Verwaltungsbe- 
zirke bereits öffentliche Gas-Anstalten vorhanden sind, oder die Errichtung 
solcher in Aussicht steht, die vorstehenden Bestimmungen durch das Amts- 
blatt und nach Ihrem Ermessen durch die öffentlichen Blätter zur Kennt- 
niss des Fublicums zu bringen. 

Die Beschaffung der erforderlichen Mess-Apparate, wie dieselben in 
der mitgetheilten Instruction näher beschrieben sind, wird der kgl. Regie- 
rung überlassen, und hat sich dieselbe dieserhalb uöthigenfalls mit der kgl. 
Normal - Aichungs - Commission hierselbst zu benehmen. Im Allgemeinen 
muss angenommen werden, dass die Kosten derselben aus den eingehenden 
Aichungsgebühren zu bestreiten sind. Sollten diese indess hierzu nicht ausrei- 
chen, so ist unter Vorlegung eines Extracts aus der Rechnung der Aich- 
ungs-Kommission der erforderliche Zuschuss zu liquidiren. 

Berlin, 10. Juli 1853. 

Der Minister für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten. 

(gez.) von der Heydt. 

An sümmtlicbo kgl. Regierungen nnd du kgl. 

Polizei - Präsidium hierselbst. 

Instruktion älter das Verfahren hei der Prüfung nnd Slenpelnng der Gasmesser. 

Mit Bezug auf den Erlass vom 10. Juli er., betreffend die Prüfung 
und Stempelung der Gasmesser, wird den Aichungsbehörden Uber das hier- 
bei zu beobachtende Verfahren die folgende Anweisung ertheilt. 
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§• 1 . 

Nur solche Gasmesser dürfen zur Stempelung angenommen werden, 
deren Maassbestimmung auf dem Prinzip einer rotirendeD, zum Theil in 
Wasser oder einer anderen tropfbaren Flüssigkeit eintauchenden Blech- 
trommel beruht, und welche mit den in den §§. 2 — 4 dieser Instruktion be- 
zeichneten Einrichtungen versehen sind. 

§• 2. 

Der Hauptbestandteil eines Gasmessers ist die um eine horizontale 
Achse rotirende Trommel, welche — Jedem unzugänglich — von einem 
luftdicht verlötheteu Blechgehäuse, das zugleich aU Wasser- und Gasbe- 
hälter dient, eingeschlossen sein muss. 

Die Trommel muss zum grösseren Theile in das Wasser eintaucken, 
welches durch Seitenöffnungen auch in ihren inneren Baum tritt und den- 
selben bis zur Höhe des äusseren Wasserstandes anfüllt. Damit der ober- 
halb des Wasserspiegels leer gebliebene Baum der Trommel, welcher zur 
Aufnahme der zu messenden Gasmenge dient, einen unveränderlichen Cu- 
bikinhalt habe, muss die Einrichtung so getroffen sein, dass der Wasser- 
spiegel sich weder heben noch senken kann. 

Der Inhalt des zur Aufnahme der zu messenden Gasmenge dienen- 
den Theile der Trommel muss auf dem Trommelgehäuse dergestalt mit 
einer dauerhaften Oel- oder Lackfarbe bezeichnet sein, dass die Zahlen hin- 
ter der in der Umwandung befindlichen Glasscheibe sichtbar sind. 

Entspricht der Inhalt der Trommel den in Nr. 3 des Erlasses vom 
10. Juli c. aufgeführten, vom 1. Januar 1855 ab ausschliesslich zulässigen 
Verhältnissen, so sind diese Zahlen bei der Bezeichnung des Cubik-Inhalts 
beizubehalten, z. B. '/, c' oder 1’/, c'. 

Entspricht der Inhalt der Trommel den hier bestimmten Verhältnis- 
sen nicht, so ist derselbe durch einen Dezimalbruch bis auf '/,oo genau zu 
bezeichnen, z. B. 0,243 c' oder 1,46 c'. 

In dem letzteren Falle sind die Aichungsbehörden verpflichtet, die 
Bezeichnung des Cubik-Inhalts selbst vorzunehmen, falls eine solche an 
dem Gasmesser noch nicht vorhanden sein sollte, ohne dafür eine Er- 
höhung der Gebühren fordern zu können. 

§. 3. 

Nächstdem ist das Zählwerk, die sogenannte Gasuhr, ein wesent- 
licher Bestandtheil der Gasmesser. Dasselbe wird durch die Drehung der 
Trommel in Bewegung gesetzt, und dient dazu, die Zahl der, von jener in 
irgend einer Zeit gemachten Umgänge so zu registriren , dass die entspre- 
chende Gasmenge, welche in derselben Zeit durch die Trommel gegangen 
ist, sich in einer bestimmten Zahl von Cubikfussen vor Augen stellt. 

Diese Zahl ändert sich während des Ganges der Gasuhr sprungweise 
von 100 zu 100 bis 100,000 und begreift also nur die Hunderte von Cu- 
bikfussen, da der Gasverbrauch nur nach solchen Baumeinheiten bcrech- 
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net und bezahlt zu werden pflegt. Zur Beobachtung einer geringeren An- 
zahl von Cubikfussen dient dagegen eine sich drehende, horizontale Scheibe, 
welche rechts Uber den letzten Ziffern jener Zahl sichtbar ist Bei Gas- 
messern fttr 3 Flammen ist der Umfang dieser Ei nerscheibe in fünf, bei 
grösseren Gasmessern in zehn gleiche Theilo getheilt, so dass mit Hülfe 
einer davor angebrachten Zeigerspitze die einzelnen Cubikfusse verfolgt 
werden können. 

§. 4 . 

Der Zähl- Apparat muss, in Verbindung mit dem vorerwähnten Trom- 
melgehäuse, durch eine feste Umwandung, welche nur an einer Seite die 
vorerwähnte Zahl mit der darüber befindlichen Einerscheibe (§ 3) so wie 
die Gasmenge, welche die Trommel fasst (§. 2) hinter einer Glascheibe 
sichtbar werden lässt, der willkürlichen Veränderung entzogen sein. 

Bei den zur Aichung gestellten Gasmessern darf aber jene Verbin- 
dung noch nicht bewirkt, die Blechkästchen, welche die Umwandung bil- 
den, dürfen vielmehr nur lose aufgesetzt sein, damit sie zur Prüfung der 
richtigen Anordnung des Zählwerkes abgenommen werden können. 

§. 5. 

Die Messung geschieht nach preussischen Cubikfussen und unter 
einer Pressung, die durch eine Wassersäulo von 1’/, Zoll Höhe angezeigt 
wird. 

Ein Unterschied bis zum Betrage von zwei Procent kann bei dieser 
Messung unbeachtet bleiben. 

§. 6 . 

Die Ausmessung des Inhalts der Trommel geschieht mittelst atmo- 
sphärischer Luft, indem man genau abgemessene Luftmengen unter einer 
Pressung von l 1 /» Zoll Wassersäule durch die zu prüfenden Gasmesser 
gehen lässt und diese Mengen mit den entsprechenden Anzeigen der zu- 
gehörigen Zählwerke vergleicht. 

§■ 7 . 

Bei der vorerwähnten Ausmessung kommt der Kubizirungs -Apparat 
in Anwendung, der durch beifolgende Zeichnung und Beschreibung näher 
erläutert ist. (A.) 

Um den Apparat zum Zweck der Aichung vorzubereiten, hebt man 
die als Luftbehälter dienende Glocke so weit aus dem Wasser empor, bis 
der Nullpunct der an ihr befestigten Skala genau dem Zeiger gegenüber- 
steht, und regelt, bei noch geschlossenem Auslasshahne, durch Vermehrung 
oder Verminderung des Gegengewichts die Pressung der abgesperrten Luft 
dergestalt, dass das Manometer eine Wassersäule von 1 /, Zoll Höhe zeigt 

§• 8. 

Gleichzeitig wird der zu prüfende Gasmesser, dessen Zählwerk — 
befreit von dem zugehörigen Blechkastcn — auf Null steht, auf der neben 
dem Apparat angebrachten Tischplatte horizontal aufgestellt und durch ein 
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Kautschukrohr mit dem Luftrohr des Apparates in Verbindung gebracht. 
Dann füllt man den Gasmesser durch behutsames Eingi essen von Wasser 
in das hierzu bestimmte Rohr soweit mit dieser Flüssigkeit an, bis dieselbe 
durch die unterhalb der sogenannten wüsten Kammer befindliche Oeff- 
nung abzulaufen anfängt, ein Zeichen, dass im Innern des Gasmessers sich 
der normale Wasserstand hergestellt hat. Läuft kein Wasser mehr ab, so 
schiiesst man erst den oberen Einguss, dann die untere Abflussöffnung und 
versieht die Mündung im höchsten Punkte des Trommelgehäuses mit dem 
die Stelle des Brenners vertretenden Ausblaserohr, welches luftdicht mit 
derselben verschraubt wird. 

Nach dieser Vorbereitung öffnet man den Auslasshahn der Luftröhre, 
und schiiesst denselben wieder, sobald 20 Cubikfuss Luft aus der Glocke 
des Kubizirungs- Apparates durch den Gasmesser gegangen sind. 

§. 9. 

Ist letzterer von der kleinsten Art, — für drei Flammen bestimmt 
— so genügt diese eine Probe, welche etwa 1 '/, Stunden Zeit erfordert, und 
die Anzeige des Zählwerkes muss daun mit der direkten Messung insoweit 
stimmen, dass die etwaige Abweichung nicht mehr als '/, Cubikfuss beträgt. 

Bei den grösseren Gasmessern ist dagegen die angegebene Probe 
nach Verhältniss der Inhalte ihrer Trommeln mehrmals zu wiederholen, in- 
dem man die Glocke jedesmal wieder so hoch emporhebt, dass der Null- 
punkt ihrer Skala dem Zeiger gegenüber zu stehen kommt. 

Gasmesser für 5 Flammen erfordern demnach wenigstens zwei Pro- 
ben, deren jede nur die Hälfte der vorigen Zeit in Anspruch nimmt 

Eben so würden die für zehn Flammen bestimmten Gasmesser vier 
Proben erfordern, wobei 80 Kubikfuss Luft durch die Trommel gehen. Es 
ist jedoch die Probe hier fünfmal zu wiederholen *), damit wenigstens 100 
Cubikfuss Luft zur Messung kommen, weil dadurch die Prüfung erleichtert, 
und ein zuverlässigeres Ergebniss herbeigeführt wird. 

Eine gleiche Anzahl von Proben ist auch bei Gasmessern für mehr 
als zehn Flammen zur Prüfung derselben ausreichend, und diese werden 
etwa 1 '/, Stunden Zeit erfordern. Doch ist es zu empfehlen und in zwei- 
felhaften Fällen sogar nothwendig, ausser jenen 100 Cubikfussen noch 
einige Cubikfuss Luft mehr durch den Gasmesser zu treiben , um Gewiss- 
heit darüber zu erhalten, dass etwanige Abweichungen die in §. 5 als Ma- 
ximum festgesetzten zwei Prozent der gemessenen Luftmenge nicht über- 
schreiten. 

§■ 10 . 

Die obige Zeitbestimmung gründet sich darauf, dass die Trommel 
der im wirklichen Gebrauch befindlichen Gasmesser, um ein gleichmässig 

*) Gestattet die Räumlichkeit des Lokals die Anwendung einer Glocke von G* Höhe, 
so dass die Skala auf 5 Höhenfusse oder auf 25 Cubikfuss eingerichtet werden 
kann, so würde hier die fünfte Probe erspart werden , da schon bei vier Proben 
100 Cubikfuss Luft durch die Trommel gegangen sind. •' * * V 
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ruhiges Licht zu liefern, durchschnittlich 100 bis 120 Umdrehungen per Stunde 
machen. Zur Abkürzung des Aichungs - Geschäfts kann indess das den 
Brenner vertretende Ausblaserohr so weit geöffnet werden, dass dadurch 
die Zahl der Umdrehungen auf 150 bis höchstens 160 gesteigert wird. 

§. 11 . 

Zur Abkürzung des Aichungsgeschäfts können mehrere Gasmesser 
gleicher Grösse, deren Zabl jedoch fünf nicht übersteigen darf, dem ange- 
gebenen Verfahren zugleich unterworfen werden, in der Art, dass die zur 
Messung benutzte Luftmenge aus einem dieser Gasmesser in den nächst- 
folgenden übergeht und aus dem letzten erst in die Atmosphäre entweicht. 

Zu dem Ende werden die zugleich der Prüfung zu unterwerfenden 
Gasmesser in der §. 8 angegebenen W eise auf der horizontalen Tischplatte 
in eine Reihe neben einander gestellt und nachdem sie sämmtlich bis zur 
normalen Höhe mit Wasser gefüllt sind (§.8), wird das Einlassrohr des er- 
. sten mit dem Kubizirungs- Apparate, die Auslassmündung desselben aber 
durch ein Kautschukrohr mit dem Einlassrohr des zweiten Gasmessers in 
Verbindung gesetzt Auf dieselbe Weise geschieht die Verbindung des 
zweiten mit dem dritten, überhaupt eines jeden Gasmessers mit dem nächst- 
folgenden, während die obere Mündung des letzten von ihnen mit dem Aus- 
blaserohr versehen wird. 

Da bei diesem Verfahren die Luft mit abnehmender Spannung durch 
die verschiedenen Gasmesser geht, wird die Trommel des letzten , um die- 
selbe Luftmenge durchzuführen , etwas mehr Drehung als die des ersten 
machen. Der Unterschied ist aber so unbedeutend, dass er bei der in §. 5 
nachgelassenen Abweichung ausser Acht bleiben kann. Er beträgt z. B., wenn 
eine Abnahme der Spannung vom ersten bis zum letzten Gasmesser gleich 1 
Zoll Wassersäule angenommen wird, kaum 2 V, auf 1000, also etwa '/, Pro- 
cent, was nur den achten Theil der als zulässig erklärten Abweichung aus- 
macht. 

§• 12 . 

Findet sich nach dem vorstehend beschriebenen Prüfungsverfahren 
eine Abweichung des Ist- von dem So 11 -Inhalt eines Gasmessers, welche 
die in §. 5 festgesetzte Gränze überschreitet, so darf die Stempelung in 
der Regel nicht stattfinden, und der Gasmesser ist den Betheiligten gegen 
Erlegung der halben Aichungsgebühren Nr. 6 des Rescripts vom 10. Juli 
c. zurückzugeben. 

Ist jedoch der durch die vorgenommene Prüfung ermittelte Trommel- 
Inhalt an sich zulässig, so wird die auf dem Trommelgehäuse befindliche 
Inhaltsbezeichnung durch den Aichungsbeamten beseitigt, und statt deren 
der richtige Inhalt darauf bezeichnet. Wenn der Gasmesser noch nicht 
mit der Bezeichnung dos Inhalts der Trommel versehen war (§. 2 ), so ist 
dieselbe von dem Aichungsbeamten zu bewirken. 

§• 13. 

• ILjt; siiji keine, oder doch nur eine solche Abweichung gefunden, 
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welche innerhalb der nach §. 5 zulässigen Gränze bleibt, oder ist der rich- 
tige Inhalt von der Aichungsbehörde verzeichnet, so erfolgt die Stempe- 
lung in folgender Weise. 

Es wird zuerst das mehrerwähnte Blechkästchen über die Gasuhr 
gesetzt und an drei Stellen seines unteren Bandes vom Aicliungsbeamten 
verloren festgelöthet, so dass die vollständige Verldthung hinterher in der 
Werkstatt des Fabrikanten geschehen kann. Damit aber die Bichtigkeit 
der Zählung sicher gestellt werde , muss auf eine der Löths teilen , die zu 
diesem Behufe etwas reichlich mit Zinn zu versehen ist, der Aichstempel 
geschlagen werden. 

Ferner muss die vordere Blechwand des oberhalb der wüsten Kam- 
mer vorgebauten Kastens auf dem übergreifenden und ringsum verlöthe- 
ten Bande zweimal, nämlich mit dem königlichen Adler und mit dem Stem- 
pel der betreffenden Aichungs- Commission, mittelst vorher aufgeschmolze- 
ner Zinntropfen gestempelt werden. 

Endlich ist noch die Bückwand des Trommelgebäuses, ebenfalls auf 
dem übergreifenden Bande mit einem Zinntropfen zu versehen, und darauf 
der königliche Adler zu schlagen. 

Die genannten Stempelungen müssen so geschehen, dass sie zur 
Hälfte auf den einen, zur Hälfte auf den anderen der zu verbindenden Theile 
zu stehen kommen, damit eine Trennung derselben nicht ohne Zerstörung 
des Stempels möglich ist. 

§• 14 . 

Ueber die erfolgte Aichung und Stempelung ist dem Betheiligten 
für jeden einzelnen Gasmesser eine besondere Bescheinigung, die zugleich 
als Quittung dient, auszustellen, wozu das (sub B) beigefügte Formular als 
Muster dient. 

Berlin, den 10. Juli 1863. 

Der Minister für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten. 

(gez.) von der Heydt. 

Anlage A. 

Beschreibung des Kubiiiruags -Apparates für die Aichung der Gasmeser. 

Der genannte Apparat ist darauf berechnet, die Kubizirung der Gas- 
messer statt durch Leuchtgas, mittelst atmosphärischer Luft auszuführen, 
was bei gleichem Ergebnisse die Zusammensetzung wesentlich vereinfacht, 
daher die Kosten der Herstellung vermindert, und eine Erleichterung des 
Aichungsgeschäftes zur Folge hat. 

Auf der Zeichnung Fig. 1 Tafel 7 ist der Apparat im Durchschnitte 
dargestellt. Die Hauptbestandtheile desselben sind folgende: 

A. A. A. ist ein hölzerner Bottich von etwas konischer Form, oben 
3' unten 3' 6" im äusseren Durchmesser, und 5' 6" in den Stäben hoch. 
Derselbe ist mit sechs eisernen Keifen umlegt und bis etwa 3" unter dem 
oberen Bande mit Wasser angefüllt. 

36 * 
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Bei a. befindet eich ein Hahn zur zeitweisen Ablassung des Was- 
sers, um es durch neues zu ersetzen, was vielleicht alle halbe Jahr einmal 
nötbig ist. B. eine in den mit Wasser gefüllten Bottich eintaucbende Glocke 
von cylindrischer Form, oben mit einem festen Boden geschlossen, am un- 
teren Ende aber offen. Die Seitenwandung dieser Glocke besteht aus ge- 
walztem Kupferblech von der Stärke, dass der Quadratfugs nicht unter 2 
'Pfund wiegt, während zum oberen Boden stärkeres Kupferblech von etwa 
3 bis 37« Pfd. auf den Quadratfuss zu nehmen, und derselbe ausserdem 
noch durch ein von innen angebrachtes Kreuz zu verstärken ist. 

Die lichte Höhe dieser Glocke ist gleich 5'*), der lichte Durchmes- 
ser gleich 2' 6" angenommen, so dass der innere Querschnitt gerade 

5 Quadratfuss beträgt. 

Demgemäss ist die Capacität der Glocke für jeden Fuss ihrer Höhe 
gleich 5 Cubikfuss. i 

C. ein Gegengewicht, dazu dienend, vermittelst einer über zwei Rollen 
laufenden Kette einen Theil vom absoluten Gewicht der Glocke aufzuheben, 
so dass dieselbe nur einen bestimmten Druck auf das in ihr abgesperrte 
Luftvolumen ausüben kann. 

Nach den vorhin angegebenen Abmessungen berechnet sich daB ab- 
solute Gewicht der Glocke ziemlich genau gleich 100 Pfd. Wird nun an- 
genommen, dass die darin abgesperrte Luft eine Pressung von 1 ’/* Zoll 
Wassersäule, oder von 3 1 /« Loth auf den Quadratzoll erleiden soll, so giebt 
dies 15 Pfd. auf den Quadratfuss, also 75 Pfd. auf die Querschnittsfiäche 
der Glocke. Wenn also die letztere sich in ihrem höchsten Stande befindet, 
wobei ihr unterer Rand den Wasserspiegel ohne einzu tauchen berührt, so 
würde das Gegengewicht 25 Pfund vom Gewicht der Glocke aufheben 
müssen. 

Ist der Apparat in Thätigkeit, die Glocke also im Niedersinken be- 
griffen, so verliert dieselbe durch das allmälige Eintauchen ihres unteren 
Endes ins Wasser immer mehr an Gewicht, und zwar beträgt dieser Ver- 
lust für jeden Fuss Senkung nahe 2 Pfd. Damit nun die Pressung der 
Luft hierdurch nicht geändert werde, muss eine Ausgleichung stattfinden, 
welche dadurch erzielt wird, dass man die Kette, woran einerseits die Glocke 
und andrerseits das Gegengewicht hängt, von solcher Stärke auswählt, 
dass der laufende Fuss derselben 1 Pfd. wiegt. 

Zur senkrechten Führung der Glocke ist dieselbe an ihrem oberen und 
unteren Ende je mit zwei seitwärts vortretenden Ohren versehen, von welchen 
die beiden oberen in der Zeichnung bei bb. angegeben, die beiden unteren 


*) Bei der Wahl dieser Abmessung ist eine Höhe des für die Aufstellung des Apparates 
bestimmten Raumes von 11 Fuss im Lichten vorausgesetzt. Ist ein so hoher Raum 
vorhanden, dass die Höhe der Glocke um 1 Fuss grösser, also gleich 6 Fuss an- 
genommen werden kann, so kann dicas nur erwünscht und dem Aichungsgesch&ft 
fördernd sein. 
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aber, da der sie verbindende Durchmesser auf den der ersten normal ist, 
nicht sichtbar sind. Dasselbe gilt von den zu ihrer Führung dienenden 
Leitstangen aus % zölligem Bandeisen von welchen zwei , D. D. , D. D., 
wie die Zeichnung ersehen lässt, oberhalb, die beiden anderen aber in- 
nerhalb des Bottichs in vertikaler Stellung befestigt sind. 

E. E. E. ist das zur Abführung der Luft dienende Rohr, in Gestalt 
eines zweischenkligen Hebers mit 1 Zoll Lichtweite aus Kupfer gefertigt. 
Der innere Schenkel reicht mit seiner trompetenförmigen Mündung bis über 
den Wasserspiegel empor und wird durch einen am Boden des Bottichs 
befestigten Dreifuss in vertikaler Stellung erhalten. — Der äussere Schen- 
kel. welcher seine Befestigung an der äusseren Wandung des Bottichs fin- 
det, geht mit einer horizontalen oder etwas ansteigenden Abzweigung nach 
dem Orte hin, wo die zu eichenden Gasmesser stehen. Aus dieser Ab- 
zweigung gelangt die Luft durch ein flexibles Stück Kautschukrohr in die 
Trommel des Gasmessers, während gleichzeitig der Manometer c. die Span- 
nung der bewegten Luft anzoigt. 

Das beide Schenkel verbindende horizontale Rohrstück ruht seiner 
Länge nach auf dem Boden des Bottichs, auf welchem drei hölzerne Klötze gg. 
in gleichen Abständen von einander befestigt sind, damit der untere Rand 
der Glocke, wenn diese ihren tiefsten Stand erreicht, nicht auf jenes Rohr- 
stück stossen und dasselbe verletzen kann. 1 

Im äusseren Rohrschenkel sind bei* d und e Hähne angebracht, von 
denen der erste eine gewöhnliche gerade , der andere aber eine zweifache 
Bohrung nach Fig. II u. III Taf. 7 hat. Letzterer befindet sich beim Aus- 
ströinen der Luft so lange in der Stellung (Fig. 3), bis die sinkende Glocke 
ihren tiefsten Stand erreicht hat. Soll dieselbe dann zu einer neuen Ope- 
ration wieder emporgehoben werden , so muss man vorher dem Hahne e 
die Stellung (Fig. 2) gehen, um der den Apparat umgebenden Luft das 
Einströmen in den inneren Raum der Glocke zu gestatten. Hat letztere 
ihren höchsten Stand erreicht, so bringt man den Hahn e wieder in die 
Stellung (Fig. 3) zurück und wenn dann der Hahn d geöffnet wird, so er- 
folgt ein abermaliges Ueberströmen der Luft aus der Glocke nach dem 
Gasmesser, u. s. f. 

Noch ist am untersten Ende des äusseren Schenkels ein metallener 
Pfropf F eingeschraubt, der dazu dient, etwa in die Luftröhre gekommenes 
Wasser von Zeit zu Zeit ablassen zu können. 

Endlich ist zur Vervollständigung des Apparates nur noch eine Scala 
nötbig, welche an einem Zeiger die Anzahl der aus der Glocke entwichenen 
Cubikfusse Luft ablesen lässt. Diese Scala lässt sich am besten auf der 
äusseren Mantelfläche der Glocke, der zugehörige Zeiger aber feststehend am 
Bottich, oder an einer der Leitstangen D. D. anbringen. 

Da die Capacität der Glocke auf jeden Fuss ihrer Höhe 5 c' beträgt, 
so ist die Anfertigung der Scala keinen Schwierigkeiten unterworfen. Jeder 
Höhenfuss wird nämlich in fünf gleiche Theile getheiit, die Theilpunkte 
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von unten nach oben mit 0, 1, 2, 3 . . . bis 20 nummerirt, und dasmberste 
Intervall 20 — 21 zum Ablescn von Bruchtheilen des Cubikfusses noch in 
zehn Unterabtheilungen getheilt. 

Der Gebrauch des Apparates zur Aichung der Gasmesser ergiebt 
sich aus vorstehender Beschreibung ohne Weiteres. Es ist nur noch zu be- 
merken, dass man die Glocke, welche selbstredend genau kalibrirt und 
luftdicht gearbeitet sein muss, bei jeder neuen Operation immer etwas 
höher heben muss, als für die Messung gerade nötbig ist, weil wegen der 
Zusammenpressung der in ihr abgesperrten Luft doch eine Senkung statt- 
findet. Bleibt dabei der Nullpunkt der Scala etwas oberhalb des Zeigers 
stehen, so kann man ihn durch ein geringes Oeffnen des Hahns e sehr leicht 
und sicher mit dem Zeiger in Coincidenz bringen, während die Stellung des 
Nullpunktes unterhalb des Zeigers ein neues Heben der Glocke erfor- 
dern würde. 


Aichungs - Bescheinigung. 


Anlage B. 


Am heutigen Tage wurde der Unterzeichneten Aichungs-Commission 
ein von (Name und Wohnort des Fabrikanten) gefertigter, mit der Fabrik- 
nummer bezeichneter Gasmesser, angeblich für Flammen 

bestimmt, dessen Trommel (Zahl ausgeschrieben) preussische Cubikfuss 
Inhalt fassen soll, von (Name und Wohnort des Präsentanten) zur Aichung 
präsentirt. Derselbe ist in Gemässheit der Instruktion vom 10. Juli 1853 
geprüft und nachdem sowohl der Soll-Inhalt der Trommel als die entspre- 
chende Angabe des Zählwerkes innerhalb einer Abweichung von höchstens 
zwei Procent als richtig befunden, an vier verschiedenen Stellen auf Zinn 
gestempelt worden. 

Solches wird mit dom Bemerken, dass für die wagerechto Aufstellung 
des genannten Messapparates der Gaslieferant dem Abnehmer gegenüber 
verantwortlich bleibt, hiermit bescheinigt. 

N. N., den .... ten 18 ... . 


Königliche Provinzial - Aichungs-Commission. 
(Name des Direktors.) 


An Gebühren sind gezahlt: 

Für die Aichung und Stempelung ... — Rthlr. — Sgr. 
Für Nebenarbeiten — „ — „ 


Ueberhaupt — Rthlr. — Sgr. 
(Name des Rendanten.) 
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Versuche zur Darstellung von Leuchtgas aus Salzhäuser 
Braunkohlen. 

Von H. Tasche. 

Die Versuche wurden in der Gicssener Gasfabrik, welche dermalen 
Leuchtgas aus Holz erzeugt, angestellt. 

Etwa 14 Tage vor dem Beginn der Versuche waren die hierzu be- 
stimmten Braunkohlensorten an möglichst trockenen Stellen in der Grube in 
hinreichenden Mengen gewonnen und zu Tage gebracht worden. Nachdem 
sie acht Tage lang in einem Schuppen der Luft ausgesetzt waren, wurden 
sie nach Giessen gefahren. Hier schichtete man sie Uber dem Trockenraum der 
Gasfabrik auf, wo sie bei einer Temperatur von ca. 33° R. eine weitere Ent- 
wässerung erlitten. Es wäre allerdings wUnschenswerth gewesen, dass sie eine 
grössere Austrocknung erfahren hätten. Da man indessen ein baldiges Er- 
gebniss zu erhalten wünschte, so war dies nicht möglich. Immerhin be- 
fanden sich die Braunkohlen in einem Zustande, den man als lufttrocken 
bezeichnen durfte. 

Bei der Verladung in Salzhausen wogen: 
a) die kleinen Kohlen, ein Gemisch von erdigen und holzigen 


Kohlen 600 Pfd. 

b) Blätterkohlen 525 „ 

Vor der Füllung der Retorten hatte die Sorte a nur noch 

ein Gewicht von 450 „ 

Desgleichen die Sorte b nur noch ein Gewicht von . . 394 „ 


Am 27. JanuAr des Vormittags gegen 11 Uhr wurden die zusammen- 
gehörigen 3 Retorten eines Ofens, welche von der vorausgegangenen Holz- 
gaserzeugung noch kirschroth glühend waren, mit kleinen Braunkohlen be- 
schickt. Diese Operation dauerte gerade zwölf Minuten. Hierbei war das 
Aufwirbeln des trockenen Kohlenstaubes für die Umstehenden sehr lästig. 
Nachdem die Retorten in üblicher Weise gehörig geschlossen waren, ging 
alsbald die Leuchtgas - Erzeugung vor sich. 

Es entwickelten sich im Laufe der ersten Stunde . . 730 c' engl. 


der zweiten und dritten Stunde .... * 600 „ „ 

der vierten und fünften Stunde 90 „ „ 


zusammen 1420 c' engl. 

Leuchtgas. Des Nachmittags 4 Uhr, oder nach Ablauf von 6 Stunden, war 
die Operation beendigt. 

Es ist möglich, dass bei einer noch grösseren Erhitzung der Retorten 
in Beziehung auf die Gasmenge ein günstigeres Resultat hätte erzielt werden 
können, aber man hielt absichtlich das gleiche Verfahren ein, welches bei 
der hier gebräuchlichen Holzgaserzeugung in Anwendung ist, um einen 
möglichst genauen Maassstab zur Vergleichung zu erhalten. 

Hinsichtlich der Leuchtkraft liess das aus den kleinen Braun- 
kohlen dargestellte Gas nichts zu wünschen übrig; es stimmte dieselbe 
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ganz mit der des Kiefernholzgases überein. Die Beobachtungen an 
dem Photometer von Bunsen ergaben nämlich, dass bei einem Verbrauche von 
5 c' Gas pro Stunde und einem Manometerdruck von 10 Linien engl, die 
Gasflamme die Intensität von 18 bis 20 Stearinkerzen erreichte. Ein solches 
Ergebniss wird contractlich von der Gasfabrik in Giessen verlangt. 

Nach dem Vorausgegangenen erzeugten 100 Pfd. kleine Braunkohlen 
in 5 Stunden in runder Summe 315 engl, c' Gas. Da nun erfahrungsmäs- 
sig 100 Pfd bei 40° R. getrocknetes Kiefernspaltholz in V/, Stunden 600 
c' Gas entwickeln, so verhalten sich beide Brennmaterialien hinsichtlich 
ihrer Gaserzeugungsfähigkeit zu einander wie 1:1*9 oder nahezu 1:2. 
Wollen wir aber auch annehmen, dass die bei 40° (und nicht bei 33" R.) ge- 
trockneten Braunkohlen , welche übrigens bei einer solchen Temperatur 
auch schon einen Theil ihrer bituminösen Bestandtheile verlieren, bei 
gesteigerter Hitze der Retorten pro 100 Pfd. 400 c' Gas liefern könnten, 
so würden sie doch immer noch gegen das Kiefernholz um ein Dritttbeil 
im Nachtheil stehen. Diesa ist ein Umstand, der schwer in die Wagschale 
fällt und die Verwendung von Braunkohlen nur da zulässt, wo sie sehr 
billig zu beschaffen sind. Weiter dürfte der nie mangelnde Gehalt an 
Schwefel, wenn er auch bei den Salzhäuser Kohlen sehr gering ist, zu 
einem schnellem Verderben der gusseisernen Retorten beitragen. Dieser 
Uebelstand wäre allerdings bei thönernen Retorten nicht zu befürchten. 
Ebenso ist zu erwarten, dass der feine Kohlenstaub zum Verstopfen der 
verschiedenen Gasleitungsröhren beiträgt. Dagegen ist vielleicht die bei 
der Holzvergasung übliche Kalkreinigung durch billigere Reinigung mit 
Eisenvitriollauge zu ersetzen. 

Bei den früher mit den Braunkohlen von Zell angestellten Versuchen 
erhielt man sehr ähnliche Resultate, indem 100 Pfd. Blätterkohle von da 
305 c' und 100 Pfd. holzige Braunkohle 310 c' Gas ausgaben. 

An Nebenproducten erhielt man von den oben angegebenen 450 Pfd. 
kleinen Braunkohlen von Salzhausen 164 Pfd. oder 36'4 pCt. verkohlte 
Braunkohlen. Nach der bereits erwähnten Natur des Kohlenkleins fielen 
zwei verschiedene Arten von Kohlen. Die eine von der erdigen Braun- 
kohle herrührend, näherte sich in ihrer äusseren Beschaffenheit der Stein- 
kohlencoke; die andere von Ligniten abstammend, war von der ge- 
wöhnlichen Holzkohle kaum zu unterscheiden. 

Ueber die Brennkraft dieser beiden Rückstände, sowie über ihre et- 
waige Verwerthung sind spätere Versuche angestellt worden, deren Resul- 
tate wir am Schluss mittheilen. Vorläufig genügt die Bemerkung, dass sie 
auf dem Roste der Gasfeuerung mit züngelnder Flamme abbrannten und 
daher eine Verwendung erwarten Hessen. Dadie Vercokung der Braun- 
kohlen bis dato immer noch als ein ungelöstes Problem angesehen 
wurde, so scheint uns das bis jetzt erlangte Resultat und die Ver- 
folgung des Gegenstandes in technischer Beziehung von grosser 
Wichtigkeit. 
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An Theer gewann man eine Quantität, die man dem Gewicht nach 
nicht näher bestimmen konnte (weil dieses die vorhandenen Einrichtungen 
nicht zuliessen). Der Braunkohlcntheer unterschied sich von dem pech- 
schwarzen Holztheer durch eine lichtere bräunliche Farbe, und wie es dem 
Verfasser schien, durch grössere Adbäsionskraft (Klebrigkeit). 

Am 28. Januar wurden die Versuche mit den Salzhäuser Blätter- 
kohlen fortgesetzt. 

Indem man auf ganz gleiche Weise, wie bei den vorigen verfuhr, 
erhielt man aus 394 Ffd. Kohlciv nach Verlauf 

der ersten Stunde 6G5 c' engl. 

der zweiten und dritten Stunde . 505 „ „ 
der vierten und fünften Stunde . 80 „ „ 

zusammen 1250 c' engl. 

Leuchtgas. 

100 Pfund Blätterkohlen ergaben demnach 317 c' engl. Gas, standen 
also in Bezug auf die Gasmenge den kleinen Kohlen beinahe gleich. Hin- 
sichtlich der Leuchtkraft des Blätterkohlen gases, war man über den Erfolg 
aufs höchste überrascht. Der unter gleichen Umständen , wie bei dem 
ersten photometrischen Versuche, angezündete Brenner brannte mit fetter 
schöner Flamme, die einem Lichte von 36 — 40 Stearinkerzen entsprach*). 
Dieses günstige Ergcbniss hat jedoch nur für die Gasconsumenten und für 
die eigene Anwendung des Gases einen besondern Werth, oder kann von 
Erheblichkeit werden , wenn mehrere Gasfabrikhn miteinander concurriren. 
Der Inhaber einer einzelnen Gasfabrik verfolgt aber das entgegengesetzte 
Interesse, sein Bestreben geht nämlich dahin, den Gasconsum zu ver- 
mehren, aber nicht zu vermindern, weil hiervon hauptsächlich die Renta- 
bilität seines Geschäftes abhängt. Das Publicum aber wird für eine schöne 
hellleuchtende Flamme nicht mehr bezahlen wollen, als für eine schwächere, 
wenn letztere seinem Bedürfnisse nur genügt. 

Als Rückstände bekam man 127 Pfund oder 32 pCt schwarze 
schiefrige Kohle und Theer. Erstere brannte auf dem Rost todt und 
schien, soweit es Bich vorläufig beurtheilen liess, als Brennmaterial keine 
weitere Verwerthung mehr zu verdienen. In wie fern sie aber eine son- 
stige Verwendung zu technischen odor landwirthschaftlichen Zwecken zu- 
lässt, dies ist noch näher festzustellen. Der Theer zeigte eine noch hel- 
lere Farbe, wie der aus den kleinen Braunkohlen bereitete. 

Ueber die Theer -Erzeugungsfähigkeit beider Braunkohlensorten 
müssen übrigens unter Anwendung einer geringeren Wärme besondere 
Destillationsversuche entscheiden. Einen besondern Werth hat übrigens der 
Theer als Handelsartikel, wenigstens in hiesiger Gegend, dermalen noch nicht. 

*) Du aas der Retorte entnommene Gas enthielt nach einem alkalimetrischen Ver- 
suche noch 11 pCt Kohlensäure, war also noch nicht einmal vollständig zersetzt. 

Nach dem Reinigen hafteten ihm noch l'/ t pCt. Kohlensäure an. 

37 
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Ans dem Vorgetragenen geht hervor, dass über die Brauchbar- 
keit der Braunkohlen zur Darstellung von Leuchtgas kein 
Zweifel mehr obwaltet. Es kann daher für viele Gruben, welche in der 
Nähe grosser Städte oder Eisonbahnen gelegen sind, von Wichtigkeit sein, 
von dieser Eigenschaft der Braunkohlen zur Vermehrung des Absatzes 
ihrer Producte und zur Erhöhung der Rentabilität Gebrauch zu machen. 

Wenn wir uns nun die Frage vorlegen : kann Salzhausen auf den Absatz 
seiner kleinen Kohlen oder seiner Blätterkohlen zum Behuf der 
Darstellung von Leuchtgas rechnen oder nicht? so dürften die nachfolgen- 
den Betrachtungen diese Frage beantworten. 

Die nächstgelegenen Orte, an welchen Gasfabriken bestehen, sind 
Giessen und Frankfurt a. M. In Friedberg dürfte sobald noch nicht 
an die Gründung einer derartigen Anstalt gedacht werden. Giessen ver- 
braucht dermalen jährlich 3,300,000 c' Gas, wozu, wenn man sich der hie- 
sigen Braunkohlen bedienen wollte, circa 8 — 10,000Ctr. erforderlich wären. 
Der Centner Braunkohlen kann nach Giessen nicht unter 20 kr. transpor- 
tirt "werden. Rechnet man nun 5 kr. pr. Ctr. an der Grube, so würde 
sich der Preis loco Giessen auf 25 kr. stellen. 

In Frankfurt bestehen 2 Gasfabriken. Die eine bereitet dem Ver- 
nehmen nach das Gas aus Steinkohlen, die andere aus Holz. Setzen wir 
voraus, dass jede dieser Fabriken viermal so viel Gas erzeuge, als die in 
Giessen und eine derselben von der Blätterkohle (denn von deren Verwer- 
thang könnte hier bloss die Rede sein, weil sie die Eigenthümlichkeit einer 
doppelten Leuchtkraft besitzt, die kleinen Kohlen aber von näher gelegenen . 
Gruben bezogen werden könnten) Gebrauch machen wollte, so würde hier- 
durch ein Absatz von 32 — 40,000 Ctr. bedingt, der allerdings höchst er- 
freulich wäre. 

In Wirklichkeit werden aber die beiden Kohlensorten keine Ab- 
nahme in Giessen, die Blätterkohlen keine in Frankfurt finden, weil der 
Werth der bei der Gasfabrikation fallenden Nebenproducte bei den Braun- 
kohlen noch nicht festgestclit ist, jedenfalls aber demjenigen nachsteht, 
welcher sich bei der Darstellung von Steinkohlen- oder Holzgas ergiebt 
und beide Gasarten bei gleichem Gewichte des angewandten Materials in 
viel ergiebigerer Menge erzeugt werden, als es bei den Braunkohlen der 
Fall ist. Folgende Rechnung wird dieses Verhältuiss klar machen: 


a) Holzgascrzeugung in Giessen. 


1000 c' Holzgas erfordern 180 Pfd. Holz ca. ä. 39 kr. 

1 

fl. 

13 

kr. 

für Heizung 

— 

ff 

32 

ft 

für Kalk (Reinigen) 

— 

ft 

37 

ft 

für Arbeitslöhne 

— 

ff 

20 

ft 


2 

fl. 

42 

kr. 

Hiervon ab die Nebenproducte im Werthe von 

— 

ft 

42 

ft 

Also Gcsammtkostcn 

2 

fl. 

— 

kr. 
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b) Steinkohlengaserzeugung. 

Um 4500 c' Gas aus Steinkohlen zu bereiten, braucht 

man 10 Ctr. k 58 kr. 9 fl. 40 kr. 

Als Nebenproducte fallen 7 ’/, Ctr. Cokes k 1 fl. 6 kr. 8 „ 15 „ 

Es kosten also 4500 c' Gas ,. . . 1 fl. 25 kr. 

Mithin 1000 c' — fl. 19 kr. 

Hierzu die übrigen Kosten .... 1 „ 29 „ 

Summa 1 fl. 48 kr. 

c) Br au nk o h len gaserzeugung daselbst. 

1000 c' Braunkohlengas erfordern im günstigen Fall 

2'/, Ctr. Braunkohlen k 25 kr 1 fl. 2/, kr. 

Für Heizung ist wenigstens das Doppelte zu 
rechnen, da der Aufwand an Brennmaterial im 
Verhältniss der Zeit der Vergasung steht, oder 1 „ 4 „ 

für Kalk . — «37 „ 

für Arbeitslöhne . — »20 „ 

Also Gesammtkosten 3 fl. 3'/>kr. 

Hiervon ab für Nebenproducte ...... ? 

Es stellt sich also das Braunkohlen gas unter den aus deu drei 
Brennmaterialien gefertigten Gasen selbst dann am theuersten, wenn die 
bei seiner Erzeugung gewonnenen Nebenprodukte denen bei der Darstel- 
lung von Holzgas fallenden im Werthe gleich stehen. Man würde ohne 
Zweifel den Steinkohlen in Giessen vor dem Kiefernholze den Vorzug 
geben, wenn die Fabrik nicht einerseits durch Contracte gebunden wäre 
und andererseits in der Darstellung von essigsaurem Kalke eine weitere 
Einnahmequelle besässe, so dass es scheint, dass es ihr ziemlich einerlei 
ist, ob sie Steinkohlengas oder Holzgas erzeugt. 

Nach einer uns vorliegenden Notiz über die Versuche zur Gasberei- 
tung aus Zeller Kohlen ist ein viel günstigeres Prognostikon ,in Aussicht 
gestellt. Es sollen dieselben mit dem Holze concurriren können, wenn sie 
loco Gasfabrik auf 29,5 kr. per Centner kommen. Hiernach müssten die 
Salzhäuser Kohlen den unbedingten Vorzug erlangen. 

Die Versuche Uber die Brennkraft der bei der Leuchtgasbereitung 
erzielten verkohlten Braunkohlen haben ein sehr günstiges Resultat 
geliefert 

Die aus dem bituminösen Holze (Lignit) dargestellte Kohle stand in 
dem Feuer der hiesigen Schmiedeesse vortrefflich und gab sehr schnell 
eine Schweisshitze , die derjenigen von Steinkohlen nichts nachgab. Inner- 
halb 5 Minuten war das Feuer gestellt und ein eiserner Ring von 1'/, Zoll 
Breite und einem starken Viertelzoll Stärke erwärmt und an der durch- 
hauenen Stelle zusammengeschweisst 

Ganz das nämliche Resultat erhielt man bei der verkohlten 
Braunkohle. 

37 * 
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Die verkohlten Blätterkohlen, die auf dem Koste der Gasfeuer- 
ung sehr matt brannten und hiernach keine Verwendung als Brennmaterial 
erwarten Hessen, erzeugten ganz dieselbe Hitze, wie die vorhergehenden. 
Man bemerkte nur, dass sie das Feuer stark verschlackten und dadurch 
die Form verlegten, wodurch der Wind nicht so gut wirken konnte. 

Alle drei Kohlensorten verbreiteten, etwa wie Steinkohlen, einen 
schwachen Geruch nach Schwefel und Schwefelwasserstoff. 

Es ist nach unsern Versuchen keinem Zweifel mehr unterworfen, dass 
die der Braunkohlencoke etwa noch anbängenden ungünstigen Eigenschaf- 
ten durch eine gute Aufbereitung vor der Verkohlung entfernt werden können. 
In einem solchen Zustande vermögen sie nicht allein die Holz- 
kohlen, sondern auch die Steinkohlen zu ersetzen und sind zu 
allen technischen und metallurgischen Zwecken ebenso, wenn 
nicht in manchen Fällen noch besser, verwendbar. 

(Berggeist Nr. 60 & 62.) 


Notizen. 

Das electrische Licht Welches ist die Ursache, dass das electrische 
Kohlenlicht bis jetzt noch keine allgemeinere Verwendung gefunden hat? 
Jetzt wo man im Stande ist, ein dauerndes gleichmässiges Licht dieser Art 
zu erzeugen? Es ist keine andere Ursache, als der hohe Preis, den das 
electrische Licht, verglichen mit anderem Licht von gleicher Stärke, hat 
Alle bis jetzt gemachten Angaben sind unrichtig. Nach den Untersuchun- 
gen des Verfassers kommt das electrische Licht vier bis fünfmal tbeurer 
als Gaslicht von gleicher Leuchtkraft. So lange wir also jicht im Stande 
sind, das electrische Licht bedeutend billiger lierzustellen, so lange wird es 
auch keine allgemeinere Anwendung finden. 

Lacassagne und Thiers haben durch ihre Erfindungen zur Förde- 
rung der Sache in dieser Hinsicht nichts beigetragen. Sie reden von einer 
Beleuchtungsmethode durch electrisches Licht, welche auf neuen Prinzipien 
beruhe, allein das ist ein Irrthum, es ist dieselbe Methode, welche sie an- 
wenden, welche Deleuil, Foucault und Andere benutzten. Es ist die Thä- 
thigkeit des electrischen Stromes, durch magnetische Kraft den Gang der 
Kohlenstäbchen, welche als Träger des electrischen Lichtes dienen, zu re- 
guliren. Die Art, wie sie diess ausführten, scheint auch uns bis jetzt die 
zweckmässigste. Zur Verminderung der Kosten bei der Erzeugung des. 
electrischen Lichtes ist durch die Benutzung des Regulators von Lacas- 
satjne und Thiers nicht das Mindeste beigetragen. Wäre die Angabe wahr, 
dass die von den Genannten benutzte electrische, sogenannte trockene Bat- 
terie das leistete, was über die electrische Beleuchtungsmethode von Lacas- 
sagne und Thiers angegeben worden ist*), wonach der Aufwand für die Bat- 

*) Nouveau Systeme d'eclairago «ücetrique de M. 3f. S. Lacassagne et R. Thieri de 

Lyon. 1857. 
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terie zum bei Weitem grössten Theil durch den Werth des als Nebenpro- 
duct gewonnenen Aluminiumraetalls gedeckt werden sollte, so wäro diess 
eine werthvolle Beisteuer zur Bealisirung des Bestrebens, die Kosten fllr 
die electrische Beleuchtung zu mindern. Die Bache ist indess jedenfalls 
eine unbegründete. Alle übrigen Einwürfe, welche man gegen die Be- 
nützung des electrischen Lichtes als Beleuchtungsmittel gemacht hat, haben 
keinen Werth. Denn, wenn man z. B. sagt, es sei für die Beleuchtung 
in grösseren Räumen, Strassen u. s. w. vorteilhafter, mehrere kleine Licht- 
quellen anzubringen, als eine einzige von gleicher Intensität, so ist das 
durchaus kein Grand gegen die Benutzung der electrischen Beleuch- 
tung. So wie man freilich bisher das electrische Licht verwendete, 
indem man einen recht kräftigen Lichtbogen erzeugte, war die Beleuch- 
tung allerdings eine überraschend glänzende, aber keine practische. Aber 
es ist ja durchaus keine Bedingung, eine solche Lichtquelle von so überra- 
schender Intensität zu benutzen, man kann ja eben so gut electrisches Licht 
an verschiedenen Stellen und von geringerer Leuchtkraft anbringen, die 
Beleuchtung würde dann gleichmässiger, aber immer viel brillanter sein, 
als die beste Gasbeleuchtung. Man würde freilich, um diess auszuführcn, 
für jede Lichtquelle einer besonderen electrischen Batterie bedürfen ; das 
allein aber würde kein Ilinderniss für die Ausführung sein. Vortheilh&fter 
wäre es freilich, mittelst einer einzigen Batterie mehrere Lichtquellen zu 
speisen, bis jetzt ist es aber nicht gelungen, eine solche Theilung des elec- 
trischen Stromes mit Vortheil auszuführen. 

Die von Lacassagne und Thiers beschriebene Methode ist nicht prac- 
tisch, indem bei diesem Verfahren der electrische Strom zu sehr geschwächt 
wird. Nach Jobards Mittheilung (siehe Jahrgang I dieses Journals, S. 85) 
soll es zwar einem jungen Naturforscher, de Changy in Brüssel, gelungen 
sein, ein wirklich practisches Verfahren aufzufinden, den electrischen Strom 
einer Batterie practisch zu theilen; aber wir bezweifeln auch hier die Wahr- 
heit der Sache, denn wir kennen bis jetzt kein Mittel, eine solche Theilung 
zu bewirken, ohne dass dadurch ein grosser Theil der Kraft des electri- 
schen Stromes verloren ginge. 

(Das electrische Licht von Professor C. H. Hassenstein, S. 192 u. f.) 

Verbesserte Laternen - Hahnen. (Mit Abbildungen Fig. IV, V, VI auf 
Tafel 7). Bekanntlich bringen uns englische und französische Gas-Journale 
häufig Zeichnungen von verbesserten und patentirten Halmen, ich habe aber 
bis jetzt noch keine dabei gefunden, welche den Nachtheil an den Laternen- 
Hahnen für öffentliche Beleuchtung beseitigt. Dieser Nachtheil besteht 
hauptsächlich darin, das sich dieselben durch Erschütterung von selbst öffnen 
oder schliesscn, je nach der Stellung des Hebels, welchem Uebelstand durch 
Anbringen eines Gegengewichtes nur wenig abgeholfcn wurde und die Form 
des Hahnens dadurch an Schönheit nichts gewann. 

Im Jahre 4 I 85 I wurde mir die Installation des Bahnhofes in Carls- 
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ruhe übertragen, dieses veranlasst« mich, an den Laternen -Hahnen eine 
andere Con9truction anzuwenden, welche vorgenannten Nachtheil vollständig 
beseitigt, ich erreichte dieses dadurch, dass ich dem Hahnen eine horizon- 
tale, anstatt verticale Bewegung gab, wie es aus den Fig. IV, V, VI Taf. 7 
ersichtlich ist. Diese Hahnen habe ich seit dieser Zeit, vielfältig in Carls- 
ruhe angewandt, im' Jahr 1853 bei der Beleuchtung der Stadt Pforzheim, 
durch Herrn Aug. Benckiser, 1857 bei der von mir auf eigene Rechnung 
übernommenen Beleuchtung der Städte Saarbrücken und St. Johann; 1858 
bei der Beleuchtung der Stadt Lahr. Diese Hahnen sind dabei sehr solid 
und haben die schon seit 8 Jahren in Gebrauch befindlichen noch keine Re- 
paratur nöthig gehabt. Ich glaube, dass es den Gaswerk-Besitzern und In- 
genieurs nur angenehm sein kann, wenn sie auf diese Art Hahnen aufmerk- 
sam gemacht werden, da durch die Anwendung derselben einem grossen 
Gasverlust vorgebeugt wird. 

Seit Aufgabe meiner Gaslampen- Fabrik in Carlsruhe sind diese 
Hahnen nun aus der Fabrik von Jos. Doelling und Sohn daselbst zu be- 
ziehen. 

Lahr den 8. Juli 1859. H. Raupp. 


Der sogenannte „Universal-Gasbrenner-Regulator“ von Schaffer et Wal- 
cker in Berlin unterscheidet sich in seiner Construction, wie diess aus ne- 
benstehender Skizze ersichtlich ist, nicht wesentlich von ciuer Masse sol- 
cher unter ähnlichen Namen bestehenden Apparate, bei 
welchen das Gas gegen ein dehnbares oder bewegliches 
Diaphragma strömt, und bei gesteigertem Druck dieses 
Diaphragma und zugleich ein damit verbundenes Ventil 
hebt, welches dio Zuströinungsöffnung verengt , und den 
Gaszufluss dadurch verringert. In der Sauberkeit der 
Arbeit aber unterscheidet er sich namentlich von den mei- 
sten englischen wesentlich zu seinem Vortheil. Die uns 
mitgetheilten Exemplare lassen in ihrer Herstellung nichts 
zu wünschen übrig, und entsprechen ihrem Zwecke voll- 
kommen; sie verdienen daher für alle Fälle, wo derartige 
Regulatoren überhaupt anzuwenden sind, Empfehlung. 





Neue Patente. 


In Prenssen wurden seit dem Jahre 1858 nachstehende Patente auf 
Erfindungen im Beleuchtungsfache ertheilt uud zwar mit der allgemeinen 
Beschränkung, dass Niemand in der Anwendung bekannter Tbeile der Er- 
findung gehindert sei. 
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1858 4. MSrz. Prillwitx , J. II. F. , Kaufmann in Berlin, Gasmesser. 

„ 4. März. Elster, S., Fabrikant in Berlin, Gasregulator. 

„ 16. April. Unger, Ludw., Chemiker zu Döllnitz, T heerschwelofen. 

„ 6. Juni. Anhaitischer Fabrikenvercin für chemische Producte in Kosslati. 

Retortenofen zur ununterbrochenen Destillation bitumi- 
nöser Mineralien. 

1859 4. Juni. Martini, J. , Besitzer der Prinz-Carls-Hütte zu Rothenburg 

bei Cönnern: Ofen zur Erzeugung von Thcer aus Braun- 
kohlen und anderen Fossilien. 

„ 7. Juli. Elster, 8., in Berlin, Vorrichtung zur Erhaltung eines constan- 
ten Wasserstandes in Gasmessern und in anderen Apparaten. 


Nachträge zur Statistik deutscher Gasanstalten. 

Gütiger Mittheilung verdanken wir folgende ergänzende und berich- 
tigende Angaben: 

Meerane (Sachsen). EigenthUmerin der seit Herbst 1856 im Betriebe 
befindlichen Anstalt: eine Aktiengesellschaft. Betrieb mit Zwickauer Stein- 
kohlen. Die Strassenflammen werden mit 11 Thlr. pr. Jahr, incl. Bedienung, 
bezahlt ; Private bezahlen für 1000 c' sächs. 2 Thlr. 25 Sgr. Gegenwärtig 
sind ca. 2000 Flammen mit 98 Gasuhren und 92 Strassenflammen vorhanden. 
Die Production beträgt in den Wintermonaten gegen Million c' pr. Monat. 

Lahr (im Breisgau). Eigeothümer der im Jahre 1858 erbauten, und 
seit dem 1. Oktober desselben Jahres eröffneten Anstalt: die Herren Raupp 
<k D'ölling. Der Contract läuft 30 Jahre. Steiukohlenbetrieb. Für die 
öffentliche Beleuchtung werden 1000 c' engl, mit 3 fl. bezahlt, Private zahlen 
6 fl. Gegenwärtig sind 102 Strassenlaternen (zu 1200 Breunstunden) und 
1200 Privatflammen vorhanden. Kosten der Anlage (ohne Wohnhaus) 
85,000 fl. 

Saarbrücken und St Johann. Zu den bereits veröffentlichten Angaben 
haben wir noch folgende hinzuzufügen : Zahl der Strassenlaternen gegenwärtig 
in Saarbrücken 80, in St. Johann 62, zusammen 142 (zu 1200 Brennstunden) 
Privat^ammen 2100 und durchschnittlicher Verbrauch pr. Flamme 1300 c' rh. 
im Jahr 1858. 

Cannstadt Die Anstalt wurde im Herbst 1858 von dem früheren Be- 
sitzer, Herrn Karl Keil an seine Creditoreu abgetreten, und im Frühjahr 
d. J. von dem jetzigen Besitzer, Herrn I. C. Heinehen käuflich erworben. 
Der Contract läuft bis 1877, wird aber auf 15 weitere Jahre verlängert, 
wenn der Eigenthümer 1% Jahre vor Ablauf des Termins erklärt, denselben 
fortsetzen zu wollen. Nach dieser Zeit bleibt die Fabrik mit allem Zube- 
hör freies Eigenthum des Besitzers. Dem Contract gemäss darf ausser 
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Steinkohlen auch Holz znr Gasbereitung verwendet werden. Die Stadt be- 
zahlt fllr die öffentliche Beleuchtung jetzt 4'/« fl pro 1000 c', der Preis 
für Private beträgt 7 fl. pro 1000 c'. Beim ersten Verkauf an Herrn Keil 
ist eine oflicielle Aufnahme geschehen, deren Resultat sich auf 57,000 fl. 
belief. Diese Aufnahme aber war, wie gewöhnlich in solchen Fällen, nur 
sehr oberflächlich, und der Arbeitslohn z. B. für das Legen der Röhren- 
leitung wenig oder gar nicht in Anschlag gebracht, während derselbe in 
einer gepflasterten Stadt nicht unbedeutend gewesen ist. Alle Gebäudo sind 
überflüssig geräumig, und massiv gebaut, so dass man sie nicht für das 
Doppelte von dem herstellen könnte, was die Taxation besagt. Das werth- 
t volle Inventarium ist bei jener Taxation gar nicht gerechnet. 

Seitdem aber ist die Fabrik noch sehr ausgedehnt worden, indem 
Herr Keil mit dem nahe gelegenen Ort Berg einen fast gleichen Contract 
abgeschlossen hat wie in Cannstadt. Die Einrichtung in Berg hat etwa 
11000 bis 12000 fl. gekostet Die Gaspreise ganz so wie in Cannstadt 
Ausserdem hat Herr Keil ein sehr hübsches Wohnhaus und ca. 3 Morgen 
schönen Garten erworben , wovon ersteres auf 8000 fl. letzterer auf 3000 fl. 
taxirt ist Durch diese diversen Erweiterungen steigert sich die Taxations- 
suinme auf mindestens 80,000 fl. 

Die Gasproduction im Jahre 1858 betrug nahezu 2,400,000 c'. Gegen- 
wärtig sind 120 öffentliche Strassenlaternen und ca. 1500 Privatflaminen 
vorhanden. 

Stralsund. Die Anstalt wurde im Mai 1857 eröffnet. Am Tage der 
Eröffnung waren eingerichtet 548 Privat- und 322 öffentliche Flammen; 
am 30. Juni 1858 : 2542 Privat- und 331 öffentliche Flammen; am 30. Juni 
1859 : 2901 Privatflammen. Qje Zahl der öffentlichen ist nicht vergrössert 
worden. 

Vom 1. Juli 1857 bis 30. Juni 1858 wurden producirt 7,530,800 c'. 
Im Jahre 18 ; ‘/h dagegen 7,809,300 die geringe Mchrproduction hat ihren 
Grund in der vergrösserten Sparsamkeit der Priratconsumenten. Von obi- 
ger Summe kommen 

auf die Strassenbeleuchtung . . 1,918,900 — 24,4 pCt. 

„ „ Privatbeleuchtung . . . 5,308,250 — 08,2 „ 

„ „ Anstalt selbst .... 220,200 — 2,8 „ 

„ „ Verlust 301,950 — 4,0 „ 

Die öffentlichen Flammen haben im Vorjahre durchschnittlich pro 
Brennstunde 4,08 c' consumirt. Es wird für die Strassenbeleuchtung von 
der Stadt an die Anstalt die jährliche Summe von 2800 Thl. bezahlt. 

Der Preis des Privatgascs ist seit dem 1. Januar 1858 anf 2 Thlr. 
20 Sgr. pro 1000 c' herabgesetzt. Dio Cubikfusse in diesen Angaben sind 
sämmtlich preussisch. Der Preis ist für alle Consumcnten derselbe. 

Die Gasuhren werden unentgeldlich abgegeben , ebenso die Repara- 
turen von der Anstalt ohne Vergütung besorgt. 

Prack von Dr. C. Wolf * Sohn in Bfinchrn. EigenlhBrner : H. Oldenboiri io Mdorbea. 
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Die Fabrik Kr Gasbeleuchtung* ■ und Wasser Anlagen 

SCHAFFER & WALCKER 

in BERLIN 

empfiehlt ihr umfangreiches Lager von Bedarf für Gas- Anstalten, resp. Anfertigung desselben, als : 
Kandelaber, Laternentrftgcr, in den verschiedensten Mustern, schattenlose guss- schmiede- 
eiserne, kupferne und Blechlaternen, sowie Signal- Weichen- und Locomotiv- Laternen, 
Gasmesser (Uhren) von den kleinsten bis tum grössten Stations- Gasmesser, Manometer, 
Photometcr, Experimental - Gasmesser und Gasregulatoren. Ferner schmiedeeiserne Röhren 
u. dgl. Verbindungsstücke, Kupfer-, Messing-, Zinn-, Blei- und Compositionsrohr und die 
dazu nöthigen Verschraubungen (Fittings), HAhne, Brenner etc. — Gaslampen von den ein- 
fachsten Armen bis zu den feinsten und grössten Kronen für Theater und grosse 8&le in 
Bronce, Zinncomposition , äteinpappe etc., sowie Illumination* -GegenltÄudo als Narocng- 
züge , Wappen, Sonnen, Sterne etc. nach vorhandenen oder zu ertheilenden Zeichnungen. 
Gaskamine zur Kirchenheizung, Gasöfen, Gaskochherde und Bratöfen, Kocli&pp&rate für 
Küchen und chemische Laboratorien (üuuierrscho Brenner) nach den anerkanntesten Syste- 
men, Z)«ry’sche Sicherheitslampen etc. 

Besonders aufmerksam macht dieselbe noch auf ihre in Deutschland eingeführten 

Argand’schen Porzellan -Brenner 

welche vermöge der zweckmässigen Fabrications - Einrichtung mit Rthlr. 7 pr. Dutzend 
erlassen werden. 

Die Fabrik übernimmt auch Gasbeleuchtungs-Einrichtungen in Fabriken und grossen 
Etablissements und ist vermöge ihres bedeutenden Lagers der dazu gehörigen Gegenstände 
im Stande, dieselben aufs schnellste und billigste auszuführen. 

Für neu einzurichtende Gas -Anstalten empfiehlt sie sich den Unternehmern zur Lie- 
ferung und Anbringung der sämmtlichen hierin angeführten Gegenstände, sowohl für 
Straasen, als auch für Hauaeinrichtungen. Ebenso liefert sie sämmtlicho Werkzeuge zu 
diesem Behufe, als Feldschmiodcn« Kluppen, Zangen etc. und bewilligt je nach Grösse der 
Aufträge einen angemessenen Rabatt. 
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ASCHEMANN & FBICKE 

in Berlin 

Fabrik für Gasbeleachtungs ■ Gegenstände and Bronzewaaren, 

empfchleu fCir Gas-Anstalten ihr Lager, reap. Anfertigung von Fittings, Kandelabern, La- 
ternen, Beleuchtungsgegenständen, von den einfachsten Armen , bis zu den feinsten und 
reichsten Kronen, in beliebiger Grösse, in Bronze, Zink und Steinpappe, Koch- und Heiz- 
apparate, sowie alle in dieses Fach einschlagende Artikel. — Auch liefern wir für Ein- 
richtung neuer Gasbeleuchtungs-Anlagen alle dazu nothigen Werkzeuge, und bewilligen je 
nach Grösse der Bestellung den üblichen Rabatt 

JULIUS STOLL 

in Görlitz 

(Preuss. Oberlausitz) 

empfiehlt seine Fabrik fUr Gasmesser, Experimentir-Apparate, 
Gasbeleuchtungsgegenstände, Gaskocb- und Heizapparate, Feld- 
schmieden, Kluppen &c. 

F. STEPHENSON & SONS, 

Throckley Works, Newcastle on Tync, Kurland, 

empfehlen ihre Fabrik von Thon-Retorten, feuerfesten Steinen, feuerfestem Thon in Fässern 
unter Zusicherung reeller und billiger Bedienung an Gas- und andere Fabriken. 

Alleiniger Agent auf dem Continente: 

M. G. Feist, 35 Rae d’Haateville, Paris. 

J. v. SHWARZ in NÜRNBERG, 

Mechanische Werkstätte für Gasbclegchtuugs - Gegenstände and Speckstein -Fabrikate, 

empfiehlt seine Lava-Brenner (aus Speckstein). Dieselben haben sich bereits seit Jahren 
bowfthrt und bestehen ihre Vorzüge gegen Brcuncr aus Metallen und Porzellain darin, 
dass sie durch die atmosphärische Luft und Feuchtigkeit keine Veränderung erleiden, die 
Dimension der Einschnitte und Löcher anverändert und die Quantität des consumircnden 
Gases eine constanto bleibt, während bei allen andern Brennern durch Oxydation die 
Oeffhungen sich verengern, und die Intensität des Lichtes abnimmt. 

Das Institut 

zur allgemeinsten Anwendung brennbarer Gase für den Haushalt, 
für die Technik und Fabrikation 

von ff. fW. Minner , 

Zimmerstrasse Nr. 78 in Berlin, 

erlaubt sich hierdurch auf seine dem Hefte Nro. 7 dieses Journals vorgedruckte Bekannt- 
machung hinzuweisen. 

Loy & Comp., 

Mechaniker und Gas-Ingenieure. 

Berlin, Gr.nndlr-8tr.ua Nr. 43. 

■‘'»brlli und Lager 

fttr Gasmesser, Gas-Fittings und Gasbeleuchtung»- Gegenstände, Laternen jeder Art vollständig 
mit Halter oder Candelaber, Apparat-Manometer, Manometer in Etuia, Photometer, apecifiacho 
Gewichts-Gasometer, Apparate zur Analyse des Leuchtgases, Experimentir-Gasmeascr mit and 
ohne Photonieter, Gasmesser unter Glas, Kcgistrirende Druckmesser zur graphischen Dar- 
stellung des Druckes etc. etc. 
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Ueber Carburation dea Gases und Carburateurs. 

Von A. Le Roux. 

(Nach dem Journal de I’eclairsge an gar.) 

Die Carburation de» Gases oder die Erhöhung »eines Kohlenstoffge- 
haltes lässt sich auf zwei Arten bewerkstelligen. Man lässt nemlich entwe- 
der zwei Vergasungsprocesse neben einander hcrgohen, und bereichert die 
Producte des einen in statu nascente mit denjenigen dos anderen, wie dies 
die Herren Gengembre, Vater und Sohn, thaten, indem sie Wasserdampf auf 
Holzkohlen leiteten, also ein Gemisch von Wasserstoffgas und Kohlenoxydgas 
erzeugten, und dieses sich mit gleichzeitig in derselben Retorte entwickeltem 
Oelgase sättigen Hessen. Das französische Patent der Herren Gengembre 
datirt vom 26. April 1817. Das nämliche Princip verfolgten die Herren 
Jobard und Selligue in ihrem Patent von 1834, der Herr White mit seinem 
sogenannten Wassergas in England 1850, wie auch Le Prince in Lüttich. 
Oder man beschränkt Bich darauf, ein nicht leuchtendes Gas nachträglich mit 
reichen Kohlenwasserstoffdämpfen zu sättigen, indem man es Uber Bolche 
Dämpfe hinweg oder durch dieselben hindurch leitet. Dies letztere Verfah- 
ren rührt von M. Jobard her. Wenigstens scheint es uns, dass derselbe in 
der Broschüre, welche er Uber die neuen Erfindungen auf der Industrie- 
Ausstellung veröffentlichte, seine Ansprüche auf die Priorität dieser Erfin- 
dung unzweifelhaft dargethan hat.*) 

Das Wassergas, sagt Herr Jobard, verdankt sein Erscheinen der Doe- 
iereüt «rischen Lampe. Als wir deren bläuUche Flamme im Jahre 1832 
auf dem Tische brennen sahen, kam uns die Idee, sie dadurch leuch- 
tend zu machen, dass wir das durch Zersetzung des Wassers erzeugte 
Gas durch eine Flüssigkeit streichen Hessen, fähig, ihm den zum Leuch- 
ten nöthigen Kohlenstoff zu überlassen. Kein Chemiker jener Zeit war 
im Stande, uns Uber diese, jetzt allgemein bekannte Sache aufzu- 
klären, und wir waren daher gezwungen, auf rein empirischem Wege 
unser Ziel zu verfolgen. Nachdem der verchrungswUrdige tan Mona 
unsere erste Lampe gesehen hatte, umarmte er uns in Gegenwart der 

*) In der neuesten Nummer seines Journals erklärt Herr Le Roux zwei Patente über 
Carbnration übersehen zu haben, welche die Priorität von Jf. Jobard sehr in Zwei- 
fel stellen, nemlich ein von 1826 an Herrn Galy-Casalat ertheiltes, und eines von 
1832 des Herrn Lowe. Der Apparat des Herrn Galy besteht aus einer Lampe, 
deren Fuss zwei Reservoirs hat. ln dem einen wurde mittelst Zink nnd Schwefel- 
säure Wasser zersetzt, und Wasserstoff erzeugt, das zweite ist ein Oelreservoir. Der 
sich entwickelnde Wasserstoff nimmt aus dem Oel, auf welches es zugleich einen 
hinreichenden Druck ausübt, um es zum Brenner zu führen, schwere Kohlenwasser- 
stoffe auf, nnd brennt mit heller Flamme. Das Patent des Herrn Lowe bezieht sich 
auf das Verfahren, Naphtha oder leichtes Stoinkohlentheeröl zur Vermehrung der 
Leuchtkraft des Gases anzuwenden, indem man die Gasuhren mit diesen Sub- 
stanzen füllt, oder porBse Körper damit tränkt, und das Gas durch diese hindurch 
strSmen lässt 
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Commission, welche von der Akademie zu Brüssel ernannt worden war, 
um die Tliatsachc unserer Erfindung zu bewahrheiten. M. Cauchy über- 
nahm die photometrische Messung unseres Lichtes unter der Controlle 
der Herren Uemjjtinne und Dumortier und fand 36 Kerzen Leuchtkraft. 
Der Bericht der Herren ist in dem Bulletin von 1834 gedruckt Der 
Herr von Jfemjjfinne, Pharmaceut des Königs, hatte an dem Geruch zu 
errathen geglaubt, dass wir Hirschhorn anwendeten; allein cs waren 
einfach nur die flüchtigen Theeröle, deren Dämpfe, in Spannung erhal- 
ten, die schöne Flamme hervorbrachten. Die Commission hatte den Wunsch 
geäussert, sich davon zu überzeugen, dass das Gas auch seine Leucht- 
kraft beibehalte. Wir Hessen in unserm Hotel am ßarricadenplatz 
zwanzig Zimmer beleuchten, und luden die ersten Banquiers zu einem 
Besuche ein. Die Complimentc, die wir empfingen, waren zahlreich 
und aufrichtig, aber ein thatsächliches Interesse fand nicht statt. Man 
vertröstete uns, dass, wenn wir Erfolg haben würden, auch die Capi- 
talien nicht ausbleiben könnten. Als wir dies sahen, drehten wir un- 
sere Flammen aus, und reisten mit unserer wunderbaren Lampe von 
Paris ab. 

Folgendes ist die Speoification des Patentes, welches Herr Selligue 
unter der Nr. 5765 am 30. Juni 1834 sich für das Carburations -Verfahren 
des Herrn Jobard ertheilen liess. 

„Es ist bekannt, dass das Wasscrstoffgas brennt, ohne eine leuchtende 
Flamme zu geben, weil ihm der erforderliche Kohlcnstoffgehnlt abgeht 
Um Wasserstoff mit Kohlenstoff zu versetzen, leite ich denselben durch 
ein Gefäss welches mit Kohlenwasserstoff von der Zusammensetzung 
92,35 Kohlenstoff und 7,65 Wasserstoff gefüllt ist. Den Wasserstoff er- 
zeuge ich auf gewöhnliche Weise durch Zersetzung des Wassers mittelst 
Zink und Schwefelsäure, den Kohlenwasserstoff gewinne ich aus Theer. 
Das carburirte Gas brennt mit lebhafter Lichtentwickelung. 

In einem Annex vom 19. Scpt. 1834 dehnt Herr Selligue sein Verfah- 
ren auch auf gewöhnliches, aus Oel, Harz, Holz oder Steinkohlen erzeugtes 
Leuchtgas aus. 

Fernere Annexe vom 11. Decbr. 1834 und vom 6. Januar 1835 be- 
ziehen sich auf die Bereitung des Wasserstoffgases und bezeichnen speciell 
das aus dem Theer gewonnene flüchtige Oel, Schieferöl, Steinöl, sowie haupt- 
sächlich die Oele, welche unter 100° sieden, als Materialien, welche sich 
für die Carburation des Gases eignen. 

Es geht aus Allem hervor, dass das Prinzip der Carburation vermit- 
telst Kohlcnwasserstoffdämpfcn wohl von Herrn Jobard ausgegangen ist Es 
liegt die Frage nahe, warum dies Princip niemals so recht eigentlich zur 
practischen Geltung hat gelangen können? Herr Jobard hat auf diese Frage 
in seiner schon oben angezogenen Broschüre zum Theil selbst geantwortet 

In der That, unser Privilegium von 1834, sagt Herr Jobard, enthält die 
Carburation des gowöhnhchcn Gases, so wie wir zu jener Zeit einen Ver- 
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such bei der Passage des Panoramas ausgeführt haben, indem wir das 
Gras der Stadt durch unsere Carburateurg gehen Hessen. Wir haben uns 
überzeugt, dass es unnöthig ist, das Gas in die Flüssigkeit strömen zu 
lassen, weil die flüchtigen Dämpfe in den Kaum oberhalb der Flüssig- 
keit aufsteigen. Allein wir haben auch bemerkt, dass, nachdem der flüch- 
tigste Theil der Carburationsflüssigkeit consumirt war, die Wirkung der 
letzteren aufhörte, und wir vermuthen, dass dieser Umstand ailch allen 
denen nicht entgangen sein wird, welche seit jener Zeit sich mit der 
Carburation beschäftigt haben. 

In der That hat sich der Umstand, den Herr Jobard bezeichnet, auch 
seitdem als Hauptschwierigkeit bei jedem Carburationsverfahren herausgestellt. 
Was immer die vorgeschlageneu Apparate und Einrichtungen waren, wir 
mochten niemals zu Versuchen aufmuntern, weil sie nach unserer Meinung 
nicht zu einem industriellen Erfolg führen konnten. Nicht die Apparate son- 
dern die Materialien sind es, an deren Beschaffenheit die Carburation scheitert 
Man hat auf die flüchtigen Thoeröle gerechnet. Allein selbst bei der An- 
nahme, dass sie ihrer Natur nach ganz geeignet wären, so wäre schon ihre 
Quantität viel zu gering, um nur 25 % des produzirten Gases zu sättigen. 
Und ihre Wirkung ist immer eine sehr unvollkommene. In der ersten Pe- 
riode der Operation macht sich ihre Thätigkcit bemerkbar, aber bald hört 
sie auf. Sie durch die flüchtigen Bestandtheile des Schieferöls oder Cam- 
phins zu ersetzen, ist unthunlich; die in dieser Richtung gemachten Versuche 
haben die Unmöglichkeit hievon dargethan. Die Oele der Bogheadkohlo 
allein können zum Theil ein entsprechendes Carburations -Material liefern, 
aber sie sind Bchr theuer, namentlich über 35% nach dem Alkoholometer 
von Cartier, und selbst in dieser Beschaffenheit sind sic nicht tadellos. Die 
einzigen Oele, mit welchen man auf eine von Anfang bis zu Ende glcich- 
mässige Carburation rechnen kann, sind diejenigen, welche man durch Ver- 
dichtung des Boghead -Gases erhält, aber dieselben sind nicht reichlich, und 
werden demgemäss theuer verkauft. Vor kaum 2 oder 3 Jahren war die 
Compagnie du Gaz porta tif in grosser Verlegenheit wegen dieser Oele, welche 
einen sehr starken und unangenehmen Geruch verbreiten. Sie war noch nicht 
auf die Idee gekommen, dieselbe zur Benzinfabrikation zu verwenden, ge- 
genwärtig verkauft sie sie an die Unternehmer der Gascarburation zum Preise 
von 1 Fr. 45 c. bis 1 Fr. 50 c. das Kilogramm. So oft wir über Carbura- 
tion zu Käthe gezogen worden sind, haben wir immer unsere Bedenken über die 
Zulänglichkeit des Materials ausgedrückt und wir wiederholen, dass der Grund, 
warum jene keinen practischen Eingang gefunden hat, nicht in den Appa- 
raten, sondern in der unzureichenden Beschaffenheit des Materials zu suchen ist 
Das Princip von Jobard oder violmehr das Patent von SeUüjue aus 
dem Jahre 1834 ist schon seit langer Zeit unter die öffentliche Domäne ge- 
fallen; wir verdanken seine Wiederbelebung aber nicht Herrn Launay, wie 
es unrichtiger Weise der Redacteur des Journals „Le Gaz“ Jahrgang I Seite 
172 behauptet, sondern Herrn Rennt Marchesseaux , dessen Patent Nr. 17522 
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vom 25. Nov. 1853 datirt. Bevor wir indes« von Herrn Marchesseaux spre- 
chen, wäre es vielleicht gerecht, einer im Jahre 1844 durch Herrn Michiels 
(Druckerei von Blondtau, rue Itameau 7 in Par«) veröffentlichten Broschüre 
zu erwähnen, in welcher derselbe einen Carburateur folgender Art vorechlägt: 
Bevor das Gas zum Brenner gelangt, strömt es durch ein abwärts 
gebogenes Rohr in ein kleines Gefäss, welches so weit mit einem flüs- 
sigen Kohlenwasserstoff gefüllt ist, dass die Mündung des Rohrs in die 
Flüssigkeit eintaucht. Das durchgeströmte Gas sammelt sich oberhalb 
der Flüssigkeit, und gelangt durch ein vom obersten Theile des Geftsses 
ausgehendes Rohr zum Brenner. Um das Niveau der Flüssigkeit con- 
stant zu erhalten, wird das Gefäss mit einem, nach Art der Moderateur- 
Lampen eingerichteten Reservoir in Verbindung gebracht 

Man kann auch vor dem Brenner einen in flüchtigen Kohlenwasserstoff 
eingetauchten Schwamm anbringen, und das Gas durch diesen Schwamm 
strömen lassen. 

Man kann endlich auch die Gasuhr mit einem flüchtigen Kohlenwas- 
serstoff füllen, etc. (Schluss folgt) 


Gutachten über die Gasanstalt zu Halle a./S. 

(In Nachstehendem ist nur von englischen Gaskohlen , welche dort 
angeteendet werden, die Rede. Eine Tonne (hamburgisch oder preussisch) ist 
ungefähr gleich 2 Dresdner Scheffeln. Das Gasvolumen ist nach rheinlän- 
dischem Maas berechnet. 734 c rheinisch gleich 1000 c sächsisch. Die 
Gas-Anstalt ist erst 1857 in vollen Betrieb gekommen). 

Von dem Curatorium der dortigen Gasanstalt aufgefordert, begab ich 
mich am 6. März 1859 nach Halle, besichtigte am 7. die Gasanstalt und 
informirte mich am 7. und 8. aus den Mittheilungen des Herrn Stadtraths N. N. 
und des Herrn Stadtverordneten N. N. über die bisherigen Leistungen der 
Gasanstalt Diese Herren legten mir folgende Fragen vor: 

L 

Woran liegt es, dass die Gasanstalt so ungünstig und theuer pn>- 
ducirt? und 

H. 

wodurch ist den Uebeln abzuhelfen? 

ad I. B ean twortung der Frage: woran liegt es, dass die 
Anstalt so ungünstig und theuer producirt? 

Die vprhandenen Uebelständc sind folgende: 

a) Aus den Kohlen wird zu wenig Gas gewonnen. 

b) Die Oefen verbrauchen beinahe drei Mal so viel Brennmaterial, als 
als andere gut construirte Gas -Oefen. 

c) Die Arbeitslöhne und andere laufende Betriebsausgaben haben eine 
ganz ungewöhnliche Höhe erreicht. 

d) Die Cham otte- Retorten, welche in andern gut construirten und gut 
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geleiteten Gasanstalten, bis sie anbrauchbar werden, 400 bis 800 Tage 
im Feuer benutzt werden können, halten in der Gasanstalt zu Halle 
kaum '/» dieser Zeit aus. 

e) Der Verlust an dem Gase, welches bereits fertig in die Gasometer ge- 
langt war, ist mehr als dreimal so gross, wie in andern mittel massig 
gut arbeitenden Gasanstalten. 

f) Von einer 1 Tonne vergaster bester englischer Gaskohle wird kaum 
IV» Tonne Coaks gewonnen. 

Diese Uebclstände sind hauptsächlich die Ursachen, wesshalb die Gas- 
anstalt zu Halle nach 2jährigem Betriebe, abgesehen von dem Reingewinn, 
der durch die Anfertigung von Privatrohrleitungen erzielt worden ist, fast 
gar keine Rente abgeworfen hat. 

Wie gross der Jahresertrag der Gasanstalt sein müsste, im Vergleich 
mit den Leistungen anderer, nicht besser situirter Gasfabriken, und wie ge- 
ring die Jahresrente werden kann, wenn mehrere auf den ersten Blick viel- 
leicht ziemlich geringfügig erscheinende Ertragsverminderungen oder Aus- 
gabe-Erhöhungen gleichzeitig einwirken, das geht aus den nachstehenden 
Zusammenstellungen hervor. 

Ermittelung des erreichbaren Reinertrags ihr Eine Million Cnbikfoss Leuchtgas. 

A. Ausgaben, welche auf Erieugnng von Einer Million Cubikfuss Gat lasten. 

1. Gaskohlen. 

Zur Erzeugung von 1 Million e' Gas sind erforderlich 588’/, Tonnen 
engL Kohlen ä Tonne incl. aller Nebenkosten (1 T. 1700 c' Gas) IV, Thlr. 

» Thlr. 980. 10. 

2. Feuerungsmaterial der Gasöfen. 

Nach den hiesigen Betriebsergebnissen liefert 1 Tonne engl. Gaskohle 
2 Tonnen Coaks, demnach obige 588 1 /, Tonnen Kohlen 1176*/* T. Coaks. 

Eine Retorte erhält in 24 Stunden wenigstens 5 Füllungen, jede zu 
0,4 T. Kohlen, vergast also 2 T. Kohlen in 24 Stunden und erzeugt nach 
Obigem 4 T. .Coaks, ein Ofen zu 7 Retorten mithin 28 T. Coaks. Es 
sind zur Feuerung eines Ofens mit 7 Retorten in 24 Stunden erforderlich: 
6 bis 7 Tonnen Coaks, demnach 21,4 bis 25 pCt. von der Coaksgewinnung 
aus den Gaskohlen. 

Die Leerfeuerung der Oefen und einzelnen Retorten mit eingerechnet 
sind höchstens 23 pCt. anzunchmen, und würde somit zur Vergasung obiger 
588’/, T. Kohlen, 23 pCt. von 1176*/, T. Coaks, 270V, T. Coaks ä 30 
Silbergroschen erforderlich sein Thlr. 270. 15. 

3. Brennmaterial zur Dampferzeugung. 

Unter dein Dampfkessel sind zur Erzeugung der Dämpfe für die 
Dampfmaschine uud für die Erwärmung der Räume und Gasometer bei 
strenger Kälte, ausser dem zu verwendenden Coaksabfall aus den Aschen- 
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kästen der Retortenöfen, durchschnittlich pro Tag für die Feuerung V/„ T. 
Coaks erforderlich, also pr. Jahr 400 Tonnen & 30 Siibergroachen = 400 Thlr. 
Es kommt demnach auf 1 Million c' Gas, wenn 20 Million, c' Gas Jahres- 
consum ist, Thlr. mit Thlr. 20. — 


4. Betriebsarbeiter. 

Eine Million c' Gas erfordern 588'/j T. Kohlen. Eine Retorte ver- 
gast 2 Tonnen pro Tag, wie sub 2 gesagt, mithin wären = 

2 

294 Retorten zur Erzeugung von 1 Million c' Gas Einen Tag lang nöthig. 

Die Bedienung von 20 Retorten verlangt erfahrung3inässig 4 Mann, 
also die von 294 Retorten, die Feuerung mit inbegriffen, 59 Mann, 

pr. Tagesschicht ik 15 Silborgroschen Thlr. 29. 15. 

pr. Nachtschicht „ 29. 15. 

Zur Besorgung der Rcinigungsmasse, des Kohlen- und Coaksfahrens 
und anderer Nebenarbeiten sind noch 4 Mann nothwendig. 

Bei einem Lohne von 15 Thlr. pr. Monat beträgt deren Lohn pr. Jahr 
60mal 12 = 720 Thlr. zusammen, mithin wenn der Consum im Jahre 
20 Millionen ist, 1 Million Thlr. 36. — . 

Insgesammt betragen also die Ausgaben für die Be- 
triebsarbeiter pr. 1 Million c' Gas Thlr. 95. — . 

5. Reinigungsmasse 

verursacht pr. 1 Million c' Gas für ihre Unterhaltung und Ergänzung mit 
neuer Masse erfahrungsmässig Thlr. 5. — . 


6. Erneuerung und Un terhaltung’der Retorten und Feuerungen. 

"Wie sub 4 gesagt , sind pr. 1 Million c' Gas 294 Retorten 1 Tag 
im Betrieb zu halten, und da eine gute Chamotte- Retorte bei rechter Be- 
handlung 1000 bis 1200 Tage im Feuer liegt, betragen die Kosten filr 
deren Erneuerung pro 1 Million c' Gas 
1100 

” oqi ~ — ’/i Retorte ä 32 Thlr. = 8 Thlr. 


Arbeitslohn pro '/, Retorte . . — 2 „ 

Material pro */* Retorte . . . = 2 „ 


Thlr. 12. — . 

Wenn obige 294 Retortentage auf Ofentage reducirt werden, ergiebt 

_ oqj 

sich, dass zur Production von 1 Million c' Gas — = 42 Oefen zu je 7 


Retorten 1 Tag, oder 1 Ofen 42 Tage erforderlich ist Da nun erfahrungs- 
mässig die Feuerungswändc alle 80 bis 90 Tage zu repariren sind, kommt 
für Unterhaltung derselben auf 1 Million c' Gas die Hälfte der Reparatur 
einer Ofenfeueruug mit Thlr. 10. — . 

Thlr. 22. -. 
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7. Die Unterhaltung der kleinen Betriebsgeräthe, 
als: Schürzeug, Karren, Schippen, Giesskannen, Harken, Schmiergefässe, 
Ofengeräthschaften etc. verursacht pro Jahr eine Ausgabe von 240 Thlrn. 
Auf 1 Million c' Gas mithin, wenn der Jahresconsum 20 Millionen boträgt, 

Thlr. 12. — . 

8. Unterhaltung und Bedienung der Gaszähler. 

300 Thlr. pro Jahr und pro 20 Millionen c', mithin pro 1 Million 

Thlr. 15. — -. 

, 9. Erhaltung des Rohrsystems und des Strassenpflasters 

bei vorkommenden Reparaturen jährlich und auf Consum von 20 Millionen 
c' Gas 200 Thlr., auf 1 Million c' mithin Thlr. 10. — . 

10. Erhaltung der Gebäude 

beträgt pro Jahr 3G0 Thlr., mithin pro 1 Million c' Gas . Thlr. 18. — . 
11. Unterhaltung der Apparate, 

der Dampfmaschine, des Exhaustors in Schmiere etc. pro Jahr und pro 
20 Mill. c' Gas 200 Thlr., mithin pro 1 Million c' Gas . . Thlr. 10. — . 

Wiederholung der Ausgaben zur Erzeugung von 1 Mill. c' Gas. 


1. Gaskohlen 588 V» Tonnen ä 1* , Thlr 

Thlr. 

980. 10 

2. Brennmaterial zur Ofenfeuerung 

7t 

270. 15 

3. Brennmaterial zur Dampferzeugung 

7) 

20. - 

4. Arbeitslohn 

» 

95. — 

5. Reinigungsmasse 

7) 

5. — 

6. Erhaltung der Oefen und Retorten . . . . . 

» 

22. — 

7. Unterhaltung kleiner Betriebsgeräthe .... 

7t 

12. — 

8. Unterhaltung und Bedienung der Gaszähler . . 

77 

15. — 

9. Erhaltung des Rohrsystems und Strasseupflastcrs 

n 

10. — 

10. Unterhaltung der Gebäude 

7) 

18. — 

11. Unterhaltung der Maschinen und Apparate . . 

77 

10. — 


Summa der Erzeugungskosten für 1 Million c' Gas Thlr. 1457. 25. 


B. Einnahme)! für 1 Million Cnhikfus producirten Gases. 

1. Einnahmen für verkauftes Gas pro 1 Million. 

• Production 1,000,000 c' 

ab Verlust und Selbstverbrauch 10 pCt 100,000 c' 

bleibt zum Verkauf 900,000 c' 1 2 Thlr. 

Thlr.*) 1800. — . 


*) Der jetzige Verkaufspreis ist ohne Ausnahme pro 1000 c' 3 Thlr. preussiach. 
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2. Für verkauften Coaks 1176’/« Tonn, ä 22'/, Sgr. Thlr. 880. 15. 

3. Für verkauften Theer pro Tonne 10 Pfd. sind 

58 Centner it 20 Sgr. . . . ; „ 38. 20. 

Summa der Einnahmen Thlr. 2719. 5. 

ab die Ausgaben . . . . . „ 1457. 25. 

Bleibt reiner Ertrag pro 1 Million c' Gas . . Thlr. 1261. 10. 


Ermittelung der Ertrags-Verminderungen, welche bei den jetzigen Betriebs- 
Resultaten voraussichtlich eintreten müssen, gleichfalls für 1 Million Cubiktass 
producirten Gases berechnet. 

Zu A. 1. Gaskohlen. 

Wenn aus 1 Tonne Kohlen nicht das sehr leicht erreichbare Durch- 
schnittsquantum von 1700 c' preuss. , sondern nur 1600 c' Gas gewonnen 
werden, so vergrössert sich das für 1 Million c' Gas erforderliche Quantum an 
Gaskohlen von 588 ’/ t Tonnen auf 625 Tonnen, also um 36‘/, Tonnen 
ä 1% Thlr., um Thlr. 61. 10. 


2. Feuerungsmaterial für die Gasöfen. 

Steigt der Verbrauch des Feuerungsmaterials von 23 pCt, wie da- 
gewesen, bis auf 69 pCt. des aus den Kohlen gewonnenen Coaks, wird dabei 
auch nur ein Ertrag von V/, Tonnen Coaks pro 1 Tonne vergaster Kohlen 
gewonnen, so steigt der Verbrauch pro 1 Million c' Gas an verfeuerten 


Coaks von 270 1 /, Tonnen auf 


69mal 625mal 1% 


100 


— 647 Tonnen Coaks, 


so dass die Ausgabe sich vermehrt (wie vorstehend die Tonne Coaks zu 
30 Silbergroschen gerechnet) um Thlr. 376. 15. 

4. Betriebsarbeiter. 

Wird auf den Arbeitslohn für 1 Million c' Gas nur ungefähr ’/, mehr 
verwendet (und dies scheint der Fall zu sein), so erhöhen sich dadurch die 
Ausgaben um ’/, von 95 Thalern Thlr. 31. 20. 

6. Erneuerung und Unterhaltung der Betörten und Oefen. 

Bleiben die Betörten nicht 900 bis 1000 Tage, sondern nur ’/, dieser 
Zeit im Feuer benutzbar, so vervierfacht sich dieser Ausgabeposten und 
zwar von 22 Thlr. bis auf 88 Thlr., so dass pro 1 Million c' Gas an Mehr- 
ausgabe hinzutreten Thlr. 66. — . 


Zu B. 1. Verlust an Gas. 

Beträgt der Gasverlust, den Selbstverbrauch mitgerechnet, nicht, wie 
erfahrungsmässig als Maximum vorstehend berechnet ist, 10 pCt, sondern 
25 pCt. von der producirten Gasmenge, (was, beiläufig bemerkt, so lange, 
als im höchsten Grade unwahrscheinlich , bezweifelt werden muss , bis dar- 
über unumstössliche Beweise geliefert sind,*) so können von 1 Million c‘ 

*) Inzwischen ist es thatsfichlich erwiesen worden, dass das ganz nene Erdrohrsyatcm 
in einer Webe mangelhaft zusammen gedichtet ist, dass dieser bisher nirgends für 
möglich gehaltene Gasverlust sich nun (Ende Jnli 59) begreifen lässt. 
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erzeugten Gases nach Abzug von 25 pCt. nur 750,000 c' zu 2 Thalern 
verkauft werden. 

Für verkauftes Gas mussten pro 1 Million, nach Abzug von 10 pCi 
Verlust, 1800 Thlr. eingenommen werden. 

Wenn aber statt dessen nur 750,000 c' verkauft werden können, so 
kommen dafür nur 1500 Thlr. ein und der Ertrag für 1 Million c' produ- 

cirten Gases vermindert sich dadurch um Thlr. 300. — . 

2 . Ertrag aus dem Goaks. 

Wenn es in der Gasanstalt zu Halle nicht gelingt, und das ist bei 
der Construction der Oefen, sowohl derjenigen zu 7 Retorten als auch der- 
jenigen zu 5 Retorten sehr wahrscheinlich, aus 1 Tonne vergaster, bester 
englischer Gaskohlen 2 Tonnen Coaks zu gewinnen, wenn dagegen 1 Tonne 
Gaskohlen nur 1’/, Tonne Coaks liefert (und ein solcher Ertrag ist sogar 
beim Mangel aller Sorgfalt unvermeidlich), so stellt sich die Einnahme flir 
verkauften Coaks wie folgt: Vergast wurden zur Erzeugung von 1 Million 
c' Gas 625 Tonnen Kohlen. 

Dieselben liefern an Coaks nur k 1’/, Tonne 937% Tonnen Coaks. 
In obiger Berechnung sind als Coaks -Ertrag aber 1176’/, Tonnen Coaks 
k % Thlr. in Einnahme gebracht. 

Die berechnete Einnahme vermindert sich also durch den Minderertrag 
an Coaks von 1176 auf 937, , um 238 Tonnen k 22% Sgr. . Thlr. 178. 15. 

für 1 Million c' erzeugten Gases betrögt die Ertragsver- 
minderung überhaupt also in Summa Thlr. 1014. — . 

Aus der vorstehenden ersten Berechnung ergiebt sich, dass die 
Gasanstalt, wenn sie jährlich nur 20 Millionen c' Gas zum Verbrauch pro- 

ducirt (1261 y, Thlr. mal 20) also Thlr. 25,226. 20. 

Ertrag pro Jahr haben muss, wovon nur die (Regie-) General-Kosten ab- 
zuziehen sind. Diese Regie -Kosten können mit 3000 Thlr. jährlich aus- 
reichend bestritten werden , wenn dieselben jedoch übermässig hoch mit 

Thlr. 4,226. 20. 

angesetzt werden, bo bleibt immer noch ein jährlicher Reinertrag 

von Thlr. 21,000. — . 

Die in der zweiten Berechnung ermittelten, jetzt leider wahrschein- 
lichen Ertragsverminderungen weisen eine Minder-Einnahme von 
1014 Thlrn. für jede Million c' producirten Gases nach. Verringert sich 
das Einkommen für jede Million c' fabricirten Gases wirklich um obige 
Summe, und werden jährlich 20 Mill. c' Gas erzeugt, so ist von dem obigen 
jährlichen Reinertrag die Summe von (20mal 1014 Thlrn. mit 

Thlr. 20,280. — . 

in Abzug zu bringen, und es bleibt dann nur ein Jahresertrag 

von Thlr. 720. — . 

ungefähr V, pCt. des verausgabten Anlage-Capitals. 
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Dass die vorstehend angegebenen Uebelstände den sonst sicher er- 
reichbaren Jahresertrag beinahe auf Null haben reduciren können, liegt 
weniger in den Constructionsfehlern der Anstalt, als vielmehr in der jetzi- 
gen Organisation der Verwaltung derselben. Die Anstalt ist mit einem 
mehr als ausreichenden Beamtenpersonal versehen. Es fehlt jedoch die 
für den Ertrag wichtigste Person, nämlich ein erfahrener und prac- 
tischer, handwerksmässiger Gasmacher, der, seiner Bildung nach, 
dem Arbeiterstaude nahe steht und jedem Arbeiter alle Handgriffe selbst 
vormachen kann, und erforderlichenfalls mitarbeitet. 

Die günstige Einwirkung eines solchen Mannes auf die Rente einer; 
Gasfabrik ist in den ersten Jahren, bis Bich ein Stamm von brauchbaren 
Arbeitern gebildet hat, durch die Leistung wissenschaftlich gebildeter Be- 
amten, besonders wenn denselben auch noch die nöthigen Betriebserfah- 
rungen fehlen, nicht zu ersetzen , selbst wenn alle diese Beamten an und 
für sich auch tüchtig, diensteifrig und zuverlässig sind. 

Für jeden Techniker, der eine Gasfabrik dirigirt, ist es eine aner- 
kannte Regel, dass er einen solchen Mann anstellen muss, auch wenn ihm 
selbst ausreichende Erfahrungen zu Gebote stehen. 

Was nun die Constructionsfehler anbetrifft, welche den Ertrag der 
Anstalt schmälern, so erwähne ich nur 

1. Die Oefen. 

Bei geringen Leistungen, in Beziehung auf Coaks und Gasertrag, con- 
Bumircn sie ungewöhnlich viel Brennmaterial und erfordern 40 bis 50 Pro- 
ccnt an Arbeitslohn mehr, als gut coustruirto Oefen. Die ganze Einrich- 
tung derselben entspricht nicht den seit 5 bis G Jahren gemachten Erfah- 
rungen und stellt ebensowenig mit der Theorie im Einklänge. 

Schon für jeden Laien ist es z. B. ersichtlich, dass die Rohre, welche 
von jeder Retorte das Gas in die Thecrvorlagc leiten, viel zu eng sind; 
dass die Thecrvorlagc zu klein ist und dass dadurch häufig wiedcrkchrende 
Verstopfungen, Störungen des regelmässigen Betriebes, Mehrausgabe an 
Arbeitslohn, erhebliche Gasverluste und überhaupt Verminderungen der 
Leistungen der Oefen eintreten. Dabei ist auch keine Fürsorge getroffen, 
dass die an den Retorten befestigten Steigerohre, durch Längenausdehnung 
in Folge Erwärmung die Retorten nicht zerbrechen können. Ferner findet 
die anzuwendende grosso Gewalt zur Wiedereröffnung der verstopften Steige- 
rohro keinen andern Widerstand, als die Festigkeit der so sehr leicht zer- 
brechlichen Retorten. In Folge dessen sind sämmtliche Retorten auch in einer 
Entfernung von 12 bis 18 Zoll vom Kopf stets zertrümmert worden. 

Die Uebelstände, welche durch einen zu kleinen Durchmesser der 
Steigerohre herbeigeführt werden, sind niemals ganz zu vermeiden, und 
die jetzt angewendete äussere Benetzung dieser Rohre durch den Tropfappa- 
rat mit kaltem Wasser beschleunigt durch die schnellere Abkühlung der 
Thccrdämpfe an einer St eile wo der flüssige und bald fest werdende Theer 
möglichst zu vermeiden ist, die Verstopfungen zu deren Verhinderung 
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der Tropfapparat angelegt ist. Eine Einrichtung, welche ganz entgegenge- 
setzt, die Abkühlung der Steigorohre von aussen vermindert, würde dem 
beabsichtigten Zwecke besser entsprechen , sich jedoch aus andern Gründen 
als ebenfalls unzureichend erweisen. Das einzig sichere Mittel zur Ab- 
hilfe bleibt die Anwendung von mindestens 6 Zoll weiten Rohren. 

Ein practischer Gasfabrikant kennt aber auch noch andere Mittel, um 
Verstopfungen der Rohre die nur 3'/, Zoll weit sind, zwar nicht ganz zu 
vermeiden, jedoch sehr zu vermindern und ziemlich unschädlich zu machen. 
Ausser diesen Mängeln verursachen die sonstigen Constructionsfehler der 
Oefen, sowohl der zu 7 als auch der zu 5 Retorten den Verbrauch einer 
übermässig grossen Menge von Brennmaterial, wesentlich desswegen, weil 
fortwährend unnützerweise in den schädlichen leeren Räumen im Ofen zwi- 
schen den Retorten 10 bis 15 Cubikfuss kalter Luft mit geglüht werden 
müssen. Dies.e Luft, welche den sogenannten schädlichen Raum im Ofen 
ausfüllt, entweicht ununterbrochen mit grosser Geschwindigkeit durch den 
Schornstein und ersetzt sich von aussen durch kalte Luft, die nun stets 
von dem Brennmaterial wieder mit geheizt werden muss. 

Der hieraus erwachsende übermässige Verbrauch von Brennmaterial 
kann durch eineu practisch erfahrenen und aufmerksamen Gasfabrikanten 
sehr gemindert werden. 

Eine bessere Feuerungsmethode, rechtzeitige Verengerung der zu 
weit gewordenen Räume, dicht über dem Rost, sehr pünktliche, regelmässige 
und schnelle Beschickung des Rostes mit neuem Brennmaterial und mehrere 
andere fürsorgliche Maassregeln, deren Beschreibung zu weitläufig und hier 
auch ohne Resultat sein würde, können von geschickter Hand zur Anwen- 
dung gebracht, auch in schlecht construirten Oefen die Menge des erfor- 
derlichen Brennmaterials leicht auf V, bis '/, des bisherigen Bedarfs redu- 
ciren. Nicht minder wichtig für Ersparung von Brennmaterial ist die ver- 
ständige und sorgfältige Handhabung der an den Oefen befindlichen Schie- 
ber. Für Gasöfen wie für jeden andern Glühofen, gilt es als Regel, dass 
die Ausgangsöffnungen der Feuerzüge vermittelst der Schieber so lange 
verengt werden müssen, bis die Oefen nicht mehr heulen oder sausen. 

Bei meiner Anwesenheit fand ich in der dortigen Gasanstalt sämmt- 
liche im Feuer befindliche Oefen sausend vor. 

Der in den Oefen vorhandene schädliche Raum erfordert zwar 
eine übermässig grosse Oeffnung der Schieber, damit die stets mitgeheizte 
unnütze Luftmenge entweichen kann, jedenfalls lässt sich jedoch die Menge 
der in die Feuerkanäle abströmenden Feuerluft und deswegen nöthige 
Menge von Brennmaterial durch Schliesscn der Schieber noch sehr ver- 
mindern. 

2. Die Condensatoren. 

Der Gasanstalt fehlt es beinahe gänzlich an Apparaten, welche durch 
Einwirkung von Abkühlung und durch Einfluss grosser rauher Oberflächen 
die Wasser- und Theerdämpfe allmälig und sicher vorher zu Flüssigkei- 
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ten condensiren, ebe das Gas in die chemisch wirkenden Reinigungsappa- 
rate eintreten kann. 

Die vorhandenen Condensatoren sind unzulänglich und haben ausser- 
dem noch den Fehler, dass sie aus Eisenblech gefertigt sind. Es ist seit 
einer Reihe von Jahren bekannt, dass Eisenblech und Schmiedeeisen 
durch die chemische Einwirkung des ungereinigten Gases sehr schnell, 
(wie ich abermals auch hier gesehen habe,) oft schon in Jahresfrist durch- 
löchert werden, und dass Gusseisen solchen Einwirkungen einen Wider- 
stand leistet, dessen lange Dauer bis jetzt erfahrungsmässig noch nicht als 
begrenzt bekannt ist. 

3. Die Reinigungs- Apparate. 

Was die mangelhaften Condensatoren zu wenig leisten, das muss 
in höchst unvortheilhafter Weise durch die Wasserwäscher ersetzt werden, 
deren Reinigung von Theer etc. unnützen Arbeitslohn erfordert. Diese 
Ausgabe wird erspart, wenn die Condensatoren zweckmässig zugleich als 
Wäscher so eingerichtet sind, dass Theer und Ammoniakwasser von selbst 
abfliessen. Die bei guten Kondensatoren ganz überflüssigen Waschma- 
schinen ersetzen in ihrem Effect, besonders in Betreff der Menge des ge- 
reinigten Gases, zweckmässige Condensatoren niemals. 

Die Reinigungsapparate scheinen ausreichend gross zu sein, auch für 
die Anwendung der Laming’schcn Reinigungsmasse, mit welcher bekanntlich 
unzweifelhaft bessere Resultate erzielt werden, als mit reinem Kalk, der 
sich nur bei mangelhaften Condensatoren besser wirkend, jedoch da- 
bei wieder nachtheilig, sowohl für die Gasmenge, als auch für die Licht- 
stärke des Gases erweist. 

Dass diese Reinigungskästen in sehr unzweckmässiger Weise aus 
vielen Gussstücken nicht Jichthaltendzusammengesetzt, statt aus einem 
Stück (mit Ersparniss von Anschaffungskosten) gegossen Bind, das ist frei- 
lich ein ITebelstand. Bei zweckmässigem Gebrauch dieser Apparate hat 
er aber auf den Gesammtertrag der Anstalt fast keinen nachtheiligen Ein- 
fluss. 

4. Der Exhaustor und die Regulirungs- Apparate, 
sind bis auf den zu kleinen Druckregulator bei einer Jahres-Production von 
20 Millionen Cubicfuss in ihrer Leistungsfähigkeit ausreichend , besonders 
wenn die zu engen Aus- und Eingangsrohre und der Zwischenapparat am 
Exhaustor (welches beides unbegreiflich unzweckmässig construirt ist,) ent- 
fernt und durch bessere Einrichtungen ersetzt sind. Die Geschwindigkeit 
der kleinen Dampfmaschine, deren Kraft zur Bewegung des Exhaustors 
und der kleinen Pumpe zureichend ist, muss künftig durch den Druck des 
entstehenden Gases in der Weise selbstthätig regulirt werden, dass, je- 
mehr Gas in den Oefen erzeugt wird, desto mehr bewegender Dampf in 
die Maschine einströmt. 

5. Die Gasometer, 

deren nutzbarer Raum für eine Jahresproduction von 30 Millionen Cubic- 
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fusg Gas ausreichen wird, scheinen gut und solide hergestellt zu sein. Ob 
die Blechhhnben ganz dicht sind, das ist bei freistehenden Gasbehältern 
nur durch eine sorgfältige und längere Beobachtung und Untersuchung zu 
ermitteln, und müsste jetzt, nach zweijähriger Benutzung bereits unzwei- 
felhaft bekannt sein. 

Dass die Wasserbassins nicht ganz wasserdicht sind, ist ein Uebel- 
stand der jedoch den Ertrag der Anstalt erst dann schmälert, wenn Kräfte 
angewendet werden müssen, welche Kosten verursachen, um den täglichen 
Verlust an Wasser fortdauernd zu ersetzen. 

6. Das Hauptrohr, , 

welches das Gas zum Verbrauch durch die Stadt leitet, ist glücklicherweise 
ausreichend weit, so dass die Anstalt nur einen geringen Druck anzuwen- 
den braucht, um die Gasmenge, welche der Verbrauch fordert, überallhin 
zu vertheilen. 

Früher angestellte sehr kostspielige Aufgrabungen der in der Stadt 
liegenden Erdrohre haben zwar bedeutende Undichtigkeiten bereits zu Tage 
gefördert, wenn aber der ganz enorme Verlust an dem Gase, welches be- 
reits fertig in die Gasometer gelangt war, nicht auf eine andere Weise 
als ein nur scheinbarer sich erweist, so muss das Erdrohrsystem so undicht 
sein, wie in keiner andern Stadt Europas. Es ist beinahe unglaublich, dass 
im Monat Januar d. J. mehr als '/, Million Cubikfuss Gas durch Undich- 
tigkeit des Rohrsystems soll verloren gegangen sein. W enn demgemäss in 
den Strasseu täglich 16 bis 18 Tausend Cubikfuss Gas aus dem Erdboden 
durch das Pflaster ausquillen, so muss die ganze Stadt fortwährend, Tag 
und Nacht, in eine erstickende Atmosphäre eingehüllt sein, deren specifi- 
scher Geruch in einem Tage hunderte von Bewohnern auf die Vermuthung 
bringen würde, dass bedeutende continuirliche Gasausströmungen in den 
Strassen stattfinden. Es liegt dcsshalb die Vermuthung sehr nahe , dass 
entweder der Stationsgasmesser unrichtig vielleicht mehr Cubikfuss Gas 
anzeigt, als wirklich in die Gasometer gelangt sind, oder dass durch ver- 
nachlässigtes Nacbfüllen der Gasmesser in der Stadt, die Consumenten be- 
deutend mehr Gas verbrennen, als die Gasmesser derselben anzeigen. 

Im Allgemeinen sind die Vorgefundenen Constructionsfehler nicht so 
gross , dass dieselben , bei verständiger und sorgfältiger Handhabung der 
Anstalt, den sonst erreichbaren Geldertrag des Geschäfts um mehr als höch- 
stens 10 Prozent schmälern, ihn also höchstens auf 17 bis 18 Tausend Tha- 
ler jährlich herabdrücken können, vorausgesetzt, dass die übermässig gros- 
sen Gasverluste sich mindestens zur Hälfte als scheinbar oder als leicht 
vermeidbare erweisen.*) 


*) Wie vorstehend Seite 306 bereits bemerkt ist, sind im Erdrohrsystem bereits bis 
Ende Juli dieses Jahres so viel Undichtigkeiten nufgefnnden worden-, dass die Gas- 
verluste sich daraus als wirkliche Verluste bereits consUtirt haben. 
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ad II. Beantwortung der Frage: Wodurch ist den Uebeln ab- 
zuhelfen? 

Aus der vorstehenden Darlegung der vorhandenen Uebelstände geht 
die Antwort auf diese zweite Frage beinahe schon von gelbst hervor. Was 
verbessert werden muss, um den grösstmöglichen Geldertrag zu er- 
zielen, das habe ich bereits gesagt. 

Nach den mir gemachten Mittheilungen gestatten es die dortigen 
Verhältnisse aber jetzt nicht, sofort eine gründliche Verbesserung der Con- 
structionsfehler der ganzen Anstalt anzuwenden, weil das dazu nöthige Ca- 
pital , das sich nach meiner Schätzung auf höchstens 6000 Thlr. ergeben 
würde , nicht disponibel ist, und sich auch aus dem erreichbaren Ertrage 
des nächsten Betriebsjahres mit Sicherheit nicht decken lässt , da schon im 
nächstkommenden Arbeitsjahre die Zinsen und Amortisationssumme - aus 
dem Ertrage des Geschäfts beschafft werden müssen, und mit Erübrigung 
dieser Summen Jahr für Jahr regelmässig fortgefahren werden soll. Dess- 
halb kann eine Verbesserung der Constructionsfehler nur allmälig ohne 
Vergrösserung des Anlage -Capitals ins Werk gesetzt werden. Es muss 
zunächst dahin gewirkt werden, dass der Ertrag des Geschäfts die für die 
Zinsen und Amortisation jährlich nöthigen Summen mit den jetzt vorhan- 
denen Apparaten hergiebt. Aus den späteren Ueberschüssen können dann 
auch noch die Kosten der nothwendigen Verbesserungen der Anstalt ent- 
nommen werden. 

Ich habe aber bereits gesagt, dass die so bedeutende Schmälerung 
des Geschäftsertrags nur zum geringsten Theile in unzweckmässigen 
Einrichtungen der Oefen, Apparate etc. zum grössten Theile aber in 
dem Mangel jedes praktisch erfahrenen Gasmachcrs liegt Ein einziger an- 
stelliger, erfahrener und amtseifriger Mensch kann in kurzer Zeit alle Män- 
gel des Betriebes beseitigen und dem Geschäft einen Reinertrag von 17 
bis 18 Tausend Tblrn. schon für das nächste Betriebsjahr sichern, voraus- 
gesetzt, dass er durch keine Einwirkung von aussen oder quasi von oben 
gehindert und dass ihm in den Grenzen seines Bereichs die Dispositions- 
Freiheit gesichert und er darin geschützt wird. 

Wäre die Gasanstalt zu Halle jetzt plötzlich mein Eigenthum ge- 
worden und wäre ich behindert, sogleich persönlich anwesend zu bleiben, 
so würde ich als meine wichtigste Aufgabe nur die betrachten, einen prac- 
tisch erfahrenen Gasraacher zu engagiren, dem ich dann alle Branchen des 
Betriebes zur eigenen selbständigen Leitung überlassen müsste. . Die grös- 
seren finanziellen und kaufmännischen Dispositionen könnte ich auch von 
ausserhalb besorgen und würde mir dieselben Vorbehalten. 

In einer sehr ähnlichen Lage befindet sich jetzt das Curatorium der 
Gasanstalt. 

So viel ich weiss, ist keines der Mitglieder ein practisch erfahrener 
Gasmacher, keiner der Herren ist verpflichtet oder geneigt, seine ganze 
Zeit und Sorge der Gasfabrik ausschliesslich zuzuwenden. Aber die 
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nicht stündlich, sondern nur in grösseren Zeitabschnitten wiederkehrenden 
erforderlichen finanziellen und kaufmännischen Beschlüsse will man gern 
zur rechten Zeit fassen, auch die generelle Oberleitung führen und das In- 
stitut nach aussen, gegenüber den Behörden und der Gesammteinwohner- 
schaft gern vertreten. 

Als Antwort auf die Frage, wie den vorhandenen Uebelständen 
abzuhelfen und der Gasanstalt zu einem möglichst günstigen Geld- 
erträge zu verhelfen sei? 

kann ich dem Curatorium demgemäss keinen besseren Rath ertheilcn, als 
den, welchen ich mir an Stelle des Curatoriums selbst geben würde. Nämlich: 

1) Den Betriebs-Inspector H. welchen ich bereits dem Stadtrath Herrn 
N. N. und dem Herrn Stadtverordneten N. N. als vorzüglich ge- 
eignet vorgeschlagen habe, sofort zu engagiren; 

2) vorläufig, wenigstens 1 Jahr lang, keinen sogenannten Ingenieur an- 
zustellen, vielmehr dem Inspector FI. die selbständige und unbe- 
schränkte Leitung aller praktischen Branchen des Geschäfts zu 
überlassen und ihn als Vorgesetzten aller vorhandenen technischen 
Beamten Uber zu ordnen; 

3) die finanziellen und kaufmännischen Dispositionen vom Curatorium 
aus zu besorgen; 

4) die specielle praktische Beaufsichtigung des gauzen Betriebes 
einem einzigen Mitgliede des Curatoriums, ohne Einmischung eines 
Dritten, und mit sorgfältiger Vermeidung aller irgend entbehrlichen 
Schreibereien anzuvertrauen, 

5) Den Cassenführer und Buchhalter so zu instruiren und zu stellen, 
dass derselbe lediglich Beamter des Curatoriums und nicht Be- 
triebsbeamtcr ist und mit den Specialitäten des Betriebes nichts zu 
thun hat, ihm auch jede Einmischung in den Betrieb streng zu ver- 
bieten; dagegen sämmtliche schriftliche Arbeiten, besonders diejeni- 
gen, welche das Curatorium an Uebersichten, Berichten, Zusammen- 
stellungen etc. nöthig hat, durch den Buchhalter, der ausschliesslich 
Beamter für alle schriftliche Arbeiten sein muss, selbständig besor- 
gen zu lassen. 

6) Der Regierungsbehörde, falls überhaupt ein technischer Leiter der 
Gasanstalt augemeldet werden muss, entweder die gesammte neue 
Geschäftsorganisation zu berichten oder ihr anzuzeigen, dass der nach 
meinem Vorschläge anzustellende In spector II. unter Oberleitung 
eines Mitgliedes des Curatoriums die technische Leitung der Gas- 
fabrik übernommen habe. 

Falls die vorstehenden gutachtlichen Vorschläge von dem Curatorium 
acccptirt uud versuchsweise in Anwendung gebracht werden , so kann ich 
dafür einstchen, dass der von mir oben angegebene Jahresertrag schon im 
ersten Jahre erzielt wird. 
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Einer kostspieligen Verbesserung der Oefen und sonstigen Einrich- 
tungen wird es dazu vorläufig nicht bedürfen. 

Zur Erzeugung der höchsten täglichen Gasmengo im kommenden 
Winter müssen aber 33 Retorten für .die Zeit der kürzesten Tage in brauch- 
barem Zustande vorhanden sein. Die dazu nöthigen Gelder kann der 
Sommerbetrieb unzweifelhaft hergeben. 

Damit die angekauften englischen Gaskohlen nicht allen nachtheili- 
gen Einwirkungen der Witterung schutzlos preisgegeben bleiben, ist es un- 
erlässlich, baldigst einen ausreichend grossen Kohlenschuppen zu erbauen, 
der, ganz von Holz construirt, höchstens 400 bis 500 Thlr. kosten kann. 

Demnächst nothwendig, aber um ein Betriebsjahr noch aufschicbbar, 
ist die Herstellung von unterirdischen Thcercysternen, damit künftig der 
Theer nicht täglich in Fässer gefüllt und in diesen unzweckmässigsten 
Behältern, wie es jetzt der Fall ist, stets aufbewahrt werden muss. 

Zu jeder näheren Auskunft, sowohl schriftlich wie mündlich, wird 
mich da9 verehrliche Curatorium jederzeit gern bereit finden. Falls auf 
meine obigen Vorschläge eingegangen wird, bleiben die Be- 
triebs-Resultate der Gasanstalt zu Halle für mich eine Ehren- 
sache. 

Chemnitz, den 20. März 1859. 

H. Born, 

Dircctor der G&s- Anstalt zu Chemnitz. 

Nachträgliche Mittheilung. 

Die in vorstehendem Gutachten gemachten Vorschläge sind nach 
eingehender Prüfung von den betreffenden Behörden vollständig acceptirt 
worden. Die neu organisirte Verwaltung erfreut sich seit Anfang Mai dieses 
Jahres unter technischer Leitung des Inspector H. sowohl der Anerken- 
nung der Vorgesetzten Behörden als auch des betheiligten Publicuins. Die 
Undichtigkeiten des Erdrohrsystems sind zum grössten Theil bereits reparirt. 

Mitte August 1859. 

H. Born. 


Neue Patente. 

Gasuhr 

von Th. Scholefleld in Poris. 

(Patent d. d. 3. Juni 1858.) 

lit Abbildungen «of Tafel TM. 

Fig. 1 ist die Vorderansicht der Gasuhr, nachdem ihre Vorderplatte und 
die vordere Seite des Reservoirs K entfernt sind; Fig.2 ein Durchschnitt nach 
der Linie AB in Fig. 1. Die Uhr besteht aus einem cylinderförmigen Ge- 
häuse von Gusseisen, Eisenblech oder einem anderen passenden Material. 
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Eine theilweise Scheidewand T theilt den ganzen Baum in zwei Behälter, 
von denen der hintere die Trommel 8 enthält, während in dem vorderen 
daa Reservoir K nebst dem Übrigen mechanischen Arrangement angebracht 
ist, und der untere Theil des letzteren M als Wasserbehälter dient. R ist 
die Einlassröhre für das Gas. Sic mündet in die Ventil -Büchse F, und 
bildet mit dieser und der darunter sitzenden Glocke E ein einziges Stück. 
Die Glocke besteht aus Blei, Zinn oder einem anderen nicht rostenden 
Metall, und taucht mit ihrem Rand so tief in Wasser ein, dass dieses sie 
abschliesst. Das Ventil G lässt das Gas aus dem Einlassrohr in die Glocke 
eintreten und wird von einem Schwimmer getragen, <fer sich unter der Glocke 
auf und ab bewegt Das U Rohr, welches das Gas weiter in die Trommel 
führt, mündet mit seinem einen Schenkel G ebenfalls unter dieselbe Glocke. 
Das Reservoir K ist an der Scheidewand angelöthet, communicirt übrigens 
mit der hinteren Abtheilung durch das Loch J, so dass das Wasser vom 
Reservoir aus durch diese Ocffnung in die Trommel eintreten kann. Der 
vordere Schenkel des U Rohrs ist nach unten verlängert mittelst eines en- 
gen Rohres S, so dass alles Condensationswasser durch dieses unten offene 
Rohr in den Behälter M abfliessen kann. Im Uebrigen ist das U Rohr in 
gewöhnlicher Weise conBtruirt. Z ist eine schaufelförmige oder rinnenför- 
mige Vorrichtung, mittelst welcher die Uhr selbstthätig das Wasser aus 
dem Behälter M in das Reservoir K überschöpft. Die — an ihrem Vorderende 
geschlossene — Schaufel ist an einen gebogenen Hebelarm V befestigt, und 
wird um eine an der Seitenwand des Reservoirs K angelöthete horizontale 
Axe auf und ab bewegt. Die Bewegung wird durch einen an der Trom- 
melwelle sitzenden Krummzapfen ertheilt, welcher in den Schlitz des He- 
belarmes X eingreift und bei seiner Umdrehung diesen letzteren abwech- 
selnd hebt und senkt. In der Stellung, wie sie die Figur andeutet, nimmt 
die Schaufel Wasser ein, wird sie gehoben, dass sie Gefälle nach ihrem hin- 
teren Ende hin bekommt, so lässt sie das eingenommene Wasser in das 
Reservoir K überlaufen. N ist ein gebogenes Rohr, welches mit seinem 
unteren Ende an die Scheidewand T angelöthet ist, und mit dem Wasser 
in dem hinteren Theile des Apparats communicirt. Es dient zur Reguli- 
rung des oberen Wasserstandes. P ist ein zweites gebogenes Rohr, und 
dient zur Regulirung des unteren Wasserstandes. Es steht mit der Aussen- 
seite der Gasuhr in Verbindung durch die Schraube Q. Das innere Ende 
dieses Rohres muss niedriger stehen, als der unterste Theil des U Rohres, 
damit das Wasser aus dem letzteren durch das Rohr S in den Bohälter M 
abfliesst. Ein drittes gebogenes Rohr H dient zum Füllen der Gasuhr mit 
Wasser; sein äusseres Ende ist mit einem kleinen trichterförmigen Ansatz 
versehen, und mit einer Schraube verschlossen, sein inneres nach rück- 
wärts umgebogenes Ende muss Uber die Scheidewand hinüherragen, dass 
das Wasser in den hinteren. Theil des Apparats hineinfliessb 

Will man den Apparat in Thätigkeit setzen, so löst man die äusse- 
ren Schrauben und giebt durch das Rohr H Wasser ein. Dieses fliesst in 
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die hintere Abtheilung, füllt sic allmählig, und tritt durch die Oeffnung S 
zugleich in das Ilescrvoir K Uber, wie auch in das Rohr N. Erreicht es 
den oberen Rand dieses Rohrs, so fängt es an auch in den Behälter M über- 
zulaufen, und diesen bis zum Rand des Rohres P anzufUllen. Sobald das 
Wasser durch das letztere Rohr P bei der Schraube Q abzulaufen beginnt, 
ist die Uhr richtig gefüllt. Alsdann schliesst man die Schrauben wieder 
und lässt Gas einstremen. Das Gas gelangt durch das Einlassrohr R und 
das Ventil G in die Glocke E, und von hier aus durch das U Rohr in die 
Trommel der Uhr. Dort wird es gemessen, und tritt durch ein gewöhn- 
liches Ausgangsrohr aus dem Apparat aus. Die sich drehende Trommel- 
welle hebt und senkt die Schöpfvorrichtung, und besorgt, dass bei jeder 
Umdrehung ein gewisses Quantum Wasser aus dem unteren Reservoir M 
in das obere K übergeschöpft wird. Das überschüssige Wasser läuft über 
den Rand des Rohrs ’N wieder in den unteren Behälter zurück. Dadurch 
wird ein stets constanter Wasserstand erhalten, und der Hauptvortheil er- 
reicht, den diese Gasuhr vor den gewöhnlichen hat. 


Statistische und finanzielle Mittheilungen. 

Der „Monatschrift für deutsches Städte- und Gemeindewesen“ von Piper, 
Heft VIII, entnehmen wir nachstehende Angaben: 

Danzig. Der Revisionsbericht der städtischen Gasanstalt pro 18”/» 
erwies eine Einnahme von 97,180 Thlr., Ausgabe 86,255 Thlr., bleiben 10,925 
Thlr. Hierzu gerechnet den Werth der Bestände an Kohlen, Gasmesser etc. 
mit 21,310 Thlr., macht 32,235 Thlr., wovon 28,000 Thlr. Betriebscapital ab- 
zuzichen sind, so dass als baarer Ueberschuss 4335 Thl. verbleiben. Die 
Verwaltung hat durch das Curatorium auf das Sorgfältigste stattgefunden; 
nur ist die Entweichung einer sehr grossen Menge Gas (es sind 8 Millionen 
Cubicfuss) zu erinnern. Die Revisoren ersuchen deshalb das Curatorium 
baldigst Bericht abzustatten , in welchem Verhältniss fernerhin die Gas- 
Entweichungen stattgefunden haben. 'Schliesslich stellen dio Revisoren an 
die Versammlung den Antrag, die Dccharge zu ertheilen, zugleich aber 
auch dem Gascuratorium ihren Dank für seine mühevolle Verwaltung be- 
sonders zu votiren. 

Tilsit. Die erste Anregung zur Erleuchtung der Stadt durch Röhren- 
Gas ging im Jahre 1853 von dem verstorbenen Commerzienrath Wächter 
aus, fand aber namentlich im Publicum nur geringen Anklang, da man 
die Sache für die hiesigen Verhältnisse unausführbar erachtete. Nach Herrn 
Wächters Tode suchte der gleichfalls schon verstorbene Fabrikdircctor 
Koenen sowohl dem Publicum als der Stadtverordneten-Versammlung, deren 
Mitglied er war, die Rentabilität einer Gasfabrik nachzuweisen und es ge- 
lang ihm im Jahre 1854 die Stadtverordneten-Versammlung wenigstens zur 
Aussetzung einer Summe von 200Thlrn. für die ersten Vorarbeiten zu ver- 
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mögen. Nach langen Verhandlungen entschied man sich für denjenigen Platz 
am Zusammenstosse der Kohl- und Gartenstrasse , wo die Stadt bereits 
den sog. Kaplanei - Garten von der Kirchengemeinde zur Einrichtung eines 
Krankenhauses erworben hatte und wo noch mehrere Gärten der Nach- 
barn käuflich waren, um die Gasfabrik günstigen Falls darauf zu errichten. 
Nunmehr wurde der Ingenieur Komhard aus Stettin mit der Fertigung 
eines General-Kostenanschlages beauftragt, nahm im Dezember 1855 Kennt- 
niss von der hiesigen Ortslage und lieferte 1856 den verlangten Anschlag 
der auf 64,500 Thlr. Bau-Capital und 8768 Thlr. Betriebs-Capital, in Summa 
73,268 Thlr. abschloss. — Er hatte angenommen, dass nur 1000 Flammen 
eingerichtet werden würden, hatte daher nur einen Gasbehälter mit 8500 o' 
Inhalt und nur 29,215 Fürs Röhren — in höchster Dimension 6 Zoll stark 
— für nöthig erachtet und man war daher der Uebcrzeugung, dass dieser 
Anschlag den Verhältnissen nicht entsprechend sei. Inzwischen hatte sich 
die Ansicht geltend gemacht, dass die Maschinen am besten aus England 
bezogen werden würden und um nun Jemanden in England zu haben, der 
die Interessen der Stadt nöthigenfalls wahrnchmcn könne , trat man, auf 
Empfehlung des Kaufmanns Callenbach mit dem Hause Jameson and 
son zu London in Verbindung, durch dessen Vermittelung der dortige 
Ingenieur und Gasanstalts -Director H. P. Stephenson als geeignetste 
Persönlichkeit zur Ausführung der erforderlichen Arbeiten engagirt wurde. 
Auch er erschien Ausgangs 1856 hier in Tilsit und verpflichtete sich, 
die Special- und Detailpläne zu fertigen, soweit sie das eigentliche Fabrik- 
wesen betreffen würden — die Anfertigung der Maschinen und Röhren 
von einer renommirten und zuverlässigen Fabrik in England im Wege der 
Minuslizitation zu besorgen , die Anfertigung selbst zu beaufsichtigen und 
zu betreiben, demnächst die Oberaufsicht bei Aufstellung der Fabrik zu 
führen und dieselbe endlich Namens der Stadt zu revidiren und abzunehmen. 
Dafür beanspruchte er 5pCt deijenigen Summe, welche dem englischen 
Maschinenfabrikanten gezahlt werden würden und ausserdem 75 Pfd. Ster- 
ling als Entschädigung für die nöthigen Reisen. — Stephenson lieferte dem- 
gemäss auch die Detailpläne, veranlasste die Minuslizitation in London 
wobei die höchste Offerte 39,800 Thlr., die geringste 34,833 Thlr. für Liefe- 
rung und Aufstellung aller erforderlichen Maschinen und Eisenarbeiten be- 
trug und veranlasste den Zuschlag für letzteres Gebot an das Haus Laid- 
low and son in Glasgow. 

Da aber der betreffende Vertrag nur 7 zöllige Röhren beanspruchte, 
später- wegen Ausdehnung des zu beleuchtenden Strassenraumes — auch 9zöl- 
lige Röhren und im Ganzen etwa 9000 Fuss Röhren mehr gebraucht, auch eine 
grosse Zahl von Werkzeugen aller Art etc. geliefert wurden, so vergrösserte 
sich die ursprüngliche Summe so, dass 37,088 Thlr. gezahlt wurden. Herr 
Stephenson empfing 2338 Thlr. Während nun in Glasgow die Maschinen- 
theile gefertigt wurden, entwarf der hiesige Maurermeister Herschel unter 
Zugrundlegung der Stejihensori sehen Angaben über die Maschinen die 


litized by 


Google 



318 


Sutiatisoho und finanzielle Mittheilungen, 


Pläne und Anschläge fllr die Gebäude, in welchen die Maschinen aufge- 
stellt werden sollten. Die Gebäude sollten danach 17,500 Thlr. kosten 
und es wurden dieselben gleichfalls durch Lizitation, vergeben. Dieser An- 
schlag aber wurde sehr bedeutend überschritten , hauptsächlich deshalb, 
weil bei der Herstellung des Gasbehälter -Bassins sehr grosse Schwierig- 
keiten, wenigstens für die betheiligten hiesigen Techniker zu überwinden 
waren. Es fanden sich nämlich schon während der Ausgrabung dieses 
Bassins eine solche Zahl von Quellen in dem betreffenden Boden, dass 
schon gleich von Anfang an eine nicht veranschlagte, wohl aber recht 
kostspielige Spundwand geschlagen werden musste. Je tiefer das Bassin 
aber getrieben wurde, desto ungestümer entwickelten sich die Gewässer 
und erst nach vielen völlig erfolglosen, mithin verhältnissmässig sehr kost- 
baren Versuchen, gelang es dem herbeigerufenen Director der städtischen Gas- 
anstalt zu Königsberg in Preussen, Hartmann I. die Quellen zu unterdrücken 
und die Ausmauerung des Bassins möglich zu machen. Die Herstellung der 
Gebäude wurde dadurch allerdings gehemmt, aber auch die Lieferung der 
Maschinen und Böhren erfolgte nicht zu rechter Zeit, indem zuerst die 
Laidlow ' sehen Arbeiter, wie damals alle brittischen Arbeiter längere Zeit 
hindurch feierten, und später die Transportmittel nicht in genügender 
Zahl und unter angenehmen Bedingungen zu haben waren. Sobald ge- 
nügendes Material angelangt war, gingen die schon längere Zeit hier am 
Orte befindlichen englischen Arbeiter mit aller Kraft an die Aufstellung 
der Maschinen und Legung der Böhren und ea gelang in der That die 
Fabrik den Vertrags-Bedingungen gemäss so weit zu fördern, dass zu 
Weihnacht 1857 bereits die Strassen der Stadt und viele Gescbäftslocalien 
mit Gas erleuchtet und die ganze Anstalt am 1. Januar 1858 dem inzwischen 
zu diesem Zweck engagirten Dirigenten Hartmann II. zum Betriebe für 
Bechnung der Stadt übergeben werden konnte. 

Wohl mag die Eile der Einrichtung und der bald eingetretene Frost der 
Solidität des Werkes hie und da einigen Eintrag gethan haben, indessen im Gan- 
zen und Grossen mus£ man wohl zufrieden sein und soviel man gegen die Be- 
theiligung der englischen Fabrik gesprochen haben mag, so ist es doch 
sehr zweifelhaft, ob eine deutsche Fabrik mit deutschen Arbeitern trotz 
der stattgefundenen Hindernisse das geleistet hätte, was Laidlow and son 
geleistet haben. — Die für Herstellung und in Betriebsetzung der Gasfa- 
brik und der Strassenerleuchtung, weiche letztere in den anfänglichen An- 
schlägen nicht weiter berücksichtigt worden war, aufgewendeten Kosten 
betragen: 1) Einrichtung der Gebäude 26,794 Thlr. 13 Sgr. 9 Pf., 2) Ma- 
schinen, Böhren etc. nebst Auslagen an Steuern etc. 60,075 Thlr. 14 Sgr. 
3) ausserdem Verschiedenes für Gebäude und Maschinen gemeinschaftlich 
2164 Thlr. 22 Sgr., so dass der Bau und die Betriebseinrichtung der Gasfabrik 
und der Strassenbeleuchtung in Summa 89,034 Thlr. 19 Sgr. 9 Pf. kostet, 
eine Summe, die mit Rücksicht auf die bedeutende Vergrösserung des 
Ganzen und mit Rücksicht auf die wesentlichen Hindernisse, mit denen man 
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zu kämpfen hatte, gar nicht übertrieben gross ist, da der erste Komkard’ sehe 
Anschlag schon 64,500 Thlr. beanspruchte, also jetzt nur 24,534 Thlr. mehr 
ausgegeben, aber auch die Anstalt um ’/s grösser angelegt ist. Dieser Ein- 
richtungs-Summe entsprechend hat denn auch das Betriebscapital, welches Herr 
Kornhard auf 8768 Thlr. angenommen, auf 13,977 Thlr. 13 Sgr. 10 Pf. erhöht 
werden müssen , jedoch nur darum, weil die Gasanstalt auch die Herstel- 
lung der Privateinrichtungen übernommen hat und deshalb genötbigt ge- 
wesen ist, an kleinen Röhren und allerlei Leitungs- Apparaten etc. ein 
ziemlich bedeutendes Lager anzuschaffen. Von obigen 13,977 Thlr. 13 Sgr. 

10 Pf. haben diese Gegenstände allein die Summe von 5423 Thlr. 28 Sgr. 

9 Pf. in Anspruch genommen und es sind daher nur 8563 Thlr. 15 Sgr. 

1 Pf. für den Betrieb und die Verwaltungausgegeben, was die ÄornÄartf 'sehe 
Betriebssumme noch nicht erreicht. Künftig wird natürlich nicht mehr 
ein Lager von 5000 Thlr. nöthig sein und diese Position auf ein verhält- 
nissmässig nur sehr geringes Quantum sich beschränken , auch die Er- 
stattung der ganzen Auslage binnen Kurzem eintreten, so dass vielleicht 
mit 9000 Thlr. Betriebs- und Verwaltungs- Kosten ausgekommen werden 
kann. — Die sämmtlichen Ausgaben für die Gasanstalt betragen hiernach 
103,010 Thlr. 3 Sgr, 7 Pf. und sind theils mit denjenigen 80,000 Thlr. 
Stadt- Obligationen bestritten, welche die A. K.-O. vom 16. Dezember 1856 
der Stadt gegen 4'/, pCt zu emittiren gestattet hat, theils mit den Erspar- 
nissen und Capitalicn der Kämmereikasse , theils mit einzelnen kleineren 
Anleihen. — Die Resultate des Betriebs der Gasanstalt sind übrigens bis- 
her sehr befriedigend ausgefallen, dass die gegründetsten Hoffnungen vor- 
handen sind, dass nicht nur die gesetzlich angeordneten Amortisations- 
Summen für das Grundcapital der 80,000 Thlr., sondern auch der darüber 
hinausgehenden Capitalien nebst Zinsen, ja sogar Erweiterungen der Anstalt 
allmählig vollkommen gesichert sein werden und dass somit der Entschluss 
die Anstalt auf städtische Kosten zu bauen, jedenfalls ein vollkommen ge- • 
rechtfertigter gewesen ist. Aus den Details des Betriebs kann nur hervor- 
gehoben werden, dass schon im Jahre 1857 und zwar direct aus der Grube 
5842 Tonnen bester Peltonmain-Kohlen und im Jahre 1858 ferner 11,994, also 
zusammen 17,836 Tonnen angekauft worden sind. Davon sind verbraucht: 
a) in der Schmiede 118'/ Tonnen b) zur Vergasung 7760'/, Tonnen, zusam- 
men 7879 Tonnen, so dass pro 1859 ein Bestand von 9957'/, Tonnen ver- 
blieb, der nur einen geringen Zukauf erforderte, welcher übrigens auch 
schon unter günstigen Bedingungen bewirkt ist. — Aus dem vergasten 
Quantum von 7760'/, Tonnen Kohlen sind nach englischem Masse 6,568,850 c' 
oder nach dem etwa */• grösseren preussischen Maasse 5,747,744 c' Gas 
gewonnen. Es sind davon verbraucht 3,845,215 c' und mithin etwa 
1,902,529 c' dem Verbrauche und der Vcrwerthung entgangen — 30'/, pCt 
Dieser Gasverlust ist nichts Eigenthümliches für die hiesige Anstalt, son- 
dern er findet sich bei fast allen derartigen Anstalten und schwebt nach 
den bisherigen Erfahrungen der besten Gasanstalten zwischen 16 und 33 '/, pCt 
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Berücksichtigt man nun, dass die hiesige Anstalt eine ganz neu eingerich- 
tete, also einer doch noch hie und da an kleinen Unvollkommenheiten lei- 
denden gewesen ist, dass bei der Röhrenlegung, wie schon im Winter 
18”/,, ermittelt wurde, nicht alle Verbindungen etc. ganz dicht hergestellt 
worden sind; und dass solche in der Anlage gemachten Fehler der Natur 
der Sache nach erst nach längerer Zeit ermittelt und beseitigt werden 
können, so ist der Gasverlust von 30’/» pCt. im Laufe der ersten 13 Mo- 
nate des Bestehens der Anstalt ein jedenfalls sehr massiger und für die 
Tüchtigkeit der Sache im Ganzen sprechender. Auch ist nicht zu zweifeln, 
dass es der Thätigkeit und dem Eifer des Anstalts-Dirigenten bald gelingen 
wird, durch Verbesserungen aller Art auch den Gasverlust zu beschränken. 
Uebrigens ist zu bemerken, dass nach der Erfahrung der Verlust von selbst 
geringer wird, je bedeutender der Verbrauch des Gases wird, und da sich 
der Verbrauch seit dem Januar 1858 bis zum März 1859 von 708 auf 
1712 Flammen gesteigert hat, so ist anzunehmen, dass der Gasverlust in 
der letzten Zeit nicht mehr als etwa 20 bis 22 pCt. betragen hat. 

Mit den oben angegebenen 3,845,215 c' Gas sind 
im Januar 1858 : 144 öffentL, 556 Privat-, 8 Fabrik-, in Summa 708 Flammen, 

„ Januar 1859: 180 „ 1412 „ 8 „ „ 1600 „ 

„ März 1859: 194 „ 1510 „ 8 „ „ 1702 „ 

bespeist worden, aus welcher Uebersicht die Rentabilität der Anstalt wohl 
genügend festgestellt erscheint. — Ausserdem sind noch aus den vergasten 
Kohlen gewonnen: 

a) 12, 128V, Tonnen Coke. Davon sind verwendet: 6411 Tonnen 
zur Feuerung in den Retorten -Oefen , 10 Tonnen in der Werkstatt, 
34 Tonnen zur Heizung des Comptoirs = 6455 Tonnen, und der Rest von 
circa 5673 ’/, Tonnen wird allmälig verkauft, so dass damit in kurzer Zeit 
aufgeräumt sein dürfte. Der Preis für die Coke hat sich zur Zeit noch 
nicht vollständig fixiren lassen, weil sich noch keine regelmässigen Ver ; 
brauchswege in der kurzen Zeit haben einrichten lassen, er wechselte zwi- 
schen 8 — 12 Sgr. pro Tonne. Vorläufig macht die Stadt dadurch den 
besten Gebrauch, dass sie Bureau’s, Schulen etc. mit Coke heizen lässt 
und so an dem andern Material wesentlich erspart. — Ferner sind gleich- 
zeitig gewonnen: b) 260% Tonnen Breeze, davon 46 Tonnen bei Feuerung 
der Retorten verbraucht, der Rest zum Theil verkauft; c) 260% Tonnen 
Asche, von denen nur ein kleiner Theil verkauft ist; d) 209 Tonnen Theer, 
von denen etwa die Hälfte verkauft ist; e) eine Quantität Grünkalk, welche 
für 39 Thlr. 13 Sgr. 6 Pf. verkauft ist; und f) Ammoniakwasser, das erst 
seit Einrichtung der chemischen Fabrik gesammelt und verwerthet wird. 

Die finanziellen Verhältnisse der Anstalt sollen in einem zweiten 
Artikel beleuchtet werden. 

Spandow. Ueber die hiesige Gas-Anstalt entnehmen wir dem Ver- 
waltungsberichte über den Stand der hiesigen Gemeinde- Angelegenheiten die 
folgenden Mittheilungen: Es sind Uber 3 Jahre verflossen, seitdem der 
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Bürgermeister die Einrichtung einer Gas -Anstalt hierselbst bei dem Magi- 
strate zuerst in Anregung brachte. Mit grosser Genauigkeit sind die dabei 
in Betracht kommenden Fragen erwogen und im November 1857 ist dem- 
nächst beschlossen worden, eine Gas- Anstalt für Rechnung der Commune 
einzuriehten und zu verwalten. Eine Deputation, bestehend aus 2 Magi- 
stratsmitgliedern und 3 Stadtverordneten wurde zur Einrichtung der Rühren- 
Gasbeleuchtung eingesetzt und schloss mit Genehmigung der städtischen 
Behörden einen Vertrag mit dem Gas-Techniker, Baumeister J lenzet ab. — 

Am 6. April v. Js. nahm der Bau seinen Aufang dadurch , dass das Aus- 
schachten der Baugrube zum Gasometer-Bassin begann. Am 8. Mai konnte 
mit den Mauerarbeiten am Gasometer- Bassin begonnen werden und am 
5. Juni wurde der Anfang mit dem Rohrlegen gemacht. Im Laufe des 
Juni und Juli wurden die Gebäude der Anstalt gebaut, so dass vom 20. 
bis 22. Juli gerichtet und am & August mit dem Eindecken der Dächer 
begonnen werden konnte. In der Nacht vom 13. zum 14. August wurde 
die schwierige Durchführung des Rohres durch den Festuugsgraben am 
Oranienburger Thor beendigt und am 9. September das Gasrohr am Brücken- 
aufzuge in die Havel versenkt Inzwischen waren die Fundamente für die 
Apparate und die Oefen gelegt, der Gasometer fertig geworden und die 
Aufstellung der Apparate, sowie der Ofenbau ausgeführt worden. Am 20. 
September begann mittelst einer Saugespritze die Füllung des Gasometer- 
Bassins und dauerte bis zum 0. Oct., wo die Gasomcterhaubc zum Schwim- 
men kam. Das Rohrlegen war am 2. Oct. c. boendet und am 8. Oct. die 
Einrichtung der Oefen und der Gaserzeugungs-Apparate fertig. Am 9. Oct, * 
wurde das erste Gas in der Anstalt bereitet, am 11. und 12. Oct die 
atmosphärische Luft aus dem ganzen Rohrsystem ausgeblasen und am 13. 

Oct. 1858 die Strassenbeleuchtung mit Gas begonnen. — Die Gas-Anstalt 
ist nach den neuesten Principien mit Benutzung der Erfahrungen anderer 
Städte auf ein Consum von 2000 Flammen eingerichtet Der Gasometer 
steht frei und nur das gemauerte Bassin ist von einer Btarken Erdanschüt- 
tung umgeben. Sechs Leitsäulen umgeben die von Webers in Berlin ge- 
fertigte Gasometerhaube, welche 30,000 c' Gas aufuehmen kanu. Das 
Reinigungshaus enthält die Apparate und ausserdem eine Maschinenstube, 
in welcher ausser der Dampfmaschine auch der Productions- Gasmesser 
aufgestellt ist. Ein besonderer Raum enthält den Condensator, mit der 
Schlosserwcrkstatt. Das Retorteuhaus enthält den Dampfkessel und die 
Retortenöfen, von denen 3 vollständig ausgeführt, 1 jetzt gebaut wird 
und der fünfte zur späteren Einrichtung angelegt ist. Eine Theer- 
cisterne ist ausserhalb der Gebäude angelegt, die erforderliche Am- 
moniakeisterne ist noch einzurichten. Der Kohlenscbuppen ist isolirt von 
Steinfachwerk erbaut Demselben gegenüber in der Nähe des Reiniguugs- 
hauscs liegt das Regenerirgebäude mit den anstossenden Remisen und Ap- 
partementsgebäude. Das Wohnhaus mit dem Retortenhause in gleicher 
Front und ebenso wie dieses und das Reinigungshaus ganz massiv gebaut, 
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enthält das Bureauzimmer und die Photometerstube, sowie die Dienstwoh- 
nung des Betriebsführers. In der Daelietago befindet sich das Conferenz- 
Zimmer der Direction und die Dienstwohnung des Portiers. — Einer der 
hervorragenderen Vorzüge der Anstalt besteht darin, dass im Falle einer 
Beschädigung des Gasometers nöthigenfalls das Gas direct nach der Stadt 
geleitet werden kann; dasselbe kann auch im Nothfalle mit Umgehung des 
Gasmessers, sowie des Regulators und Condensators geschehen. Die Rohr- 
leitung hat nur bei der Durchführung durch die Festungswerke und Brücken 
mit grösseren Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt Sie ist Uber eine 
deutsche Meile lang, mit 21 Wassertöpfen verbunden und besteht durchweg 
aus doppelt geprobten gusseisernen Röhren von 2 bis 7 Zoll Durchmesser. 

Bei der Eröffnung der Anstalt waren 150 Privatleitungen, darunter 
eine mit 7 Strassenflammeu fertig. Die Anstalt versorgt jetzt 104 Strassen- 
laternen der Stadt, 700 Privatflaramen und 27 Anstaltsbrenuer, im Ganzen 
also 831 Flammen. Die erste Aufnahme des Gasconsums in der Mitte des 
Monats November v. Js. ergab eine Einnahme von 659 Thlr., bis Mitte 
Deeember werden ferner für circa 700 Thlr. und in der zweiten Hälfte des 
December mindestens für 350 Thlr. Gasconsum gerechnet, so dass mit 
Hinzurechnung der verkauften und noch zu verkaufenden Coke und des Stein- 
kohlentheers im Jahre 1858 auf eine Einnahme von circa 2200 Thlr. zu 
rechnen ist Für den erstjährigen Bedarf sind englische Gaskohlen ange- 
kauft, welche ihrer Ergiebigkeit nach zu den besseren gehören, da aus der 
Tonne Kohlen 1500 bis 1700 c' Gas gezogen werden und eine Tonne Koh- 
len l’/j Tonne Coke liefert. Da jedoch die Kohle eines hohen Hitzegrades 
bedarf, so wird das Gas specifisch zu leicht. Diesem Uebelstande kaun 
nach Uebergabe der Anstalt durch Aufstellung eines Imprägnir- Apparates 
abgeholfen werden. Der Dienst ist gegenwärtig so eingerichtet, dass ein 
Feuermann erspart und also nur ein Feuermann beschäftigt wird. Ausser- 
dem sind 2 Heizer und 2 Zieher beim Betriebe beschäftigt, so dass am 
Tage zwei Mann und während der Nacht mit Einschluss des Feuermannes 
drei Mann im Betriebe sind. Zur Zeit sind nur 2 Oefen mit 8 Retorten 
im Gange. Der Kostenanschlag ist, soweit cs sich jetzt, wo die Inbetrieb- 
setzung eben erst beendigt und der Abschluss noch nicht erfolgt ist, über- 
sehen lässt, in einzelnen Thcileu, namentlich in Folge günstiger Lieferungs- 
Contracte nicht erreicht, in anderen Theilen aber wird derselbe um ein 
Geringes überschritten werden. Annähernd kann man die Gesammtkosten 
auf circa 63,000 Thlr. annehmen, was in Rücksicht auf die Schwierigkeiten, 
welche die Localität gewährte und im Vergleich mit den Kosten anderer 
ähnlicher Gas -Anstalten als ein durchaus günstiges Resultat erscheinen 
musB. Wiewohl der Preis des Gaslichtes so massig gestellt worden, als es 
die Umstände nur irgend gestatten und wie eine Vergleichung ergiebt, 
billiger als in vielen anderen Städten, mit Ausnahme von Berlin, wo eines- 
theils die Concurrenz deu Preis gedrückt, anderntheils der enorm grosse 
Verbrauch ein sehr billiges Licht herbeigeführt hat, so ist auch hier mit 
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Sicherheit anzunehmen , dass die Gasanstalt nicht nur das Anlage-Capital 
verzinsen und mit der Zeit amortisiren wird, sondern auch neben dem öf- 
fentlichen Interesse der besseren Strassenbeleuchtung der ganzen Einwohner- 
schaft zum Vortheil gereichen, in der Stadtkasse, wenn auch selbstverständ- 
lich nicht in den ersten Jahren, einen Reingewinn liefern muss und das 
Unternehmen wird um so gemeinnütziger und vortheilhafter für den Ein- 
zelnen sein, je mehr ein Jeder bemüht ist, dasselbe durch Betheiligung an 
der Erleuchtung zu fördern. 


Die Gasbeleuchtung in Kiel. 

(Geschäftsbericht über die Betriebszeit rom 1. April 1858 bis zum 1. April 18a9.) 

Der folgende Geschäftsbericht umfasst, abweichend von den zwei vor- 
hcrgcgangenen Berichten Uber resp. 7'/, und 9 Monate, 12 volle Monate; 
wird dadurch eine vergleichende Uebersicht mit den früheren Berichten, die 
durch die fehlenden Monate bei dem so sehr verschiedenen Sommer- und 
Winterbetriebe einer Gasanstalt nicht den zum Vergleich erwünschten Jahres- 
durchschnitt bieten können, wegfällig, so tritt doch der Fortschritt hervor, 
in welchem das Geschäft begriffen ist, und dürfte der erzielte Gewinn, der 
sich incl. des geleisteten Capitalabtrags und der Mehrkosten der öffentlichen 
Erleuchtung auf 8,., pCt. für das zweite Betriebsjahr — (wenn die vorange- 
gangenen 16'/» Monate als erste Betriebsperiode betrachtet werden) heraus- 
stellt, als nicht ungünstig bezeichnet werden. 

Dio Gesammtkosten des Baues stellen sich in der Abrechnung in 

diesem Jahre um Rthlr.*) 827. 70 ß 

für Fittingsgcräthe, welche im vorigen Jahre als zum 
Verkauf stehend im Betriebs-Capital aufgenommen, in 
diesem Jahre als grösstentheils zum Betriebe erforder- 
lich zur Bausumme geschlagen wurden, ferner um . „ 77. 59 „ 

für eine alte der Bauzeit angehörige Rechnung, oder 

in Summa um Rthlr. 905. 33 ß 

höher, so dass von dem angeliehenen Capital im Be- 
trage von „ 170,000. — „ 

zum Bau verwendet wurden Rthlr. 148,574. 89'/, ß 

und „ 905. 33 „ 

in Summa Rthlr. 149,480. 26'/, ß. 

Abzüglich der für Abnutzung 
der Retortenöfen in Betracht 

kommenden „ 800. — „ 

„ 148,680. 26% „ 

ergiebt sich die zum Betriebe übergegangene Summe 

im Betrage von Rthlr. 21,319. 69'/, ß 

*) 1 Rthlr. k 96 Schilling = 22 8gr. 6 Pf. = 1 fl. 19 kr. 
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Das gegenwärtige Betriebs-Capital hingegen weist laut Inventarium und 
Cassabuch nach: 

An Betriebsproducten . . . Rthlr. 288. 52 ß 


„ Kohlenvorrath .... „ 797. 78 

„ Werth des 'Waarenlagers „ 13,313. 25 

„ ausstehenden Forderungen „ 29. 45 

„ belegten Capitalicn für den 

Reservefond „ 5,000. — 

„ temporär belegten Capita- 
lien „ 5,000. — 

„ Cassabehalt „ 1,470. 51 


„ 25,899. 59 „ 

es hat sich demnach vermehrt um Rthlr. 4,579. 85'/id 

Dieser Nettogewinn vertheilt sich auf die Zeit von der Eröffnung der 

Anstalt bis zum 1. April 1858 mit Rthlr. 1,731. 36'/i ß 

auf die zweite Periode vom 1. April 1858 bis zum 1. 

April 1859 mit „ 2,848. 49 „ 

Rthlr. 4,579. 85V. /i 

Rechnet man dazu den seither mit .... „ 4,250. — „ 


geleisteten Capitalabtrag, so stellt Bich fltr die bis- 
herige Betriebszeit der Reingewinn 

auf Rthlr. 8,829. 85'/. ß- 
Die hervortretendsten Betriebs -Resultate im Vergleich zu den vorange- 
gangenen 12 Monaten sind folgende: 

Die Gasproduction betrug: 

vom 1. April 1857 bis zum 1. April 1858 . . 11,332,250 c' hamb. 
Vom 1. April 1858 bis zum 1. April 1859 . . 12,706,140 c' 


also Zunahme 

\ 


oder 12 Procent. 

Die Gasabgabe an die Privaten betrug: 
vom 1. April 1857 bis zum 1. April 1858 . . 
vom 1. April 1858 bis zum 1. April 1859 . . 


1,373,890 c' 


7.022.700 c' 

8.365.700 c' 


also Zunahme 1,343,000 c' 

oder 19 Procent. 

Die Anzahl der Flammen, incl. der einfachen Kochapparate betrug: 
am 1. April 1858 . . . 3264 
am 1. April 1859 . . . 3693 

also Zunahme 429 


oder 13 Procent. 

Bei der Zunahme des Betriebes haben sich sämmtliche Apparate im 
verflossenen Jahre als ausreichend erwiesen; nur in den Haupttagen derüm- 
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schlagszeit am 12. und 13. Januar stellte sich der Betrieb dnrch das knappe 
Grössenverhältniss der Gasbehälter etwas ungünstig, da dieselben bei 42,000 c' 
nutzbaren Inhalts am 12. Januar 77,150 c', also beinahe, das doppelte, abzu- 
geben hatten. Sollte die Zunahme der Gas-Abgabe in entsprechenderWeise 
als oben angedeutet im nächsten Jahre Statt finden, so möchte der Bau eines 
neuen Gasbehälters bei Beibehaltung desselben Fabricafionsmaterials bald 
erforderlich werden. 

Verbesserungen und Erneuerungen, die im Laufe des vorigen Jahres 
vorgenommen wurden , waren folgende : 

Auf dem Reinigungshause wurde zur bessern Ventilirung desselben 
nach oben ein Laternendach angebracht. 

Die Quelle auf dem Platze wurde um 5 Fuss gestaut, eine Wasser- 
leitung von derselben nach dem Werke gelegt und dadurch der natürliche 
Wasserdruck, der von der städtischen Wasserleitung zu wirken lange aufge- 
hört hatte, im Werke wieder hergestellt Die Wasserspeisung des Scrubbers 
und der Bassins wurde durch die Pumpe der Dampfmaschine .veranlasst und 
damit die täglichen Wassertransportk osten aufgehoben. 

Das hölzerne Kesselwasserreservoir wurde durch ein in Ceraent ge- 
mauertes ersetzt. 

Zur Vermeidung des täglichen Theerpumpens, wie aus Mangel an 
Theergelass wurde die alte Theereystemc vergrössert und eine neue Theer- 
cysterae angelegt. 

Zur bessern Controlirung der Gasbehälterstände während der Nacht 
wurde in deren Nähe ein Candclaber gestellt. 

Die frühere Reinigungsmethode vermittelst zerfallenen Kalks wurde 
aufgehoben und dafür die Reinigung vermittelst der s. g. Laming’schca 
Masse mit dem 1. Sept. v. Js. eingeführt. Die Mothode hat sich gut be- 
währt und haben sich die Kosten derselben um circa 100 pCt. niedriger als 
früher gestellt. 

Mit einer Tonno Kalk wurden 36,301 c', mit einem Cubikfuss Reini- 
gungsmasse 1312,, c' oder per Tonne Reinigungsmasse 9,843 c' Gas gereinigt. 

An Laming ' scher Reinigungsmasse wurden im Ganzen 36 Tonnen 
iS. 5’/, c' angefertigt, welche seit dem 1. September v. J. continuirEch im 
Gebrauch gewesen sind und bis zum 1. April d. Js. 10,210,420 c' Gas 
reinigten. 

d. i. per Tonne Masse 283,623 c' 
per c' Masse . . 51,567 c'. 

Die Masse war am Schlüsse des Monats April noch in gutem Zustande 
und ist im vollen Gebrauche verblieben. 

Der Regcnerirraum wurde zur richtigen Behandlung der Masse durch 
Beseitigung von Mauerwerk vergrössert 

Die Kosten obiger Veränderungen und Erneuerungen sind für Unter- 
haltung des Werkes dem Betriebe belastet. 

Der unter meinem Vorgänger angelegte Exhaustor nebst Dampfma- 
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schine, so wie der Scrubber haben sich in ihrer Thätigkoit gut bewährt, nicht 
so die Retortenöfen, die ein viel zu grosses Quantum Brennmaterial erfor- 
dern ; es ist in Folge dessen bereits ein Ofen nach ganz veränderter Con- 
struction umgebaut, der während seiner kurzen Thätigkeit im Januar circa 
40% weniger Brennmaterial gebrauchte; 2 andere Oefen werden in diesem 
Sommer nach demselben Frincip umgebaut, so dass in Zukunft ein günsti- 
geres Resultat im Verbrauche des Feuerungsmaterials erwartet werden darf. 

Der Verkauf an Coke hat, durch den laut Commissionsbeschluss 
vom 10. Sept. v. Js. um 32 ß per Tonne heruntergosetzten Preis, so wie 
durch richtige Anweisung im Gebrauche derselben so bedeutend zugenom- 
men, dass die Anstalt nicht mehr fähig ist, den Bedarf an Coke in der Stadt 
zu decken. 

Der Verkauf an Thcer hat gleichfalls durch etwas erniedrigte Preise 
erfreulich zugenommen. 

, Für Ammoniakwasser ist bis jetzt noch keine Verwendung gefunden. 

Die Betriebsverwaltung wurde am 17. Juni v. Js. dem Unterzeich- 
neten übertragen; ein neuer Werkführer trat im September v. Js. ein. 

' (Schluss folgt) 


Notiz. 


Ueber die thönernen Gasretorten des Karcha-Dresdener Braunkohlen- 
Vereins*) bringt die Zeitschrift „Berggeist“ Nr. 47 nachstehende Mittheilung. 
Hr. Dr. Jahn, Director der Dresdener Gasanstalt liess 5 Stück thönerne, in 
der Fabrik feuerfester Thouwaaren zu Karcha gefertigte Gasretorten ein- 
mauern, am 9. März 1859 in Betrieb setzen und äusserte sich über die Qua- 
lität derselben am 16. April d. Js. in folgender Weise: „Die in Rede ste- 
henden Retorten sind von elliptischem Querschnitt bei 20“ und 17" Durch- 
messer der grossen, resp. kleinen Axe; sie haben eine Länge von 9 V,' und 
eine Wandstärke von 2'/,". — Die Farbe der Retorten schwankt zwischen 
Gelb und Bräunlichgelb und das äussere Ansehen sowohl, als das Gefüge 
lässt deutlich erkennen, dass dieselben nach der neuesten in England, Bel- 
gien u. a. O. üblichen und bewährten Fabrikationsmethode in s. g. trockener 
Manier hergestellt sind. Bei der Betriebsingangsetzung der Retorten haben 
dieselben ganz ähnliche Erscheinungen geboten, wie die besten gleich- 
namigen belgischen Fabrikate und sich im Verlauf der weiteren Be- 
nutzung bis jetzt so gut bewährt, dass man sich Betreffs des ferneren Er- 
folges zu den besten Hoffnungen berechtigt halten kann“. 


vgl. Bsnd 1. dieses Jonrosls 8. 184. 

i i I 
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Abrechnung der (Jas-Compagnie in Hamburg ultimo Marz 1859. 

(Ffinfxehiite* Reehauags-J&hr.) 

Vorgelegt in der General- Versammlung yom 30. Juni 1859. 


■Betriebs-Rechnung. 

Einnahme: 

Der Verkauf von Gas betrug vom 1. April 1858 bis zum. 
31. Mär* 1859 : 277,642,360 c' gegen 254,752,9701 c' 

im vorigen Jahre Beo. Mark 

Eingenommen sind für Coke , Theer und andere Gegen- 
stände . Beo. Mk. 

Beo. Mk. 

itutgab«: 

Ftlr die Fabrikation des Gases unter Abzug des Vorraths von 
Gas, Coke und Theer am 1. April, ftlr Arbeiten wegen 
Conservirung der Gebäude, der Fabrik- und Röhren- 
Aulagen, für das Erleuchtung*- Wesen, flir Zuleitungs- 
Röhren zur Versorgung neuer Kunden, für diverse 
sonstige Betriebskosten und fUr noch erforderliche Auf- 
wendungen , welche zufolge §. 9 der Statuten auszu- 
setzen sind Beo. Mk. 567,167. 2 

Für Bureau- und Administrations- 
kosten „ 34,014. 51 

Für Verluste an schlechten Schuld- 
nern „ „ 978. 15 

Ftlr Zinsen des Rests der Anleihe 
von 1854 und des Reservefonds, 

abzüglich gewonnener Zinsen „ „ 412. 12Jr 

An denüebernenmerdesKämmerei- 
Contracts, laut §. 22 der Sta- 
tuten „ 21,276. 9 

Zufolge §. 10 der Statuten ist, nach- 
dem die Acticn 6 pCt. erhalten 
haben, ein Viertel des Ueber- 
schusses zur Vermehrung des 

Reservefonds zu verwenden . „ „ 125,000. — 

Beo. Mk. 

Es verbleiben demnach zur Vertheilung „ „ 

uud ergeben über den Actienbcstand von Beo. Mk. 2,500,000. 
für Verzinsung und Amortisation des Capitals 

eine Dividende von 21 Prooent, 

welche gegen Einlieferung der Dividenden -Coupons mit 
schriftlicher Bank-Aufgabe von morgen bis zum 31. August 
dieses Jahres bezahlt wird. 

Hamburg, den 30. Juni 1859. 
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Bilanz ain 1 

Debitoren. 

Anlage - Conto : 
die Anlage hontet 

bin jetzt . . Beo. Mk. 2,950,371. 6 

vom Reserve- 
fcmd sind dazu 

verwendet . . . „ 500,000. — 


Beo. 

Mk. 

2,450,371. 6 

Anlage -Lager -Conto „ 

»1 

10,286. 2 

Gasuhren -Conto . . . „ 


7,200.- 

Conto för rermietheto 



Gasuhren ...... 

It 

1,038. 9 

General - Gas - Conto . „ 

f» 

100.— 

Producten - Conto . . „ 


2,500. - 

Kohlen -Conto . . . . „ 


28,000. - 

Dampfschiff- Conto . „ 

n 

54,290. 14} 

Schiffsbcdarf-Conto . „ 


3,414. 3} 

Conto für Staatspa- 



Piere 

n 

68,000. — 

Wechsel- Conto in 



Mark Banco . . . „ 


651,928. 6} 

Banco-Conto „ 


31,373. i; 

Cassa-Conto 


5,616. 5 

Löbl. K&mmerei , für 



G" 

n 

34,439. 11 

Diverse Debitoren- 



Conto 

n 

130,651. 9 

Newton Chambers & 



Comp, in Thorndiff« „ 

rt. 

423. 1 

Beo. 

Mk. 

3,479,633. 5 


April 1859. 

Creditoren. 

Actien-Conto, Actien- 

J Jestand Beo. Mk. 2,500,000. — 

Anleihe von 1854 . . „ „ 75,000. — 

Reserve-Fond-Conto . „ „ 111,749. 7 

Reparaturen -Conto . „ „ 194,220. 4 

Remunerations-Conto „ „ 21,276. 9 

Bureau - Personals- 

Anthcil-Conto . . . „ „ 2,942. 2 

Diverse Creditoren- 

Conto „ „ 27,744. 10 

Malama Crosskill & 

Comp „ „ 2,442. — 

W. J. Hutchinson in 

Newcastle „ „ 14,542. 15 

W. Smith in London „ „ 3,252. 14 

Dividenden-Conto : 

Unab geforderte 
Dividende von 

1858 . . Boo. Mk. 1,462. 8 
Diesjähr. Aus- 
theilung, für 
Verzinnung u. 

Amortisation d. 

Capitols . . . „ 525,000. — 

Beo. Mk. 526,462. 8 


Beo. Mk. 3,479,633. 5 


Deutsche Continental - Gas - Gesellschaft in Dessau. 


Betriebs-Resultate des II. Quartals 1859. 


Gas- Anstalten. 

Gas- 

Production. 

Cubikf. engl. 

Flamme nsahl 

nml. April am 1. Juli 

Zunahme. 

Frankfurt a./0 

1,604,648 

5248 

5330 

82 

Mülheim a./lt 

1,136,400 

3361 

3400 

39 

Potsdam 

2,157,900 

5316 

5344 

29 

Dessau 

538,680 

2785 

2931 

146 

Luckenwalde 

278,134 

1845 

1846 

1 

Gladbach-Rheydt • • 

1.201,900 

3G93 

3740 

47 

Hagen 

Warschau 

882,676 

2378 

2431 

53 

4,622,800 

4424 

4679 

255 


1,211,300 

3984 

4060 

76 


1,781,300 

2313 

12363 

60 

Nord hausen 

575,888 

2039 

2050 

11 

Lemberg 

1,828,100 

2164 

2427 

263 

935,810 

3208 

3232 

24 

Summa 

18,755,536 

42757 

43833 

1076 

In der gleichen Periode dca Vorjahrs 

16,743,193 


32877 


„ , ( Zahl 

Zunahme j j w 

2,012,343 

12 


10956 

33'/, 
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Elgrnlhlmer : R. Oldenbonrf. 


Inserate. 


Der Inierationiprels betritt: 
für eine gonge Octovooit« 8 Rthlr. — Kfr. 

„ „ halbe „ 4 „ — „ 

„ viertel „ 1 n — •> 

** „ »chtet „ 1 „ — „ 

Kleinere Brnchthelle der Seite kSnnen nicht berfick- 
»lehtlget werden; bei Wiederholung eine» Inoerate» wird 
nur die Hilfle berechnet , für dleielben Jedoch ooch die 
nebenatehende Innere Seit« de» Umschläge* brnilUt. 


Die Ciasmesserfabrik von 

A- Siry, Lizars & C- 

Sllie..la< lodo.tti.-Aont'Uooi Islplig- 1 L5hrs Platz, latutrlo - Au.t. 11 », 

io Port* liii Paris, 36 rue Lofayctte, *" Ulpil« u»o. 

PT.ii-Med.iiie ttot CU«. Marseille, 9 petito nie Marengo, Prei.-M.daUle Io »«■«. 

empfiehlt ihre Gasmesser für Constitution nnd Fabrikation, Manometer , Druckanzeiger und 
Druckregulatoren, Q&hne &c., unter Bürgschaft vorzüglichen Fabrikates nnd Znsichernng 

billigster Preise. 


Die Fabrik für Gas- nnd Wasserleitungs-Gegenstände 

von 

Louis Oelsner in Berlin, Neue Schönhauser Strasse 12 

empfiehlt alle hierher gehörenden Gegenstände zu billigen Preisen, und 
macht namentlich auf ihre vorzüglich gearbeiteten 

Argand’schen Porzellan -Brenner 

aufmerksam, welche im Dutzend mit 6 Rthlr., bei Abnahme von Parthicen aber 
noch billiger erlassen werden. 

Universal - Gas - Brenner - Regulatoren 

nach Neels System a Dntirsd 4 Rthlr. 

Harte Economisers 

& 4 Rthlr. 


42 


Digitized by Google 




330 


Inserate. 


Die Fabrik für Gasbeleuchtung? - und Wasser -Anlagen 

.. von 

SCHAFFER & WALCKER 

in BERLIN 

empfiehlt ihr umfangreiche» Lager von Bedarf für Gas-Anstalten, resp. Anfertigung desselben, als: 
Kandelaber, Laternen träger, in den verschiedensten Mustern, schattenlose guss- schmiede- 
eiserne, kupferne und Blechlaterncn , sowie Signal- Weichen- und Locomotiv - Laternen, 
Gasmesser (Uhren) von den kleinsten bis zum grössten Stations- Gasmesser, Manometer, 
Photometcr, Experimental - Gasmesser und Gasregulatoren. Ferner schmiedeeiserne Röhren 
u. dgl. Verbindungsstücke, Kupfer-, Messing-, Zinn-, Blei- und Compositionsrohr und die 
dazu nöthigen Verschraubungen (Fittings), Hähne, Brenner etc. — Gaslampen von den ein- 
fachsten Armen bis zu den feinsten und grössten Kronen für Theater und grosse Säle in 
Bronce, Zinncompositlon , öteinpappo ctc. , sowie Üluminations - Gegenstände als Namens- 
züge, Wappen, Sonnen, Sterne etc. nach vorhandenen oder zu ertheilenden Zeichnungen. 
Gaskamine zur Kirchenheizung, Gasöfen, Gaskochherde und Bratöfen, Kochapparate für 
Küchen und chemische Laboratorien (üfunsen'sche Brenner) nach den anerkanntesten Syste- 
men , Daiy’sche Sicherheitslampen etc. 

Besonders aufmerksam macht dieselbe noch auf ihre in Deutschland eingefuhrten 

Argand’schen Porzellan -Brenner 

welche vermöge der zweckmässigen Fabrications- Einrichtung mit Rthlr. 7 pr. Dutzend 
erlassen werden. 

Die Fabrik Übernimmt auch Gasbeleuchtungs-Einrichtungen in Fabriken und grossen 
Etablissements und ist vermöge ihres bedeutenden Lagers der dazu gehörigen Gegenstände 
im Stande, dieselben aufs schnellste und billigste auszuführen. 

Für neu einzurichtende Gas-Anstalten empfiehlt sie sich den Unternehmern zur Lie- 
ferung and Anbringung der s&mmtlichen hierin angeführten Gegenstände, sowohl für 
Strassen, als auch für Hauseinrichtungen. Ebenso liefert sie s&mmtliche Werkzeuge zu 
diesem Behufe, als Feldschmieden, Kluppen, Zangen etc. und bewilligt je nach Grösse der 
Aufträge einen angemessenen Rabatt. 

J. v. SHWARZ in NÜRNBERG, 

Mechanische Werkstätte für Gasbeleuchtung- Gegenstände and Speckstein -Fabrikate, 

empfiehlt seine Lava-Brenner (aus Speckstein). Dieselben haben sich bereits seit Jahren 
bewährt und bestehen ihre Vorzüge gegen Brenner aus Metallen und Porsellain darin, 
dass sie durch die atmosphärische Luft und Feuchtigkeit keine Veränderung erleiden, die 
Dimension der Einschnitte und Löcher unverändert und die Quantität des consnmirenden 
Gases eine constante bleibt, während bei allen andern Brennern durch Oxydation die 
Oeffnungen sich verengern, und die Intensität des Lichtes abnimmt. 


Das Institut 

zur allgemeinsten Anwendung brennbarer Gase für den Haushalt, 
für die Technik und Fabrikation 

von tt. IT. MZ Inner 9 

Zimmerstraase Nr. 78 in Berlin, 

erlaubt sich hierdurch auf seine dem Hefto Nro. 7 dieses Journals vorgedruckte Bekannt- 
machung hinzuweisen. 

Loy & Comp., 

Mechaniker und Gas-Ingenieure. 

Berlin, Gren&dlr-Strasae Nr. 43. 

Fabrik und Lager 

für Gasmesser, Gas-Fittings und Gasbeleuchtungs-Gegenstände, Laternen jeder Art vollständig 
mit Halter oder Candelaber, Apparat-Manometer, Manometer in Etuis, Photometer, specifische 
Gewichts-Gasometer, Apparate zur Analyse des Leuchtgases, Experimentir- Gasmesser mit nnd 
ohne Photometer, Gasmesser unter Glas, Registrirende Druckmesser zur graphischen Dar- 
stellung des Druckes etc. etc. 
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W 1 , STEPHENSON & SONS, 

Tlirookley Works , Hewc»*ile on Tyne, Knclnnd, 

empfehlen ihre Fabrik von Thon-Retorten, feuerfesten Steinen, feuerfestem Thon in Fässern 
unter Zusicherung reeller und billiger Bedienung an Gas- und andere Fabriken. 

Alleiniger Agent auf dom Continento: 

M. G. Feist, 35 Rue d’flauteviile, Paris. 


ASCHEMANN & FEICEE 

ln Berlin 

Fabrik für Gasbelenchtnngs ■ Gegenstände und Bronzewaaren, 

empfehlen für Gas-Anstalten ihr Lager, resp. Anfertigung von Fittings, Kandelabern, La- 
ternen, Beleuchtungsgegenständen, von den einfachsten Armen, bis zu den feinsten und 
reichsten Kronen, in beliebiger Grösse, in Bronze, Zink und ßteinpappe, Koch- und Heiz- 
apparate, sowie alle in dieses Fach einschlagendc Artikel. — Auch liefern wir für Ein- 
richtung neuer Gasbeleuchtungs-Anlagen alle dazu nöthigen Werkzeuge, und bewilligen je 
nach Grösse der Bestellung den Üblichen Rabatt. 


Ueber Carburation des Gases und Carburateurs. 

Von L Le Roox. 

(Nach dom Journal do 1'dclairage au gu.) 

(Schl um.) 

Seit dem Jahr 1845 sind die Rathschläge des Herrn Michiels mehr- 
fach in Ausführung gebracht worden; das Füllen der Gasuhren mit flüch- 
tigen Oelen statt mit Wasser wird noch hente hie und da angewandt 

Folgende Patente erwähnen wir nur beiläufig, um uns vor jedem Vor- 
wurf zu schützen, sie haben aber niemals eine praktische Bedeutung erlangt 
Im Jahre 1848 am 22. Januar nahm Herr Ador ein Privilegium auf 
einen Carburateur, welcher offenbar aus den Vorschlägen des Herrn 
Michiels hervorgegangen war. Er bestand aus einem kugelförmigen 
Gefass mit Eintauchrohr, welches so angebracht war, dass es durch die 
Hitze der zu speisenden Flamme erwärmt wurde. Galt es z. B. eine 
Lyra zu speisen, so war der Carburateur am unteren Ende des vertikalen 
Zuströmungsrohres eingefügt so dass es sich gerade über der Flamme 
befand, und die Hitze der letzteren die gewünschten Oeldämpfe entwi- 
ckelte. Die Noth wendigkeit jedoch das Gefass häufig wieder mit Oel 
füllen zu müssen, bot eine Unannehmlichkeit dar. Ueberdiess verwandte 
man statt der flüchtigen leichten Oele theilweise schweren Theeröle, die 
natürlich die Brenneröfihungen und selbst die Röhren des Apparats ver- 
stopften, und so kam es, dass das Publikum — durch das unausgesetzt 
erforderliche sorgfältige Reinhalten ermüdet — diese Erfindung sehr bald 
wieder bei Seite liegen liess. 

Am 1. März 1850 nahm Herr Ch. Tessier, dem die Vortheile des 
Ador sehen Systems vom öconomischen Standpunkte aus ohne Zweifel 
aufgefallen waren, ein anderes Patent Sein Apparat bestand aus einem 
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Behälter von Eisenblech, der fllr alle Brenner gemeinschaftlich diente, 
und zu der Anzahl der zu speisenden Flammen im Verhältniss stand. 
Er wurde zwischen der Gasuhr und der Leitung eingeschaltet. Zur 
Verflüchtigung der Oele war unterhalb des Apparates ein besonderer 
Brenner angebracht Wir Bähen ihn im Bazar de l’lndustrie Boule- 
vard Montmartre in Thätigkeit, wo er eine ziemlich bedeutende Anzahl 
Flammen speiste. Er war in einem Keller placirt, und von solcher Grösse, 
dass die Erneuerung des flüssigen Kohlenwasserstoffs nur in ziemlich 
langen Zwischenräumen erforderlich war. Bei einer besseren Beleuch- 
tung hatte man offenbar einen öconomischcn Vortheil erzielt Es ist in- 
dess wahrscheinlich, dass der Effect der Carburation nur ein theilweiser 
war, weil offenbar auf den bedeutenden Rohrstrecken, um welche die 
Brenner vom Apparat entfernt waren, eine wesentliche Condensation vor 
sich gehen musste. Auch liegt es auf der Hand, dass eine derartige 
Einrichtung der Verstopfung ausgesetzt sein musste. Sei es übrigens 
aus dieser oder einer anderen Ursache; der Apparat des Herrn Testier 
hatte nicht mehr Erfolg, als deijenige des Herrn Ador und wurde sehr 
bald aufgegeben. 

Wir finden noch einige unwesentliche Patente über Carburation, nera- 
lich eines von Herrn Ballot d. d. 5. Oct 1850, ein anderes von Herrn Caillon 
d. d. 20. Januar 1852, und ein drittes von Herrn Lacarriere d. d. 15. Mai 
1853. Keine dieser Erfindungen hat sich in der Praxis Eingang zu ver- 
schaffen gewusst, und wir kommen nunmehr wieder zu dem bereits er- 
wähnten Patent von Marchessaux , d. d. 25. Nov. 1853, welches sich auf 
einen Apparat von folgender Anordnung bezieht: In einem eisernen Behäl- 
ter ist ein schneckenförmig gewundener Canal angebracht, der mit Coke, Bims- 
stein und baumwollenen Dochten umgeben wird. Den Behälter füllt man 
zur Hälfte mit flüchtigem Oel, dieses wird durch die angeführten porösen 
Materialien aufgesogen, und die Dämpfe sammeln sich in dem schneckenför- 
migen Canal, durch welchen das Gas hindurchgeleitet wird. Der Nachfolger 
des Herrn JUarchessaux , der Herr Launay bedient sich gleichfalls der Docht- 
fäden, um die Kohlenwasserstoff- Flüssigkeit aufzusaugen, und dem durch- 
strömenden Gase eine grössere Oberfläche zu bieten. Sein Apparat bestand 
zuerst aus einer Art Regulateur - Lampe, in deren mit flüssigem Kohlenwas- 
serstoff gefüllten Sockel ein Docht hinabtauchte, und die Flüssigkeit bis zu 
dem Punkt hin aufsog, wo das Gas nach dem auf dem Obertheile der Lampe 
sitzenden Brenner durchströmte. Dieser Apparat wurde aber bald durch ei- 
nen Behälter ersetzt, der mittelst einer horizontalen durchlöcherten Wand in 
zwei Theile abgetheilt war, und durch dessen Löcher eine bedeutende An- 
zahl Dochte in die Flüssigkeit hinunter hingen, womit der untere Theil des 
Behälters angefüllt war. Dieser veränderte Apparat datirt vom 24. Nov. 1856. 
Am 20. März 1857 legte Herr Launay die Dochtfäden horizontal, und liess 
sie mit ihren beiden Endspitzen in Gefässe tauchen, die an den Seiten des 
Apparats etagenförmig Uber einander angebracht waren. Die am Boden sich 
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ansammelnde Flüssigkeit wurde mittelst einer Schöpfvorrichtung wieder in 
die Höhe gehoben. Nachherige Anhänge vom 20. Juli und 31. December 
1848 zum Patent des Herrn Launay beziehen sich auf Anwendung von Metall- 
draht zu den, durch den flüssigen Kohlenwasserstoff beständig feuchtgehaltenen 
Dochten. 

Wir wissen nicht, ob die Herren Bonnet und Fache ein Patent genom- 
men haben. Wir haben, ohngeachtet unserer Nachforschungen , keines ge- 
funden, wissen jedoch, dass ihr Apparat, dessen Anwendung bis in die letz- 
ten Monate des Jahres 1857 zurückgeht, wie derjenige des Herrn Launay 
aus etagenförmig Uber einander liegenden Dochten besteht, so dass das Gas 
gezwungen ist, nach und nach über alle diese einzelnen Etagen hinwegzu- 
streichen. 

Die Verfertiger sind hauptsächlich mit der Idee beschäftigt gewosen, 
den Carburateur von den zu beleuchtenden Orten entfernt zu halten. Diese 
Vorsicht ist nicht überflüssig, denn man weiss, welchen imangenehmen Ge- 
ruch die leichten Theeröle verbreiten. Ueberdiess ist der Apparat so einge- 
richtet, dass sich die Erneuerung der Carburationsflüssigkeit , ohne dass ein 
unangenehmer Geruch verbreitet wird, selbstständig bewerkstelligt 

Herr Vesian wendet die Dochte nicht an, sondern er nimmt Flüssig- 
keitsschichten, welche im Innern oines Cylinders über einander angebracht 
sind, und diess ist nach unserer Ueberzeugung die zweckmässigste Anord- 
nung, die man wählen kann. 

Wir schliessen unsere Bemerkungen über Carburatcurs, da ihre Ein- 
richtung den bereits beschriebenen mehr oder weniger gleicht Die Schat- 
tenseite der Carburation liegt, wie schon gesagt, nicht in den Apparaten, son- 
dern in der Carburationsflüssigkeit. Man müsste, wenn das Verfahren über- 
haupt Wichtigkeit erlangen sollte, das durch Verdichtung des Boghead-Gases 
entstehende Benzin in grossen Quantitäten zur Verfügung haben, denn dieses 
Benzin ist wirklich der einzige Stoff, der sich bis auf den letzten Tropfen 
verflüchtigt und zugleich hinreichend kohlenstoffhaltig ist. Vierzig Grammen 
Benzin genügen zur Carburation von 1 Cubik-Meter Steinkohlengas und stei- 
gern seine Leuchtkraft von 1 auf 3. Nimmt man an, dass ein Brenner 140 
Litres pr. Stunde consumirt, so wird er nach der Carburation nur mehr 70 
Litres erfordern, und ein weit helleres Licht geben. Oder ein Cubik-Meter 
Gas der 30 Cents kostet und durch Oarburation mittelst Benzin auf 36 Cents 
gebracht ist, kostet eigentlich nur 18 Cents, weil er die doppelte Leuchtkraft 
gegen früher besitzt. 

Es möchte interessant sein, zu wissen, wie viel durch Verdichtung des 
Boghead-Gases entstehendes Benzin man sich in Paris jährlich zu verschaf- 
fen im Stande sein würde. Die Compagnie du gaz portatif, die überhaupt 
dies Produkt allein liefert, dürfte bis auf Weiteres kaum imStande sein, mehr 
als 60 — 80,000 Litres zu produciren, also kaum so viel, als man zur Car- 
buration von 1,720,000 Cubikmeter Gas brauchen würde, während wir wissen 
dass der Gas-Consum in Paris gegenwärtig 60,000,000 Cubikmeter pr. Jahr 
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übersteigt. Es bleibt allerdings das Hülfsmittel, dasjenige Benzin anzuwen- 
den, welches man durch Destillation der Boghead- Kohle bei niedriger Tem- 
peratur erhält. Auf diese Weise wurden 100 Kilogr. Boghead 4,50 Litres zur 
Carburation brauchbares Benzin liefern. Von diesem Benzin würde man 
aber 60 bis 80 Gramm anstatt 40 gebrauchen, um 1 Cubikmeter Gas zu sät- 
tigen, und nur eine bei weitem geringere Leuchtkraft erzielen, wie mit dem ver- 
dichteten Benzin. Allen denjenigen, welche diese Resultate läugnen möch- 
ten, werden wir unbestreitbare Thatsachen entgegenhalten, und den Beweis 
liefern, dass mit dem gewöhnlichen, im Handel vorkommenden, Benzin wohl 
die ersten Augenblicke der Carburation genügend sind, dass aber nach und 
nach das Gas in dem Maasse verarmt, wie sich die leichteren Bestandtheile 
verflüchtigen, und sehr bald die Carburation gänzlich aufhört. Was die An- 
wendung endlich desjenigen Benzins anlangt, welches aus gewöhnlichem Stein- 
kohlentheer hergestellt wird, so darf man an dessen Anwendung nicht den- 
ken, weil sich nach kurzer Zeit alle Röhren des Apparats durch Naphthalin 
verstopfen. 

Wir machen keine systematische Opposition gegen die Industrie der 
Gas -Carburation, allein wir konnten nie Vertrauen zu derselben gewinnen, 
und wundern uns, dass ausgezeichnete Fachmänner ihr noch immer Zeit und 
Capitalien gewidmet haben. 


Ist ein im Gebrauch befindlicher Gaszähler eine bewegliche 
oder eine unbewegliche Sache im juristischen Sinne? 

Durch die Fortschritte in der Industrie und deren Anwendung sind 
Verhältnisse entstanden, auf welche die bisherigen Rechtsgrundsätze nicht 
mehr passen. Wo Streitfragen, welche durch ihren Geldwerth bedeutend 
sind, oder welche Interessen der Staaten berühren, vor die Oeffentlichkeit 
gebracht sind, da hat bald die Praxis, bald die Gesetzgebung einen Aus- 
weg vermittelt. Zur Sicherung des Eigenthums ist erforderlich, die noch 
nicht erledigten Fragen zum Austrag zu bringen, und dahin gehört die, 
ob der im Gebrauch befindliche Gaszähler vor Gericht als beweglich oder 
unbeweglich anzusehen ist? 

Um dem Gaszähler die Eigenschaft eines Immobile beizulegen , be- 
ruft man sich auf die Ansicht, dass Alles, was Niet-, Nagel-, Band- und 
Mauertest sei, Pertinenz des Gebäudes sei ; Mittermaier (Privatrecht §. 132) 
lässt dieselbe aber nicht als gemeinrechtlichen Grundsatz gelten. Ein be- 
weglicher Gegenstand kann allerdings die Eigenschaft eines unbeweglichen 
annehmen, wenn er mit einem Gebäude fest verbunden oder zum bestän- 
digen Gebrauch desselben bestimmt ist (Hopfner Commentar §. 342)* Es 
wäre indess ein höchst oberflächliches Verfahren, hiemit ein für alle Male 
den im Gebrauch befindlichen Gaszähler zu den Immobilien zu rechnen. 
Das Preussische Landrecht enthält folgende Bestimmungen Theil I, Tit. 2. 

§. 80. Es wird vermuthet, dass eine bewegliche Sache zum Pertinens- 
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stücke eines Gebäudes bestimmt sei, wenn dieselbe eingegraben, 
eingegossen, eingemauert oder durch Zimmerarbeit damit ver- 
bunden ist 

§• 81. Diese Vermuthung fällt aber weg, weun aus der eigentümlichen 
Beschaffenheit eines solchen Stückes erhellet, dass dasselbe nicht 
zum Gebrauche des Hauses, sondern der Person des bisherigen 
Besitzers oder einer andern beweglichen Sache, die selbst kein 
Pertinenzstück ist, bestimmt gewesen. 

Die Aufstellung des Gaszählers ist eine Notwendigkeit gewesen in 
Folge des persönlichen Verhältnisses, in welchem der Hauseigentümer als 
Gasconsument zu der Gasanstalt steht; der Gaszähler fällt also unbedingt 
unter die in §. 81 aufgeführte Ausnahme. 

Wenn dennoch Preussische Richter den Gaszähler in Folge seiner 
Aufstellung als Pertinenz des Gebäudes ansehcn, so können sie dadurch 
leicht Eigentumsrechte der Gasanstalten verletzen. Jemand kauft z. B. 
ein Haus mit einem Gaszähler, den der frühere Eigentümer von der 
Gasanstalt gemiethet hat. Kennt der Ankäufer das Miethsverhältniss nicht 
und sieht er den Gaszähler als Pertinenz des Hauses an, so kann die Gas- 
anstalt seine Verfügungen über denselben nicht anfechten, sondern nur von 
ihrem Mieter Schadloshaltung verlangen. 

Ferdinand Schult, 

Buchhalter der Gasanstalt in Hagen. 


Die Gasbeleuchtung in Salzburg. 

Die erste Anlage der Gasbeleuchtung der Landeshauptstadt Salzburg 
wurde zufolge Vertrages vom 23. Dezember 1857 dem Gasingenieur Herrn 
Peter Gräser aus Darmstadt übertragen und von diesem ausgeführt. Die 
Eröffnung der öffentlichen und Privatbeleuchtung erfolgte in dem Stadt- 
teile links der Salzach am 16. Jan. 1859. Am 30. Jan. 1. Js. wurdejedoch 
in Folge hohen Regierungs-Erlasses die von Herrn GrÄser aus- 
geführte Gasbeleuchtung wieder eingestellt, nachdem durch 
die zahlreich vorgekommenen Ausströmungen von Leuchtgas, 
durch welche Leben und Gesundheit der Bewohner bedroht 
wurden, diese Massregel, aus Rücksichten für die öffentliche 
Sicherheit dringend geboten erschien. Die damalige Gasgesell- 
schaft wurde angehalten, durch einen vollkommen geeigneten und durch 
seine an anderen Orten im Fache der Gasmanipulation betätigte Geschick- 
lichkeit und Erfahrung volle Beruhigung darbietenden Gastechniker die 
Röhrenleitung einer umfassenden Untersuchung unterziehen zu lassen, und 
die Vorgefundenen Mängel und Gebrechen gründlich und vollständig zu 
heben. Die Gasgesellschaft wandte sich an Herrn Ludw. Aug. Riedinger in 
Augsburg, indem derselbe die meisten Gasbeleuchtungen in Süddeut3chland 
und der Schweiz mit bestem Erfolg äusgefülirt hat, und schloss mit dem- 
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selben am 3. Mai d. Js einen Contract, demgemäss die Anlage nunmehr 
vollständig in den Stand gesetzt wurde, und die Beleuchtung der Stadt 
seit dem 24 September zur allgemeinen Zufriedenheit wieder hat begin- 
nen können. 

Dem Vertrage nach hat sich Herr Riedinger verpflichtet, auf seine 
Kosten die Gasanstalt herzustellen und zu betreiben, und die Beleuchtung 
der öffentlichen Strassen, Gassen und Plätze in der Stadt und den Vor- 
städten durch dreissig aufeinander folgende Jahre, vom Tage der Er- 
öffnung des Gaswerkes an gerechnet, d. i. vom 1. October 1859, um die 
nachstehend festgesetzten Preise mittelst Leuchtgas zu besorgen, und jedem 
Einwohner auf Verlangen gegen Bezahlung Gaslicht zu liefern, sobald diese 
Beleuchtung in dem betreffenden Stadt- oder Vorstad ttheile eingefUhrt ist 
— Den Ankauf des Grund und Bodens zu den Fabrikgebäuden, sowie 
alle Kosten der Herstellung und des Betriebes der ganzen Gasbeleuchtung 
ohne Ausnahme, hat der Unternehmer aus Eigenem zu bestreiten. Dage- 
gen ertheilt der Gemeinderath dem Herrn Riedinger für die obige Periode 
von dreissig Jahren das ausschliessliche Hecht, in den Boden der Stadt 
und Vorstädte Salzburgs Gasröhren einzulegen, die öffentlichen Strassen, 
Gassen und Plätze mit Gas zu beleuchten, und überhaupt Leuchtgas an 
die Stadtgemeinde, Behörden und Privaten gegen die normirten Preise ab- 
zugeben. 

Der Gasbereitungsstoff ist nicht vorgeschrieben , dagegen ausdrück- 
§• 2. li c h bedungen, dass das Gas so beschaffen und gereiniget sein soll, 
dass es keinerlei unangenehme oder schädliche Wirkung hervorbringt, na- 
mentlich möglichst frei von schwefelhaltigen Dämpfen, von Ammoniak oder 
Essigsäure sei, und höchstens 1 "/„ Kohlensäure enthalte, auch beim Ver- 
brennen weder Bauch noch Geruch verbreite, namentlich aber keinen nach- 
theiligen Einfluss auf Metall oder empfindliche Farbeu äussere. Seine Rei- 
nigung muss den Grad erreicht haben, dass vier c' Gas in einer Stunde 
consumirt eine Beleuchtung entwickeln , welche eilf Wachskerzen gleich- 
kommt, deren fünf auf ein Zollpfund gehen, und zwar bei deren günstigen 
Flammenhöhe von zweiundzwanzig Linien zwölftheiliges englisches Mass. 
— Die Probekerzen, welche vom Unternehmer eingesehen und anerkannt 
worden, sind bei dem städtischen Gemeindeamte verwahrt. — Die Mes- 
sung des Lichtes und die Prüfung der Reinheit des Gases kann von dem 
Gemeindeamte zu jeder Stunde der Beleuchtung unter Beiziehung des Di- 
rectors der Gasfabrik vorgenommen werden, und es geschieht erstere auf 
dem gewöhnlichen Wege mit dem j3unsen’schen Photometer , welcher in 
einem blassgefärbten Zimmer aufgestellt wird. Die Prüfungsinstrumente 
und das Lokale wird von der Stadtgemeinde, das zum Experimentiren 
nothwendige Gaslicht bis zu einem Quantum von 1000 c' pr. Jahr wird 
aber vom Herrn L. A. Riedinger unentgeltlich geliefert. — Das Liebt soll 
ruhig brennen, und es dürfen bei den Probemessungen weder Beverbere, 
noch Glascylinder angewendet werden. 
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Auf jedesmaliges Verlangen des Gemeinderatlies ist Herr Riedinger 
verpflichtet, die Gasleitung in beliebiger Richtung auch über das ursprüng- 
liche Beleuchtungsgebiet hinaus um den contractmässig stipulirten Preis und 
unter den übrigen Bedingungen des Vertrages auf die noch übrige Dauer 
des Vertrages noch weiter auszudehnen, sobald 30 Flammen auf 400 Fuss 
Röhrenleitung gesichert sind, und die verlangte Ausdehnung der Röhren- 
leitung in unmittelbarem Anschlüsse an die bereits bestehende Canalisation 
weiter geführt werden kann. 

Dio Beleuchtung richtet sich nach der Tageshelle und je nach 
der Jahreszeit. Die Mehrzahl der Laternen hat eine mittlere Brennzeit 
von 4'/, Stunden; diejenigen, welche die ganze Nacht leuchten sollen, 
eine solche von 9 Stunden. 

Die Gemeindevertretung bestimmt die Brennzeit der einzelnen La- 
ternen, es steht ihr aber auch jederzeit zu, unbeschadet der garantirten 
Brennzeit, die allgemeine Brennzeit, sowie diejenige einzelner Laternen je 
nach dem Bedürfnisse abwechselnd von der Regel zu bestimmen , jedoch 
nicht unter drei Stunden. 

Garantirt ist dem Herrn Riedinger auf die Gesammtzahl von 300 La- 
ternen, eine jährliche Brennzeit von 400,000 Stunden. Für den Fall eines 
Mehr- oder Minderbedarfes, jedoch nicht unter 286 gegen die normirto Zahl 
von 300 Flammen, werden die Brenustunden in dem Verhältnisse wie 
300 : 400,000 berechnet und festgcstellt. 

In besonderen Fällen kann eine ausserordentliche Beleuchtung der 
ganzen Stadt oder einzelner Strassen und Plätze jederzeit um den für die 
Commune contractmässig bestimmten Preis verlangt werden. Im Hinblicke 
auf diesen Fall ist die Gemeindevertretung verpflichtet, dem Herrn Untere 
nehmer wenigstens zwei Stunden vorher die Anzeige von dem ausserordent- 
lichen Gasconsume zu machen. Auch ist demselben von der Gemeinde- 
vertretung die Zusicherung ertheilt, dass eine solche ausserordentliche Be- 
leuchtung nicht weniger als zwei Stunden andauere. 

Die Commune zahlt das für öffentliche Beleuchtung consumirte Gas 
für die Brennstunde einer jeden Gasflamme 1,26 Neukreuzer. Diese öffent- 
liche Beleuchtung wird aber durch vermehrten Gasverbrauch billiger, und 
zwar in der Art, dass, wenn Strassenbeleuchtung und Privatflammen zu- 
sammen einen jährlichen Consum von 7,000,000 engl, c' erreichen, so zahlt 
die Commune von da ab für das nächste Etatsjahr pr. Brennstunde l,16Neu- 
kreuzer. Erreicht aber dieser Consum eines Jahres 8,500,000 und noch 
mehr engl, c' so zahlt die Commune pr. Brennstuude von da ab nur noch 
1,05 Neukreuzer. 

Zur Ausmittlung dieses Consums wird angenommen, dass eine öffent- 
liche Flamme per Stunde vier englische Cubikfuss Gas verzehrt. 

An die Privaten wird das Gas nach dem Mass abgegeben. 

Dio Privaten haben den Gasmesser (Compteur) auf ihre Kosten an- 
zuschaffen, welchen sie von dem Unternehmer entweder zum Fabrik- 
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preise beziehen, oder zu 15% dieses Preises pr. Jahr miethen, in welch 
letzterem Falle der Unternehmer die Unterhaltung»- und Reparaturkosten 
des Gasmessers bestreitet. 

Der Preis für 1000 englische c' Gas-Consum ist für Private auf 
6 fl. 30. kr. österr. Währung festgesetzt, und wird auf 5 fl. 95 kr. österr. 
W. enuässiget, sobald der Gas-Consum eines Jahres von der öffentlichen 
und Privatbeleuchtung zusammengenommen 7,000,000 engl, c' erreicht hat. 
Erreicht dieser Consum 8,500,000 engl, c' so ermässiget sich dieser Preis 
auf 5 fl. 60 kr. österr. W. Erreicht aber dieser Consum 10,000,000 engl, c' 
und mehr, so kosten die 1000 engl, c' nur 5 fl. 25 kr. österr. W. 

Alle Gasflammen, welche nicht Flammen städtischer Strassen, Gas- 
sen- nnd Platz-Laternen oder Candelaber sind, sind Privatflammen und 
zählen als solche. Oeffentliche, sowohl ärarische als ' städtische milde An- 
stalten und Stiftungen, Hospitäler, Armen-, Waisen-, Bruder-, Siechen-, 
Irrenhäuser u. dgl. erhalten die Gasflammen gleich den Gebäuden, Kanz- 
leien, Sälen etc. der Gemeindevertretung, soweit diese Gebäude noch im 
Jahre 1859 mit Gas eingerichtet werden, zu 5 fl. 25 kr. österr. Währ, pr- 
1000 c' engl. — Dieser Preis zu 5 fl. 25 kr. österr. W. kommt auch an- 
deren städtischen Anstalten zu Gute insoferne sie nicht zu Privatzwecken 
oder Vergnügungen dienen, und von der Gemeinde nicht an Dritte zur 
Benützung überlassen sind. 

Alle Verbesserungen, welche während der Dauer dieses Vertrages 
hinsichtlich des Gasmateriales, der Zubereitung und Benützung des Gases 
anderwärts erprobt und zweckmässig gefunden worden sind, müssen auf 
Verlangen der Gemeindevertretung bei der Gasbeleuchtung von Salzburg 
auf Kosten des Unternehmers eingeführt werden und wenn in Folge die- 
ser Entdeckung das Gas billiger als bisher produzirt werden kann, so tritt 
eine mit den Vortheilen, die hieraus rcsultiren, im Verhältniss stehende 
Preisermässigung ein. — Drei Jahre vor Ablauf dieses Vertrages kann 
jedoch eine Anforderung zu einer derartigen Abänderung an den Herrn 
Unternehmer nicht mehr gestellt werden , falls nicht eine Conzcssionsver- 
längerung von wenigstens zehn Jahren erfolgt. 

17. Für den Bau der Gasfabrik ist vorgeschricben worden, dass schon 
bei der ersten Einrichtung darauf Rücksicht genommen werden solle, dass 
sie bei der wahrscheinlichen Ausdehnung der ätadt auch künftighin ge- 
nüge. 

18. Auch ist ausdrücklich bedungen worden, dass alle practisch bewähr- 
ten Mittel und Vorrichtungen zur Abwendung und Verminderung von Rauch 
oder üblem Gerüche angewendet werden; ferner, dass die Ableitung der 
Dämpfe, sowie die Beseitigung aller Abgänge der Fabrication auf eine 
Weise stattfinde , auf welcher weder eine Belästigung noch ein Nachtheil 
für das öffentliche Interesse oder für Privatpersonen hervorgeht. 

Die Hauptröhren, sowie die zu Tage liegenden kleineren Leitung«- 
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röhren sind von Eisen, die an den Gebäuden aufsteigenden Lcitungsröhren 
für öffentliche Latenten von geschmiedetem Eisen hergestcllt. 

Herr L. A. Riedinger hat sich ausdrücklich verpflichten müssen alleg. jg. 
früher gelegten Haupt- und Zweigröhren aus dem Boden zu nehmen, die- 
selben, sowie alle weiter nöthigen Röhren unter Intervenirung des Stadt- 
bauamtes, mit einer Atmosphäre Luftdruck unter Wasser zu erproben, 
dann das ganze Röhrennetz so dicht herzustellen, dass die Entweichung 
von Leuchtgas aus dem ganzen Röhreucomplexe nicht mehr als 150 engl, c' 
pr. Stunde beträgt. 

Die Form der Gaslaternen, Consolcn und Candelaber betreffend, sog. 23. 
wurden die bereits verwendeten beibehalten, jedoch sind dieselben abge- 
nommen, verbessert und in entsprechend soliderer Weise wie früher wieder 
befestiget. 

Die Herstellung der Gasleitung und Belcuchtungs - Apparate sowie g. 24 . 
die Unterhaltung derselben im Innern der Gebäude sind den allgemeinen 
sicherheitspolizeilichen Vorschriften unterworfen, und werden nur durch 
die Arbeiter des Herrn L. A. Riedinger ausgeführt. 

Für die Richtigkeit der in Gebrauch gegebenen Brenner und Gas- 
messer hat der Unternehmer zu haften. 

Mit dem Vertrage ist ein Tarif und die Bpeciellen Bestimmungen 
über die Herstellung von Privatleitungen und Lieferung von Leuchtgas von 
der Gemeindevertretung genehmiget, nach welchem vom Unternehmer die 
vorkommenden Einrichtungen und das consumirtc Leuchtgas verrechnet 
werden. 

Die Privaten sind berechtiget, sich jeden beliebigen Brenner zu 
wählen, dessen Modell von der Gemeindevertretung genehmiget worden ist, 
und so auch jede beliebige Flammenstärke, insoweit sie mit den Sicherheits- 
Rücksichten verträglich ist, zu verlangen. 

Sämmtliche Schraubengewinde bei allen Installationen müssen von 
gleichen Dimensionen sein. Die Gasmesser für Privatgaslichter unterliegen • 
der Prüfung durch die Gemeindevertretung. 

Herr L. A. Riedinger haftet für die Solidität der von ihm gelieferten 
Beleuchtungs - Apparate und bewirkten Einführungen, und er verpflichtet 
sich, der Gemeindevertretung allmonatlich ein Verzeichniss der zuwachsenden 
Consuraenten mit Angabe der Hausnummern und des Gasquantums, jedes 
halbe Jahr aber ein Verzeichniss des ganzen Gasconsums zu liefern. 

Das Anzünden der Öffentlichen Laternen in den verschiedenen Theilen 
des Stadtbezirkes muss genau zur bestimmten Stunde geschehen, so dass 
spätestens binnen zehen Minuten nach Umlauf der von dem Gemeindeamt 
festgesetzten oder ausserordentlichen Brennstunden sämmtliche Laternen 
angezündet sind. 

Zur Sicherung der vorgeschriebenen Beleuchtung sind für Mängel und 
Versäumnisse folgende Conventionaistrafen festgesetzt : 

a) für jede einzelne Laterne, welche aus Verschulden des Unterneh- 
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mors oder »eines Dienstpersonales während der ganzen betreffen- 
den Brennzeit entweder gar nicht brennt, oder nicht die vorgeschriebene 
Lichtstärke entwickelt, wird ein Abzug gemacht, welcher dem Preise 
des Gases gleich kommt, das die Laterne hätte consumiren sollen. 

b) Wenn 15 Minuten nach der bedungenen Anztlndezeit, oder wenn 
vor der für das Auslöschen bestimmten Zeit dieselbe Laterne zum 
wiederholten Male nicht brennend gefunden wird, und die Schuld 
an dem Unternehmer oder seinem Dienstpersonal liegt, so wird 
Ersterem für jede solche Laterne ein Abzug von Siebenzehen Kreu- 
zern österr. Währung gemacht. 

c) Wenn wegen Mangel an Gas aus Nachlässigkeit oder irgend einem 
andern Grunde 10 Laternen oder mehrere nicht angezündet wären, 
oder vor der Brennzeit erloschen sind, so verfällt der Unterneh- 
mer in eine Strafe von zwanzig fünf Gulden österr. Währung. 

d) Wenn die Gasbeleuchtung während einer oder mehreren Nächten 
total unterbrochen wird , so ist der Unternehmer — Veranlassung 
durch höhere Macht Vorbehalten — für allen daraus entstehenden 
Schaden verantwortlich , und verfällt überdies» in eine Strafe von 
fünfzig Gulden österr. Währung. 

Das von dem städtischen Nachtwache-Personale bemerkte Nichtbrennen 
einer öffentlichen Flamme ist dem Dienstpersonale der Gasfabrik unver- 
weilt anzuzeigen. Sollte dasselbe sich säumig finden lassen, so treten ob- 
genannte Strafen in Wirksamkeit. 

Wenn der Vertrag nicht zwei Jahre vor seinem Ablaufe von der 
Gemeindevertretung oder dem Unternehmer aufgekündet wird, so hat 
derselbe nach Umlauf von dreissigjähriger Dauer weitere zehen Jahre un- 
ter den gleichen Verbindlichkeiten fortzudauern. 

So weit der Inhalt des Vertrages. 

Der ausserordentlichen Thätigkeit des Herrn Riedinger ist es gelun- 
gen, die auf den 1. October contractlich bestimmte Eröffnung der Anstalt 
schon am 24. September zu ermöglichen. Und dass derselbe seine Ver- 
pflichtungen in jeder Beziehung nicht nur erfüllt, sondern weit mehr ge- 
leistet hat, als diese ihm auferlegcn, davon giebt das Protocoll der technischen 
Commission Zeugniss, die am 29. September eine Untersuchung der Anlage 
vorgenommen hat. Diese Commission, vertragsmässig zusammengesetzt aus 
einem leitenden Mitglied, 

dem k, k. Baudirections-Ingenieur Herrn Alois Flamlischberger, 
dann zwei Sachkundigen von Seiten des Gemeinderaths, den beeidigten 
Chemikern des k. k. Landgerichtes Salzburg 

Herrn Apotheker J. B. Grassberger senior, 

und 

Herrn Apotheker Rudolph Spängler, Dr. der Philosophie der Uni- 
versität Erlangen, 

und zwei Sachkundigen von Seiten des Unternehmers Herrn Riedinger 
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Herrn Dr. Max Pettenkofer, Professor an der königl. Universität 
zu München, 

und 

Herrn Cäsar Bonnet, Dircctor der Gasfabrik in Augsburg, 
fand sich am 29. September in der neueingerichteten Fabrik zu Lehen ein, 
und vollzog das ihr übertragene Untersuchungsgeschäft in der Weise, 
dass zuerst jene §§. des abgeschlossenen Vertrages vorgclesen und vorge- 
roerkt wurden, welche einen Gegenstand der Untersuchung bilden, und 
darauf zur Vornahme der in den Vertrags- Paragraphen vorgeschriebenen 
Prüfung und Untersuchung dos bereiteten Leuchtgases und der Leuchtkraft 
der Gasflammen geschritten wurde. Ueber die erlangten llesultate lassen 
wir einen Auszug aus dem Protokoll hier folgen. 

Ad §. 2. Qualität des Leuchtgases. 

Das Gas wird gegenwärtig aus Holz bereitet — Dasselbe wurde 
untersucht bezüglich seines Gehaltes an Kohlensäure und an Essigsäure. 

Der §. 2 erwähnt auch noch eines möglichen Gehaltes an Ammoniak 
und schwefelhaltigen Dämpfen; nach dem gewählten Gasbereitungs- Mate- 
riale erschien eine Untersuchung auf diese beiden Stoffe von Anfang an 
überflüssig, da ein negatives Resultat als absulut nothwendig erwartet wer- 
den musste. Aus dem Gasometer Nr. 2 wurde Gas genommen, und mit 
dem dafür üblichen Apparate auf Kohlensäure untersucht. Hiebei ergab 
sich ein Kohlensäuregehalt von 0,3 Prozent. — Um den Kohlensäurege- 
halt auch des Gases vor der Reinigung kennen zu lernen, wurde Gas aus 
der Retorte zur Untersuchung gebracht, welches einen Kohlensäure-Gehalt 
von 24 Procent ergab. Hieraus ergiebt sich, dass die Reinigungs-Apparate 
vollkommene Dienste leisten. — 

Die Untersuchung auf einen etwaigen Gehalt an Essigsäure wurde 
dadurch bewerkstelligt , dass 100 Cub. Centim. Gas aus dem Gasometer 
Nr. 2 mit etwas Wasser geschüttelt wurden, welches mit Lakmus-Tinctur 
blau gefärbt war. Für den Fall, dass neben der Kohlensäure auch Essig- 
säure oder überhaupt eine flüchtige Säure im Gase vorhanden war, musste 
die blaue Flüssigkeit mehr oder weniger roth gefärbt werden. — Es zeigte 
sich nicht die Spur einer Röthung, und es kann desshalb mit Bestimmtheit 
behauptet werden, dass Essigsäure in dem gereinigten Gase nicht zugegen 
war. — Hingegen ungereinigtes Gas auf gleiche Weise behandelt, röthete 
die Lakmus- Tinktur schnell und bleibend. 

Es ist sohin mit Sicherheit anzunehmen, dass in dem gereinigten 
Gase mit Ausnahme der 0,3 pCt. Kohlensäure keine andere Säure vorhan- 
den war. 

Die Leuchtkraft des Gases wurde mittelst der Flamme einer Normal- 
Wachskerze bei 22 Linien Flammenhöhc (zwölftheiliges englisches Mass) 
und des Bunsen ’ sehen Photometors bestimmt. 

Der Probe -Gompteur, welcher zur Messung des verbrauchten Gases 
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diente, winde richtig befunden, wie überhaupt der ganze pbotomctrische 
Apparat als richtig erkannt wurde. 

Eine Flamme , welche in der Stunde 4 engl, c' Gas verzehrte , ergab 
im Mittel von mehreren Ablesungen, welche von sämmtlichcn Commissions- 
Gliedern vorgenommen wurden , eine Helligkeit von IG Wachskerzen bei 
deren normalen Flammenhöhe. Die Gasflamme hatte ein reines gefälliges 
Ansehen, brannte ruhig und verbreitete weder Hauch noch Geruch. Von 
Erörterung der Frage, ob die Verbrennungsproducte des Gases nachtheili- 
gen Einfluss auf Metall oder empfindliche Farben äussern , bat die Com- 
mission Umgang genommen, weil einerseits die bekannte chemische Zu- 
sammensetzung des Holzgases jede Befürchtung der Art aus wissenschaft- 
lichen Gründen unzulässig erscheinen lässt, und andern Theils diese Unter- 
suchungen in Bezug auf das Holzgas in mehreren Städten der Schweiz mit 
aller Sorgfalt und stets gleich günstigem Erfolge für diese Gasart ausge- 
fübrt sind. 

Ad §. 17. Grösse der Gasfabrik. 

Nachdem der Herr Unternehmer bereits 2 Gasometer errichtet bat, 
und das Gas in der 8" im Durchmesser haltenden Hauptleitung in ei- 
nem Masse fortgeführt werden kann, dass damit ca. 4000 bis 5000 Gas- 
flammen gespeist werden können , so ist auch für einen grösseren Bedarf 
an Leuchtgas bei einer allfälligen grösseren Ausdehnung der Stadt, und bei 
entsprechender Vermehrung der gegenwärtigen Gasflammenzahl, für künf- 
tige Zeiten hinreichend Sorge getragen. 

Ad §. 18. Bauvorschriften für die Gasfabrik. 

Dass das Gasfabrikgebäude sowohl den allgemeinen Bau und Feuer- 
polizei-Vorschriften, als auch, und zwar insbesondere denen des Hofdecretes 
vom 27. April 1845, Z, 9414, entsprechend hergcstellt worden sei, wurde 
bei der am 6. September 1859 unter Zuziehung der k. k. Landesbaudirec- 
tion und der übrigen hiezu berufenen Behörden, sowie mehrerer Sachver- 
ständiger, vorgenommenen comissionellen Untersuchung bereits amtlich con- 
statirt, und das ganze Etablissement anstandslos und zweckmässig befun- 
den. Uebrigens wird nach der abgegebenen Versicherung des Herrn Unter- 
nehmers, die Ableitung der Dämpfe, sowie die Beseitigung aller Abgänge 
der Fabrikation auf eine Weise stattfinden, dass weder eine Belästigung 
noch irgend ein Nachtheil für das öffentliche Interesse, oder für Privatpersonen 
hieraus hervor gehe. Eine Belästigung für die Nachbarschaft kann um so 
weniger befürchtet werden, als die Commission bei der am heutigen Tage 
vorgenommenen Untersuchung aller Fabriklokalitäten, und bei längerem 
Aufenthalte in denselben sich die Ucberzeugung verschaffte, dass fast kein 
Geruch in den Fabrikräumen während des Betriebes der Fabrik zu ver- 
spüren sei. 

Ad §. 19. Anlage der Röhrenleitungen und Beschaffenheit der 

Röhren. 

Um die Dichtigkeit der gegenwärtigen Röhrenleitung zu prüfen, 
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wurde beobachtet, wie viel Gas aus einem kleinen Gasometer, welcher in 
der Fabrik als Regulator dient, und dessen Dimensionen genau ermittelt 
worden sind, aus der Röhrenleitung in den Stadttheilen entweicht, wenn 
die Zuströmung von den beiden Gasometern her vollständig unterbrochen 
war. Bei dem Drucke des Regulators von 2 Centimeter Wassersäule, er- 
gab sich für die ganze Röhrenlcitung ein Gasverlust von 29,4 engl, c' in 
der Stunde. ' Bei Wiederholung des Versuches, und bei einem Drucke des 
Regulators von 2,5 Centint. Wassersäule (dem gewöhnlichen Beleuchtungs- 
drucke) ergab sich ein Gasverlust von 35,2 engl c'. — Da der §. 19 einen 
Gasverlust von 150 engl, c' in der Stunde gestattet, so ist das ganze 
Röhrensystem um so mehr als dicht anzuerkennen, als selbst der beobach- 
tete geringe Gasverlust nicht lediglich als fehlerhafte Entweichung aus der 
Gasleitung zu betrachten ist, sondern theilweise auch auf Rechnung einiger 
zur Zeit der Beobachtung offener Brenner in der Stadt, und auf Condon- 
sation des Gases in der im kühleren Boden liegenden Rölirenlcitung kommt 

Ad §. 23. Construction der öffentlichen Laternen. 

Die bereits früher angebracht gewesenen und wieder verwendeten Gas- 
laternen, Consolen und Candelaber wurden abgenommen, verbessert und 
auf solidere Weise wieder befestiget. — Dessgleichen auch statt der frühe- 
ren theilweisen bleiernen, nun vollständig aus Schmiedeisen verfertigten Zu- 
leitungsröhren hergestellt, und in die Mauerwände eingelassen, so dass in 
dieser Beziehung kein Unfall zu befürchten steht. — 

Ad §. 24. Einführung der Gasbeleuchtung. 

In Bezug auf §. 24 ist zu erwähnen, dass die Commission sich da- 
rauf beschränkte , die Angaben zweier neuer im Magazin der Fabrik vor- 
handenen Gaszähler, wie sie zu Privatbeieuchtungcn abgegeben werden, 
mit den Angaben eines Probecompteurs für die Photometrischen Messun- 
gen zu vergleichen. Die Angabeu sämmtlicher drei Corapteurs wurden ge-' 
nau übereinstimmend gefunden. 


Mit Beziehung auf dieses nach den einzelnen Vertrags - Paragraphen 
abgegebene Gutachten nahmen nun die Commissionsglieder keinen Anstand 
einstimmig zu erklären, dass Herr L. A Riedinger, der eingcholten Ueber- 
zeugung zu Folge, dem abgeschlossenen Vertrage in den obbezeirhncten 
Puncten nicht nur nachgekommen sei, sondern auch, und zwar hauptsäch- 
lich bezüglich der Leuchtkraft des Gases und der Dichtigkeit der Röhren- 
leitung, viel mehr geleistet habe als in dem Vertrage stipulirt war. — 

Die Commission sprach sich schliesslich im Allgemeinen dabin aus, 
dass die Stadt Salzburg nun eine Gasbeleuchtung besitzt, welche den neuesten 
Anforderungen der Technik vollkommen entspricht, und erlaubt sich gegen- 
über dem löbl. Gemeinderathc den Antrag zu stellen, Ilrn. L. A. Biedinger 
auszusprechen, dass derselbe seinen Verpflichtungen in der ehrenhaf- 
testen Weise naebgekomraen sei. 
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Der Gemeinderath der Landeshauptstadt Salzburg hat auf 
Grund der vorgenommenen technischen Untersuchung, in Betreff 
der Erfüllung der vertragsmässigen Verbindlichkeiten rltcksichlich 
der vom Herrn L. A Riedinger bewerkstelligten Einführung der 
Gasbeleuchtung in der Stadt Salzburg, und des von den Com- 
missionsgliedern zu Protokoll gegebenen Gutachtens, in der Sitzung 
vom 3. Oktober 1859 beschlossen, dem Hrn. L. A Riedinger für 
die von ihm in der ehrenhaftesten Weise erfüllten Vertrags- 
Verbindlichkeiten, die vollste Anerkennung mit der Bemerkung 
auszusprechen, dass wie schon in vielen Städten Deutschlands, 
auch in Salzburg das ihm geschenkte Vertrauen in rühmendster 
Weise gerechtfertigt erscheint 

Salzburg am 3. Oktober 1859. 

Der Bürgermeister: 

(L. S.) Alois Spängler. 


Die Gasbeleuchtung in London.*) 

V. 

London, ult. August 1859. 

So wären wir denn in unserer Gas-Angelegenheit um einen Schritt 
fortgerückt, und zwar um einen bedeutenden. Wir haben eine gesetzliche 
Verordnung über die Gasmesser erhalten, die von Lord Redesdale eingebraeht, 
in den letzten Sitzungen des Parlaments mit grösster Hast berathen wurde, 
und am 13. August die königliche Bestätigung empfing. Es war noch eine 
zweite BU1 zur Kegulirung der übrigen von der Bürgerschaft angestrebten 
Verhältnisse* 4 ) eingebracht, sie konnte indes« leider nicht mehr erledigt 
werden. Jedenfalls haben wir die erfreuliche Ueberzeugung gewonnen, 
dass die vom Parlamente eingesetzte Untersuchungs-Commission die beste- 
henden Bedürfnisse erkannt hat, und wir dürfen ohne Zweifel hoffen, dass 
in der nächsten Hession die ganze Angelegenheit in , nach beiden Seiten 
hin, entsprechender Weise zum Austrag gebracht werden wird. 

Der Inhalt der Verordnung Uber die Gasmesser***) ist im Wesent- 
lichen, so weit er nicht ausschliesslich locale Bedeutung hat, folgender: 

Als Maasseinheit für den Verkauf von Gas durch Gasmesser ist 
der Cubikfuss bestimmt, der 62,321 Pfund avoir dupois destillirtes oder 


*) Vergleiche Jahrgang 1858. 8. 18 ti. f. Daaelbat 8. 83 und J&hrg. 1859 8. 149. 
*) Siehe Jahrgang 1858 8. 21. 

*) Act for regulating measuroa used in aalcs of gna. 
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Regenwasser hält, gewogen bei einer Temperatur von 62° Fahrenheit und 
30 Zoll Barometerstand. 

Ein Normal-Probir-Apparat wird im Bureau des Gcncral-Controlleurs 
vom Schatzamte in Westminster aufgestellt. Nach diesem Normal-Apparat 
werden Copieen gefertigt, und zugleich mit besonderen Stempeln zum 
Aichen der Gasmesser im Lande nach Bedarf vertheilt. Die Stempel wer- 
den mit Abzeichen versehen, um die verschiedenen Inspections-Districte 
von einander unterscheiden zu können. 

Innerhalb 9 Mouaten nach Erlass der Acte werden von den betref- 
fenden Localbehörden die erforderlichen Metcr-Inspectoren ernannt und in 
ihre Districte eingewiesen, so wie die Gebühren bestimmt , welche densel- 
ben für ihre Thätigkcit zu bezahlen sein werden. Denselben Localbehör- 
den steht nicht nur die Anstellung, sondern auch die Suspension und Ent- 
lassung der Inspectoren wie die Ernennung etwaiger Hülfsbcamten zu. 

Jede Copie des Modell-Apparates soll vom General-Controlleur oder 
einem andern Beamten des Schatzamtes justirt oder gestempelt werden. 

Die Kosten der Apparate und Stempel werden aus öffentlichen Caa- 
sen bestritten. 

Als Meter-Inspector darf Niemand fungircn, der Gasmesser verfer- 
tigt, reparirt oder verkauft , noch an solchen Geschäften betheiligt ist. 
Jeder Inspector hat für die treue Verwaltung der ihm obliegenden Func- 
tionen und richtige Ablieferung der von ihm zu erhebenden Gelder eine 
entsprechende gerichtliche Caution zu leisten. 

Kein Gasmesser, der einmal gestempelt ist, braucht wieder gestem- 
pelt zu werden, falls er an einem andern Platz benützt werden soll, son- 
dern er gilt überall in den vereinigten Königreichen als gesetzlich richtig. 

Kein Gasmesser darf gestempelt werden, der mehr als 2 Procent zu 
Gunsten der Lieferanten oder mehr als 3 Procent zu Gunsten der Consu- 
menten regiatrirt, oder der durch Erhöhung oder Erniedrigung des Was- 
serstandes oder durch irgend eine, in guten Gasuhren nicht stattfindende 
Vorrichtung zu einer solchen Abweichung gebracht werden kann. Solche 
Gasmesser jedoch, deren Trommeln bei einer Umdrehung nicht weniger 
als 5 c' Gas messen, und die auf einer sichtbaren Stelle die Marke „ohne 
Schwimmer“ tragen, dürfen gestempelt werden, wenn sie auch durch Ent- 
ziehung von Wasser dahin gebracht werden können, dass sie unrichtig für 
den Gasliefcranten registriren. 

Jeder Gasmesser ist zwei Proben zu unterwerfen. Die erste Probe 
bezieht sich auf die Dichtigkeit desselben , abgesehen von der Richtig- 
keit seines Maasscs. Er soll dazu horizontal aufgestellt, unter einen Gas- 
druck von 3 Zoll Wasserhöhe gebracht, und mit Flammen verbunden 
werden, die nicht mehr gebrauchen, als den zwanzigsten Theil des für den 
Gasmesser berechneten und darauf bezeichnctcn stündlichen Consums, noch 
weniger als ’/, Cubikfuss per Stunde. Diess gilt für Gasmesser, die 
filr weniger als 100 Cubikfuss Consum per Stunde berechnet sind. Bei 
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grossem Gasmessern soll der Verbrauch der Flammen nicht mehr als 
den vierzigsten Theil des berechneten ConBuras betragen. — Die zweite 
Probe über die Richtigkeit des Maasses hat in folgender Weise Statt zu 
finden. Die Gasuhr wird auf eine horizontale Unterlage gestellt, und einem 
Druck von '/, Zoll Wasserhöhe unterworfen. Alsdann soll während einer 
Stunde so viel Gas oder atmosphärische Luft durchgelassen werden, als 
wofür sie berechnet ist, und soll das Wasser, was bei dieser Probe benützt 
wird, sowie die Luft in dem Local, wo die Probe vorgeuommen wird, so 
nahe als möglich auf dieselbe Temperatur gebracht werden, welche das 
Gas oder die atmosphärische Luft hat, die durch den Gasmesser gelas- 
sen wird. 

Jeder, der, ohne dazu autorisirt zu sein, Stempel für Gasuhren ver- 
fertigt, nachmacht oder machen lässt, verfällt für jeden Fall in eine Strafe 
von £ 10 bis £ 50. 

Wenn Jemand wissentlich einen Gasmesser mit einem gefälschten 
Stempel verkauft, vermietbet oder zum Verkauf ausstellt, so verfällt er für 
jeden solchen Fall in eine Strafe von sh. 40. bis £ 10. Der Gasmesser 
aber wird confiscirt und vernichtet. 

Jeder, der wissentlich einen gestempelten Gasmesser verändert oder 
verändern lässt, wer ferner den gesetzlichen Zutritt zu einem in seinem 
Besitze oder unter seiner Controlle befindlichen Gasmesser, oder das Auf- 
giessen von Wasser verweigert, oder sich der vorgeschriebenen Prüfung 
widersetzt, verfällt in eine Strafe bis zu<s£* 5., und hat die Kosten des Hin- 
wegnehmens und der Prüfung des alten, sowie die Anschaffung und Auf- 
stellung eines neuen Gasmessers zu bezahlen. Ausserdem aber bleibt es 
unbenommen, Schadensansprüche und Klagen auf gewöhnlichem Wege ge- 
gen derlei Personen geltend zu machen. 

Jedem Consumenten ist es gestattet, einen beliebigen Gasmesser, 
sofern er nur gestempelt ist, nach seiner Wahl zu benützen. Doch darf 
kein Gasmesser für einen grösseren Consum gebraucht werden, als wofür 
er berechnet und wie es auf dessen Aussenseite bemerkt ist. 

Nach Verlauf von 10 Jahren nach Erlass der Acte soll jeder Gas- 
messer, der nicht schon früher gestempelt wurde, probirt und gestempelt 1 
werden. Jeder, der nach Ablauf dieser Zeit noch einen ungestempelten 
Gasmesser benutzt, verfällt einer Strafe bis zu £ 5. Ausserdem wird der 
Gasmesser confiscirt und vernichtet, und jeder auf Grund desselben etwa 
abgeschlossene Contract für ungültig erklärt. 

Nach Verlauf von 12 Monaten nach Erlass der Acte darf kein Gas- 
messer mehr au fgestcllt werden, der nicht der Acte gemäss beschaffen, pro- 
birt und gestempelt ist. Jedes Dawiderhandeln wird mit einer Geldbusse 
von £ 5. bestraft. 

Die Gebühren für die Untersuchung und Probirung der Gasmesser 
sind folgendermassen festgestellt: 
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für jeden Gasmesser, der in 4 Umdrehungen (oder completen Be- 
wegungen bei trockeuen Gasmessern) 1 c' Gas liefert Ci Pence; 

für jeden Gasmesser, der 1 c' Gas in weniger als 4 Umdrehungen 
(oder Bewegungen) und bis in einer Umdrehung liefert 1 Shilling; 

für jeden Gasmesser, der bei einer Umdrehung mehr als 1 c' Gas 
liefert 1 Shilling extra für jeden Cubikfuss, den er mehr liefert. 
Wenn es von einem Gas - Lieferanten oder Consumenten verlangt 
wird, und dieser seinen resp. Mitcontrahcnten 24 Stunden zuvor schriftlich 
davon in Kenntniss gesetzt hat, ist cs jedem Inspector anf Verfügung seiner 
ihm Vorgesetzten Localbehörde gestattet, sich zu irgend einer schicklichen 
Zeit in das betreffende Local zu verfügen, den Gasmesser zu untersuchen, 
und ihn erforderlichen Falls abzunehmen. Stellt es sich heraus, dass der 
Gasmesser unrichtig ist, so darf er nicht wieder aufgestellt werden, bis er 
gehörig verändert, berichtigt und gestempelt ist. Die Kosten für das Ab- 
nehmen, Untersuchen und Probircn des Gasmessers betragen das Doppelte 
der vorhin benannten Stempelgebührcn, und sind von der zuständigen Par- 
tei zu tragen. 

Jeder von einem Gaslieferanten gehörig autorisirten Person ist es 
gestattet, Wasser auf einen Gasmesser zu füllen und das Niveau desselben 
zu adjustiren. 

Jeder Inspector, der einen Gasmesser stempelt, ohne ihn vorher ge- 
hörig untersucht zu haben, oder wer die Untersuchung eines Gasmessers 
wie die Stempelnng eines bereits untersuchten und richtig befundenen ohne 
gesetzliche Gründe verweigert, oder länger als drei Tage nach geschehener 
Aufforderung verschiebt, wer ferner irgend eine Bestimmung der Acte ver- 
letzt oder sieh in der Ausübung seiner Functionen anderweitig etwas zu 
Schulden kommen lässt, verfällt einer Strafe bis zu £ 5. für jeden Fall. 

In streitigen Fällen zwischen Gasconsumenten und Lieferanten, oder 
zwischen dem Eigcnthüraer eines Gasmessers und einem Inspector betreffs 
Kichtigkeit eines Gasmessers hat der Inspcctor die Gründe für sein Ver- 
fahren schriftlich abzugeben, und kann die klägerische Partei verlangen, 
dass der Gasmesser von zwei Inspectoren der benachbarten Districte wie- 
derholt untersucht und probirt werde. Von der Entscheidung dieser beiden 
Inspectoren giebt es noch den Weg der Appellation an eine näher be- 
stimmte Localbehörde, die in letzter Instanz zu entscheiden bat. Das Ap- 
pellationsverfahren, die Strafbestimmungen, die Bestimmungen über Ver- 
wendung von Strafgeldern und andere ähnliche Stipulationen bilden die 
letzten Paragraphen der Acte, die indess von durchaus localem Interesse 
sind, und desshalb hier übergangen werden mögen. G... 
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Die Gasuhr von Allan & Comp. 

(Mit Abbildungen Fig. 1 bis 4 auf Tafel IX.) 

In der zl//an'schen Gasuhr wird der Luftdruck zur Erreichung eines 
stets constanten Wasserstandes benutzt. 

Eine, von dem oberen Theile des eigentlichen Uhrgehäuses ausge- 
hende Röhre taucht in eine, im Vorderkasten angebrachte, mit Wasser 
gefüllte Kammer bis zu einer gewissen Tiefe ein , und lässt das Wasser 
aus dieser Kammer stets bis zur Höhe der Eintauchung in den hinteren 
Theil der Uhr übertreten. In der pneumatischen Röhre d ist derselbe 
Druck vorhanden, wie in dem Behälter m, somit kann das Wasser in der 
erstem nicht über daB Niveau 1 steigen, und wird durch die kleinste Quan- 
tität Wasser, welche aus dem Behälter m entfernt wird, das pneumatische 
Gleichgewicht in der Weise gestört, dass einige Gasblasen von dem Ende 
des pneumatischen Rohrs bis an die Oberfläche des Füll-Reservoire aufstei- 
gen, eine entsprechende Quantität Wasser durch die Oeffndng o, w r elche 
das Reservoir mit dem Behälter m verbindet, hindurchlassen und das rich- 
tige Wasserniveau wieder herstellen. Dieser Vorgang wiederholt sich jedes- 
mal, so oft Wasser fehlt und noch Vorrath in dem Füll -Reservoir vorhan- 
den ist. Geht das letztere aus, so fällt der Schwimmer f und schliesst das 
Einlassventil v. So lange demnach Gas durch die Uhr geht, kann das 
Wasser nicht unter das richtige Niveau 1 hinuntersinken. Eine überschüs- 
sige Ansammlung von Wasser wird durch das Rohr p verhindert, welches 
in solcher Höhe im Behälter m befestigt ist, dass das letztere nicht über- 
füllt werden kann. 

Das Ueberlaufrohr p verhindert zugleich die Möglichkeit , mit der 
Uhr durch Vorüberneigcn derselben zu betrügen. Sowie nämlich die Uhr 
geneigt wird, fliesst das überschüssige Wasser in den Wasserkasten w und 
sperrt das Gas ab, indem es das Einlassrohr i schliesst. Um die Uhr wie- 
der zum Gehen zu bringen, muss sie horizontal gestellt werden , wodurch 
dann die pneumatische Röhre wieder zur Thätigkeit kommt und das rich- 
tige Wasserniveau wieder herstellt. 

Um aus dem Einlassrohr J in die Uhr zu gelangen, muss das Gas 
durch seitwärts angebrachte Oeffnungen strömen, in dem das untere Ende des 
Einlassrohres durch einen schalenförmigen Deckel r verschlossen ist, der das 
Ventil v bedeckt, und verhindert, dass man von Aussen an dieses hinge- 
langen kann. Das Ventilgehäuse v mündet in eine rectanguläre Kammer c, 
welche letztere das Ueberlaufrohr p enthält, und das Gas in den Wasser- 
kasten w leitet, von wo es durch die Röhre i in die Trommel m gelangt. 

Damit kein Wasser aus d«$n Wasserkasten w abgezogen werden 
könne, ist durch die Platte h ein hydraulischer Verschluss hergestcllt (bei 
Blechgehäusen kann man ein gebogenes Rohr b anwenden), und eine 
Röhre t ist mit der Auslassöffnung u verbunden, durch welche das Wasser 
nur bis zu der Tiefe t abgelassen werden kann. 


Digitized by Google 



Mittheilungen aas England. 


349 


Mittheilungen aus England 

Von P. Wagemann, Ingenieur in Neuwied. 

R. Laming hat ein neues Patent für Gasreinigung genommen. Er 
wendet Manganoxydhydrat an, welches er bereitet, indem er eine Lösung 
von salzsaurem Manganoxydul mit Kalk fällt, und dadurch salzsauren Kalk 
und Manganoxydulhydrat erhält, welch letzteres an der atmosphärischen 
Luft Sauerstoff aufnimmt, und in Manganoxydhydrat verwandelt wird. Das 
Material wird in trockenen Reinigern angewandt, und nach jedesmaligem 
Gebrauch an der Luft regenerirt. *) 

Das Waschen des Gases mit kaustischem Ammoniakwasser (Gas- 
wasser über Aetzkalk filtrirt) scheint mir eine wesentliche Verbesserung zu 
sein. Man thut das Wasser in einen Wascher, und nachdem es sich mit 
Kohlensäure gesättigt hat, macht man es durch Kalk wieder kaustisch. 

Eine bedeutende Einnahme für Gasanstalten in kleinen Städten bil- 
det hier in England das Brennen der Pferde, ein Verfahren, was zirr Er- 
reichung eines glatten und egalen Haarwuchses allgemein angewandt wird. 
Man pflegt es auf der Anstalt selbst vorzunchmen , wo man einen eigens 
zu diesem Zwecke constrnirten Apparat aufgestellt hat Die Benützung 
des Apparats kostet 10 Sgr. pr. Stunde; ein Pferd zu brennen, braucht 
3 bis 5 Stunden. 

Gr. Boxcer hat in den von ihm beleuchteten Städten den Plan, zur 
Controlle der öffentlichen Beleuchtung für je 12 Strassenlaternen einen Gas- 
messer anzubringen, und den Durchschnitt des Consums, den die Gasmes- 
ser ergeben , als Mittcl-Consum pr. Flamme auzunehmen, nach welchem 
bezahlt wird. 

Derselbe G. Botcer hat sich neuerdings einen transportablen, mit 
Gasometer von vulkanisirtem Kautschuk versehenen, Gasbereitungsapparat 
patentiren lassen, den er für 5 bis 30 Flammen anwendet. Der Apparat 
ist in seinem Princip dem im ersten Jahrgänge dieses Journals Seite 4 be- 


*) Ea ist bekannt, dass ausser dem Eisenoxyd auch Manganoxyd und mehrere andere 
Metalloxyde zur Gasreinigung schon früher versucht worden sind, und dass sich 
von allen diesen nur das erstere eigentlich in der Praxis erhalten hat. Der Grund 
davon liegt in der geringeren Kostspieligkeit, so wie in dem Umstand, dass das 
Eisenoxyd sich nach dem Gebrauch an der Luft am schnellsten regenerirt. Nun 
will Laming gefunden haben, dnss das Manganoxydhydrat, welches man erhält, 
wenn man Manganoxydulhydrat an der Luft oxydiren lässt, nicht allein ein sehr 
kräftiges und schnelles Reinigungsmittel # ist, sondern dass es sich auch eben so 
leicht regenerirt, als das gewöhnliche Eisenoxyd. Nach Versuchen, die in einer 
Londoner Gasanstalt angestellt worden sind, soll ein trockner Keimgungsapparat von 
20 Fuss im Quadrat für eine Production von V/ t Mill. c' Gas pr. Tag genügen. 
Das Oxyd ist dabei mit einer gleichen Quantität Sägespähnen vermischt. Dieses 
Resultat wäre allerdings geeignet, die grössere Kostspieligkeit desselben in den 
Hintergrund zu drängen. D. R. 
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schriebenen Bower sehen Apparate sehr ähnlich, hat aber eine stehende 
Retorte, die sich von oben nach unten erweitert, und mittelst einer durch 
Hebelvorrichtung zu bewegenden Platte geschlossen wird. Die Retorte steht 
in einem, etwa 2'/, Fuss im Durchmesser haltenden Ofen von Eisen mit 
Chamotte gefüttert, und wird mit Coke geheizt. Die Beschickung geschieht 
von oben durch eine archimedische Schraube, eine weitere mechanische 
Vorrichtung dient zum Reinigen der Retorte. Das Gas durchzieht einen 
kleinen Reinigungsapparat, und wird in einem Gasometer aufgefangen, 
dessen Docke von Eisen construirt ist, während seine Wände aus vulkani- 
sirtem Kautschuk bestehen. * 

S. Hughes und J. Beal haben im Aufträge der Londoner Gasanstal- 
ten im August eine Zusammenstellung über die Gaspreise und Brennzeiten 
der Strassenlaternen in den Provinzialstädtcn veröffentlicht, woraus folgen- 
der Auszug von allgemeinem Interesse sein dürfte: 


Name der Stadt. 

Einwoh- 

nerzahl 

1851 

Brenn- 
stunden 
pr. Jahr. 

Consum 
pr. Stun- 
de und 
Lampe 
in c' 

Gaspreis 
für öffentl. 
Beleuch- 
tung pr. 
1000 c'. 




1 

| 



sh. 

— 

Bin 

dT^ 

Aberdeen . . 



71,973j 



V. 

5 

o ! 

5 

0 

Arbroath . . 


. . 

10,030 1 

1275 

1 

5 

2% 

5 

10 

Ayr . . . 



17,024 ! 

— 

1 

5 

0 

6 

8 

Ballt . . . 



54,240 1 

— 

— 

— 

— 

4 

6 

Belfast . . 


• • 

100,300 

3620 

4 

2 

5 

4 

2 

Bilston . . 




2130 

5 

3 

10 

5 

6 

Birmingham . 


• 0 

232,841 

3939 

5 

2 

11 

4 

0 

Bolton . . 


• • 

902 

1781 

3 V, 

4 

9V, 

5 

0 

do. . . 



1,134 

1781 

27, 

4 

10% 

5 

0 

do. . . 


• • 

004 

1781 

IV.. 

5 

7». 

5 

0 

Bradford . . 


• • 

149,543 

3970 

4 

2 

4’. 

4 

0 

Bristol . . 


• • 

137,328 

3013 

5 

3 

87, 

4 

0 

Broafcthon & Pendleton 

1.240 

2400 

— 

— 

__ 

— 

— 

Brighton . . 



69,073 

4304 

5 

3 

3 

5 

0 

Cambridge 



27,815 

4304 

47, 

3 

37. 

5 

6 

Cardiff . . 




3600 

47, 

3 

37, 

4 

3 

Carlisle . . 



20,310 

3000 

5 

2 

07. 

4 

2 

do. . . 




3000 

3% 

2 

07. 

4 

2 

do. . . 



_ 

3600 

2 

2 

1 

4 

2 

Chelteuham . 



1 35,051 

3084 

4' , 

3 

87. 

5 

0 

Chester . . 



27,776 

3650 

3 

4 

ov, 

4 

6 

do. . . 




3650 

4 

3 

77. 

4 

6 

do. . . 




3080 

3 

3 

87. 

4 

6 

do. . . 


• • 


3080 

4 

3 

97, 

4 

6 

Chichester . 



8,602 

4304 

5 

3 

107. 

6 

8 

Colchester 


. . 



2700 

4%. 

4 

117. 

6 

0 

C.ventry . . 



36,812 

3100 

5 

2 

2 V, 

4 

6 

Derby . . . 



40,609 

3729 

5 

2 

11 

3 

9 

do . . . 


• 0 

— 

2075 

5 

2 

11 

3 

9 

Dover , . . 


O • 

22,244 

4164 

47 , 

2 

6 

5 

10 

do. . . . 


• • 

— 

41(54 

2\, 

1 

10 

5 

10 

Dublin . . 



258,361 

3510 

4 

3 

57, 

4 

9 
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Consutu 

Gaspreis 

Gaspreis 




Eiliwoh- 

Brenn- 

pr. Stun- 

fllrö 

ffentl. 

für Privat- 

Name der Stadt. 

nerzahl 

stunden 

de und 

Bcleuch- 

belcuch- 




1851 
/ I 

pr. Jahr. 

Lampe 
in c' 

tung pr. 
1000 c'. 

tung pr. 
1000 c'. 




| 



sh. 

d. 

sh. 

d. 

Dundee , . 



78,931 1 

2398 


5 

11V, 

5 

6 

Edinburgh 



100,301 1 

3926 

1 

3 

9’/i 

5 

10 

d«. 



— 

3920 

— 

— 

— 

5 

10 

Exeter . . 



40,088 

— 

— 

— 

— 

5 

0 

Glasgow . . 



329,097 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Uloucester 



17,572 

— 

— 

— 

— 

5 

0 

Halifax . . 



149,257 

4304 

5 

1 

5\ 

4 

0 

lluddersGeld . 



40,1.30 1 

3750 

3/. 

2 

7 

4 

0 

lverness . . 



10,430 

1648 

2 

8 

07, 

8 

4 

Ipswich . . 



32,914 

— 

— 

— 

— 

5 

6 

Kingston upon 

llull . 

— 

4000 

5 

3 

8/, 

5 

0 

tlo. 



— 

40U0 

5 

3 

4 7, 

4 

(5 

da. 



— 

4000 

5 

2 

117, 

4 

6 

Lancaster . . 



20.45^ 

2520 

4 

— 

— 

5 

0 

Leeds . . . 



273,013 

3255 

3 

3 

77, 

4 

6 

Leicester . . 



00,584 

1000 

4 

3 

11 

4 

8 

Lincoln . . 



17,530 

1800 

5 

— 

— 

— 

— 

Lieblich! . . 



7,012 

1002 

5 

4 

10’/, 

6 

0 

Hacclesfield . 



39,048 

2400 

4 

3 

37, 

4 

6 

Manchester . 



310,213 

— 

— 

— 

— 

4 

6 

Moutrosc . . 



15,822 

1256 

2’/,. 

— 

— 

— 

— 

do. . . . 



— 

1256 

1 

5 

7 

— 

— 

Northauiuton 



20,057 

2681 

5 

5 

0 

5 

0 

do 



— 

2081 

5 

4 

0 

ü 

0 

Xorth Bern ick 



1,043 

— 

— 

— 

— 

9 

2 

Sorwich . . 



08,195 

3574 

5 

3 

6 

4 

6 

do. . . 



— 

3574 

5 

4 

07. 

4 

0 

Hewark . . 



11,330 

1700 

5 

4 

4'/. 

5 

0 

Oldham . . 



— 

3053 

— 

— 

— 

— 

— 

Oxford . . 



21,843 

2408 

4’/, 

4 

3/, 

5 

0 

Paislej . . 



47,952 

— 

— 

— 

— 

— 

6 

Perlh . . . 



23,835 

1705 

2 

ö 

17. 

7 

Phiuoiitk . . 



62,221 

4304 

4 

3 

77, 

4 

0 

Preston . . 



72,136 

3071 

4 

3 

4 V. 

4 

t>7, 

Rochdale . . 



98,013 

2351 

3’/,, 

— 

— 

4 

0 

Salford . . 



85,108 

3000 

3% 

3 

67. 

5 

0 

Sheffield . . 



135,310 

2736V. 

5 

3 

7’/. 

4 

0 

Shrfw&bury • 
do. 



— 

3285 

3285 

5 

2 

3 

3 

ÖV, 

7 

5 

5 

0 

0 

Southampton 



35,305 

3757 

4 

4 

11 

5 

0 

South Shields 



28,974 



— 

— 

— 

4 

0 

Stauford . . 



8,933 

1800 

47. 

4 

11’. 

5 

0 

Sunderland 



07,394 

3184'/, 

0 

3 

07, 

4 

0 

Swansea . . 



24,902 

— 

— 

— 

— 

5 

0 

Tvnemoulh 
Valsall . • 



30,524 

3506 

— 

— 

— 

4 

0 



20,822 

2100 

7 

3 

2’/. 

3 

4 

Wellington . 
Wigan . . . 

Wolverhampton 

York . . . 



11,554 

03,287 

113,784 

40,351 

1800 

2000 

3391 

5 

5 

3 

5 

5 

5 

4 

5 

0 

0 

9 
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Neue Patente. 


Man fängt liier mehr und mehr an, die Gruben mit Gas zu beleuch- 
ten. Ich arbeite gegenwärtig an einem Bericht über diesen Gegenstand. 

Auch das Hydro-Oxygengas spielt seit einiger Zeit wiederum eine Rolle. 
Der Great Eastern hat es für seine Signal-Laternen an den Masten. 


Neue Patente. 

l'ebersicht der auf Beleuchtung Bezog habenden englischen Patente vom Jahre 1858. 

Nr. 32. Gewinnung von Oelen aus Kohlen und Schiefern von S. Leen. Jan. 

8. Die Materialien werden mit dem pechartigen Rückstand der 
Theerdestillation vermischt, und in sehr geräumigen Retorten de- 
stillirt. Das flüssig werdende Pech soll die verunreinigenden Koh- 
lenpartikelchen zurückhalten, so dass mau gleich bei der ersten 
Destillation ein klares Produkt erhält. 

„ 159. Darstellung werthvoller Coke von 1. Bethell Jan. 29. Breeze und 
Thcer werden vermengt und das Gemische In einem Coke - Ofen 
gebrannt. 

„ 168. Gas - Regulator von II. Hart. Jan. 29. (Beschreibung und Zeich- 
nung siehe Seite 127) 

„ 185. Brenner für flüssige Kohlenwasserstoffe von A. Broomann. Febr. 1. 

„ 187. Gasretorte mit Anwendung von überhitztem Wasserdampf von 
W. C. Holmes & IV. Hollinshead. Febr. 2. Der Wasserdampf 
wird zunächst am hinteren Ende in die Retorte eingelassen. Die 
Destillationsprodukte entweichen, wie gewöhnlich, am Vorderende 
der Retorte, das aufsteigende Rohr erweitert sich aber sehr bald 
zu einem Reservoir, in welches zum zweiten Mal Wasserdampf 
eintritt. Aus dem Reservoir werden die Produkte in bekannter 
Weise zu den weiteren Apparaten fortgeleitet. 

„ 218. Strassenlatcrnen von S. Williamson Febr. 5. Dieselben lassen sich 
in 3 Theile zerlegen, und sind leicht zu verpacken. Auch sind 
die Rahmen dieser Laternen aus weniger einzelnen Stücken zu- 
sammengesetzt, als die der gewöhnlichen Laternen. 

„ 418. Lampe von I. K. Field März 1. (Beschreibung siehe Seite 159.) 

„ 472. Nasse Gasuhr von W. Clarke (Cominunication) März 8. Die Er- 
findung betrifft eine besondere Vorrichtung um die Uhr mit Was- 
ser zu füllen, und die Anwendung sogenannter hydrostatischer 
Röhren. 

,, 477. Fusel Photogen von 7. E. Poynter. März 9. Dasselbe wird her- 
gestellt, indem man Fuselöl mit Photogen oder einem anderen 
flüsgigen Kohlenwasserstoff, wie man ihn durch Destillation von 
Kohlen, bituminösen Schiefern, Asphalt, Steinöl n. s. w. gewinnt, 
in verschiedenen Verhältnissen mischt. Das Fuselöl wird zuvor 
durch Schwefelsäure rectifizirt. 
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Nr. 497. Oellampe für Eisenbahnsignale von J. Young. März 11. Ihre Ver- 
besserung soll darin bestehen, dass in dem unteren Theil der Lampe 
Oeffnungen zur Herstellung eines besseren Luftstromes angebracht » 
werden. 

„ 498. Fabrikation von Stearin von F. E. D. Hart. März 11. (Beschrei- 
bung siehe Seite 159). 

„ 510. Ausziehe -Lampe von Th. T. Chellingworth. März 12. (Beschrei- 
bung siehe Seite 158). (Schluss folgt,) 


Gasbeleuchtung in München. 

Die Münchener Gasbeleuchtungs-Gesellschaft hat in der am 22. Sep- 
tember abgehaltenen General- Versammlung folgende Resultate des ver- 
flossenenBetriebsjabresl8‘y»» (1. Juli 1858 bis ult. Juni 1859) bekannt gegeben: 
Die Ga|production betrug in diesem Jahre 44,135,800 c' engl. 

gegen im letzten Jahre 36,934,800 c' „ 
also mehr um 7,173,000 c' engl. 

Die Privaten consumirten 28,678,501 c' 

gegen im letzten Jah re . . 23,658,115 c ' 
sohin mehr um . . 5,020,386 c' 

Die Zahl der Abonnenten betrug: 

am 1. Juli 1858 875 mit 13,090 Flammen 

Zuwachs bis 1. Juli 185 9 . . 60 „ 2,122 „ 

sohin jetziger Bestand . 935 mit 15,212 Flammen. 

Unter den neu hinzugekommenen Gonsumenten befinden sich der 
Staatsbahnhof und der Ostbahnhof mit zusammen 760 Flammen. 

An Stadtlaternen waren am 1 Juli 1858 vorhanden 1260 

Im Laufe des Jahres kamen hinzu: 

in der Canalstrasse, Pferdstrasse, Bruderstrasse, St Anna-, Pfarr- 
strasse, GewUrzmUhlBtrasse, Adelgundenstrasse und Singstrasse 25 

somit Bestand am 1. Juli 1859 1285 

Die Gesammtbrennzeit der Strassenflammen war . . 1,950,859 Stunden 

gegen im Vorja hre . 1,821,607 „ 

also mehr um . 129,252 Stunden. 


Es sind eingenommen worden: 

a) von Privaten 167,177 fl. 5 kr. 

b) von der Stadt 29,963 , 48 , 

zusammen 197,140 fl. 53 kr. 

c) aus dem Verkauf von 15,512 Ctr. Coke . . 14,613 „ 5 „ 

d) aus dem Verkauf von 5973'/, Ctr. Theer . 4,535 „ 55 „ 

e) aus dem Pachtschilling fllr Ammoniakwasser 225 „ — „ 


sohin Gesammteinnakmc 210,5 14 fl. 53 kr. 

46 
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Die Gasbeleuchtung in Kiel. 


Zur Production der Eingangs angeführten Quantität von 44, 135,800c' 
Gas wurden verwendet: 

83,377 Ctr. Zwickauer Kohlen, 

12,249 „ Stockheimer „ 

10,571 „ Saarer „ 

106,197 Ctr. Kohlen. 

nnd betrug die dafür verausgabte Summe 124,038 fl. 31 kr., so dass aus 
1 Ctr. Kohlen zum Preise von 1 fl. 11 kr. durchschnittlich 415’/» c' engL 
Gas gewonnen wurden. 

Von der Netto-Einnahme mit fl. 34268. 51 kr. wurden statutengemäss 
10% in Reserve gelegt, |und fl. 7. 30 kr. pr. Actie zur Vertheilung ge- 
bracht. 


Die Gasbeleuchtung in Kiel. 

(Geschäftsbericht über die Betriebsseit vom 1. April 1858 bis znm ? April 1859.) 

(Schluss.) 

(Jebersicht der Betricbs-Resnltate. 

1) Gasproduction und Consumtion: 

Production 12,706,140 c' 

Consumtion 


von Privaten .... 

8,365,700 c' oder 65,82 

für öffentl. Beleuchtung 

3,041,995 „ „ 

23,93 

auf der Anstalt . . . 

353,155,, „ 

2,78 

bei Eröffnung von Pri- 



vatleitungen . . . 

3,600 „ „ 

0,03 

Verlust 

946,057 „ „ 

7,44 


12,710,507 c'. 

2) Kohlenverbrauch: 

Vorrath am 1. April 1858 an New Pelton Main 3325 Tonn, h 300 Pfd. 

Zufuhr im Jahr 18"/,, „ „ „ „ 5420 „ 

(295 Chaldrons — 781 % Tons = 5351 Tonnen 
Schiffsmaass.) 

Zufuhr im Jahr 18"/„ an Cannel-Kohlen . 209 „ 

8954 Tonnen. 


Verbrauch pro 18“/,» . . 8360,7 „ 

Rest . . 593,3 Tonnen. 

3) Production und Verbrauch an Nebenproducten : 

Coke: 

Vorrath am 1. April 1858 3,717 Tonnen. 

Production pro 18"/» 13,113% „ 

16,830% Tonnen. 
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Selbstverbrauch 


unter vollen Betörten .... 

6611'/. 

T. 

unter leeren Retorten .... 

704 

ft 

unter dem Dampfkessel . . . 

117 

tf 

im Werke 

107 

tt 

Verkauf an ganzer Coke . . 

2519V, 

n 

Verkauf an zerschlagener Coke 

4772V,. 

tt 

Verlust bei der zerschlagenen 



Coke laut Nachweis . . . 

1925V,. 

tf 


16757' , Tonnen. 


Breeze: 

Rest . . 

72 V, Tonnen. 

Vorrath am 1. April 1858 . 


ii 

Production pro 18”/,. • -• 


178V, „ 



189'/, Tonnen. 

Verbraucht unter dem Dampfkessel . . . 

177% „ 

Theer: 

Rest . . 

11% Tonnen. 

Vorrath am 1. April 1858 . 


69% Tonnen. 

Production pro 18”/,, . . 


353 „ 

Verkauft .... 

. 171 Tonnen 

422% Tonnen. 

Selbstverbrauch 

• io „ 




181 

Sonstige Resultate: 

Rest . . 

241% Tonnen. 


100 Tonnen Kohlen & 300 Pfd. lieferten durchschnittlich 157 Tonn. 
Coke & 127 Pfd. und 3,24 Tonnen Theer ä, 300 Pfd. oder per 
100 Pfd. Kohlen wurden 3,24 Pfd. Theer gewonnen. 

Jede Retorte lieferte durchschnittlich 


per Chargirung . 

. . 719,,, c' 

Gas 

in 24 Stunden . 

• • 3,177*. „ 

ff 

im Monat . . . 

• • 96,605,4t ,, 

tf 


Das specifische Gewicht des Gases betrug 0,390 bis 0,403. 

Der Preis des Theers wurde auf 80 ß pr. 100 Pfd. netto beim Verkauf 
bis zu 20,000 Pfd. , in grösseren Parthieen auf 64 ß pr. 100 Pfd. netto bestimmt. 


Flammenzahl: 

Strassenflammen 

Bestand am 1. April 1858 321 

Neu eingerichtet 1 

3227 

Privatflammen und Kochapparate 

Bestand am 1. April 1858 2927 

Neu eingerichtet 428 

33557 

Zunahme 13,15 pCt. 


45* 
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CreMt. 


1 

2 

3 

4 

5 

6 


8 


1 

2 

3 

4 

5 

6 




Special- 

Haupt- 



Summe. 

Summe. 



Kthlr. 

ß 

Kthlr. 

ß 

A. Ausgaben für den speciellen Betrieb: 





Für 

Kohlen 

6,108 

44 




lieinigungisinassc und Kalk 

226 

49 




Arbeitslohn im Werke 

4,169 

35 




Lohn der Laternenwärter 

1,100 

— 




Gel, Dochte und Zündhölzer 

54 

70 



w 

diverse Ausgaben - 

329 

25 







11,988 

31 

B. 

Ausgaben für Unterhaltung des Werkes: 





Für 

Retorten 

571 

21 



n 

Herstellung der Retortenöfen ..... 

641 

43 




Reparatur der Geräthe 

155 

90 



n 

Reparatur der öfTentl. Laternen . • • • 

108 

69 i 



i» 

Reparatur der Apparate 

210 

66 



n 

Reparatur der Gebäude 

389 

38 



n 

diverse Ausgaben 

47 

51 







2,124 

45 


C. General -l’nkoslen: 





Für 

Gehalte und Gratificationen 

2,207 

32 




diversen Lohn 

14 

951 



n 

Abgaben, als Feuerversicherung etc. . . 

267 

95 




Drucksachen und Schreibmaterial . . . 

335 

61 




Briefporto, Reisekosten etc. 

85 

81 



n 

Zinsen pro 18 5 */ s , 

5,600 

— 



»» 

Capitalabtrag: 






1 % pro 18”4, . Kthlr. 1,700. 






1% % pro 18»/» . . „ 2,550. 







4,250 

_ 



M 

diverse Ausgaben 

129 

79« 







12,891 

60 

D. 

Ansgaben für Priratgaslichteinrichtnngen mit 






Werkstatt- und Magazin -Unkosten: 





Für 

Fittings, der vorjährigen Rechnungs-Periode 






angehörig 

125 

20 



>1 

Arbeitslohn bei neuen Einrichtungen . . 

192 

79 



n 

Arbeitslohn bei Reparaturen 

69 

51 




Gasmesser 

645 

64 

* 



Fittingssachen 

1,105 

53 



n 

diverse Ausgaben 

40 

3 







2,178 

78 


Stubenofen, aus der Bauzeit von 1856 rück- 






ständig 

— 

— 

77 

59 

n 

belegte Capitalien des Reservefonds . . . 

5000 

— 



V 

temporär belegte Capitalien des Betriebes . 

5000 

— 







10,000 

— 

n 

ausstehendo Forderungen für Gaslichtein- 






richtungen . 

16 

37 



n 

Coke 

13 

8 







29 

45 


Saldo pro 18 s y„ . . . 

— 


1,470 

51 



— 


40,760 

81 
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Die Gasbeleuchtung in Kiel. 


General -Bilanz am 31. März 1859. 


A c t 1 v a. 




Rthlr. 

ß 


Gesammtwerth der Anlage 




am 1. April 1858 . . . Rthlr. 149,480. 26'/. ß 




Für Entwerthung der Re- 




tortenöfen „ 800. — „ 



1 

An Werth der Anlage am 1. April 1859 .... 

148,680 

26{ 

2 

„ Betriebsproducten 

288 

52 

3 

„ Steinkohlen 

797 

78 

4 

„ diversen Waaren laut Inventar 

13,313 

25 

5 

„ ausstehenden Forderungen 

29 

45 

6 

„ belegten Gapitalien des Reservefonds in der 




Spar- und Leih -Gasse . Rthlr. 5000. — ß 




„ temporär belegten Geldern „ 5000. — „ 




„ Gassabebaltam 31. März 1859 „ 1470. 51 „ 





11,470 

51 



174,579 

851 


Passiva. 




Rthlr. 

ß 


Angeliehenes Capital .... Rthlr. 170,000. — 
Capitalabtrag 2'/i% .... „ 4,250. — 



1 

2 

3*) 

Per Forderung der Stadt-Caase am 1. April 1859 
„ Reingewinn der Anstalt bis zum 1. April 1858 
laut voriähriger Rechnungsablage 

Rthlr. 1,731. 36'/, ß 
Gewinn pro 18 5 %» .... „ 7,098. 49 „ 

165,750 

— 



8,829 

85* 



174,579 

"851 


•) Der enb 3 notirte Gewinn vertheilt »ich wie folgt: 

Lent Beschluss der städtischen Collegien vom 14. Juli v. J.: Nachträglicher 

Capitalabtrag bis zum 1. April 1859. 

1% des angeliehenen Capital» Etblr. 1,700. — ß 

1,5% des »»geliehenen Capital» pro 18 l %, . „ 2,550. — „ 

1,67% Nettogewinn pro 18*%> „ 2,848. 49 „ 

4,17%. pro 18‘%, „ 7,098. 49 ß. 

Ausser obigen 4,17 % sind noch als Gewinn zu betrachten : 

1) die erwiesenen Mehrkosten der öffentlichen Erleuch- 
tung 1,972 Rthlr. 50'/, ß ss 1,16% 

2) die gezahlten Zinsen 5,600 Bthlr — 3,29 % 

so dass sieh der ganze Gewinn auf 8,62 * 0 

herausstellt. 
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Berechnung der Selbstkosten von 1000 c' Gas. 


Rtblr. 


ß 


Es wurden zur Production von 12,706,140 c' Gas 
verwendet: 

8,354„ Tonnen Kohlen it 300 Pfd. 

um 1 Rthlr. V/, ß = . . . 9,006 Rthlr. 84 ß 


Davon geht ab die Einnahme für Producte! 


1 


2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 


1) für Coke . . . 13,113*/, Tn. 
Selbstverbrauch . 7,540 „ 


ZumVerkauf gegangen 5,573 Tn. 
k 64 ß = . . r 3715 Rthlr. 56 ß 


2) fllr Coketrans- 

port . . . 

126 „ 

9 n 

3) Theer . . . 

779 „ 

ff 

4) Gaskalk . . 

5 „ 

ff 

5) div. Betriebs- 

producte . . 

93 „ 

5 » 


Rthlr. 4,718. 70 ß 

Selbstkosten des zur Gasfabrikation 
verwendeten Materials .... Rthlr. 4,288. 14 ß 

oder auf 1000 c' Gas reducirt — 

Für Reinigungsmaterial — 

„ Arbeitslohn — 

„ Unterhaltung der Oefen und Retorten ... — 

„ Unterhaltung der Geräthe, Apparate u. Gebäude — 

„ Unterhaltung der öffentlichen Laternen und Be- 
dienung derselben — 

„ Verwaltung, Bnreaukosten etc. — 

„ Abgaben — 

„ Zinsen — 

„ diverse Ausgaben — 

Selbstkosten pro 1000 c' Gas 1 


32, , 


31, 


19« 
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Notiz. 


Zur Ermittelung der Selbstkosten der öffentlichen Erleuchtung wird 
ans vorstehender Berechnung pos. 6 wegfällig , so dass sich die Bechnung 
derselben wie folgt, stellt: 

Selbstkosten der gesammten Gasfabrication auf 1000 c' Gas redu- 


cirt, wie vorstehend Rthlr. 1. 62, „ ß 

hievon ab pos. 6 der vorstehenden Bechnung „ — 9,„ „ 

Rthlr. 1. 52*, ß 

Verbrauch der öffentlichen Laternen 3,041,995 c' 

ä Rthlr. 1. 52,, ß =s . . . Rthlr. 4,709. 7 ß 

Ausgabe : 

an Lohn der Laternenwärter „ 1,100. — „ 

an Oel, Dochte und Zündhölzer „ 54. 70 „ 

an Reparatur der öffentlichen Laternen . . „ 108. 69% „ 


Selbstkosten der öffentlichen Erleuchtung Rthlr. 5,972. 50 '/, ß 
Die Vergütung für dieselbe beträgt . . „ 4,000. — ß 

Es hat demnach die Anstalt für die öffentliche 

Erleuchtung zuzulegen Rthlr. 1,972. 50'/, ß 

oder 1,,, pCt. des angeliehenen Capitals. 

Kiel den 31. Mai 1859. 

(gez.) Th. Eeesch. 


Notiz. 


Das Life-Light vom Major Fitz Maurice, dessen Seite 23 dieses Jour- 
nals Erwähnung geschieht, beginnt neuerdings wieder aufzuflackern in Form 
eines Prospectus, den die zu seiner Ausbeutung zusammengetretene Uni- 
versal Light an Portable Gas Company ausgegeben hat. Der Prospectus ist 
übrigens ebenso geheimnissvoll, als alle Notizen, die über dieses Licht seit- 
her an die Oeffentlichkeit gelangt sind. Es heisst, dass man es sowohl als 
grand light mit ungeheurer Leuchtkraft oder als domestic light gebrauchen 
könne ; das erstere stelle man her mittelst zweier verbesserten Gasarten, die 
im Moment der Entzündung vereinigt, und durch Anwendung eines Me- 
diums unterstützt werden (Drummond’s Licht?); während das domestic light 
aus Oel oder fettigen Substanzen hergestellt werden solle 


Herr Secretär Schels ist wegen überhäufter Geschäfte von der Eedaction 
dieses Journals zurückgetreten. 


Druck von Dr. C. Wolf * Sohn io München. EiienlhBmer : K. Oldcnktitf ln München. 
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Nr. 12. 


Dezember 1859. 


Journal für Gasbeleuchtung 

und 

verwandte Beleuchtungsarten. 

Monatschrift 

redigirt von 

N. H. Schilling, 

Dlr«<tor der Gaibeleuehtaofi-GdielUchaft ln München. 


Abonnements. 

Jibrllch 4 Ithlr. 20 Nfr- 
Halbjährlich 2 Itblr. 10 5r- 
Du Abonnement kann «tattflnden bei allen Buch- 
handlunien and Paetimtern DeaUchlani* and de« Auilande«. 
Expedition de« Jeuraali flr fiubeleachtanf : In der 

Bnchdrnckerci von Dr. C. Welf A Sohn in Mönchen. 
Elicniblner : R. Oldenkoarg. 


Inserat«. 

Der Inseratlonjprel« betrfft : 
rilr eine ganze Octanelte S Ithlr. — Ifgr. 

„ „ halbe „ d „ — „ 

„ „ Ttertel „ 2 „ — „ 

„ „ achtel „ i — h 

Heinere Brocbthelle der Seite können nicht berflek- 
slcbtiget werden; bei Wiederholung eine* Inserate« wird 
nor die Hüne berechnet, för dieselben Jedach auch die 
nebenstehende Innere Bella de« l'miehlaget benüut. 


Die Fabrik für Gasbeleuchtnngs ■ and Wasser -Anlagen 

TOD 

SCHAFFER & WALCKER 

in BERLIN 

empfiehlt ihr umfangreiche« Lager yon Bedarf fUr Gas- Anstalten, resp. Anfertigung desselben, als : 
Kandelaber, Laternenträger, in den verschiedensten Mustern, schattenlose gusa* schmiede- 
eiserne, kupferne und Blechlatcrnen , sowie Signal- Weichen- und Locomotiv- Laternen, 
Gasmesser (Uhren) von den kleinsten bis zum grössten Stations- Gasmesser, Manometer, 
Pbotometer, Experimental - Gasmesser und Gasregulatoren. Ferner schmiedeeiserne Röhren 
n. dgl. Verbindungsstücke, Kupfer-, Messing;-, Zinn-, Blei- und Compositionsrohr und die 
dazu nöthigen Verschraubungen (Fittings), Hähne, Brenner etc. — Gaslampen von den ein- 
fachsten Armen bis zu den feinsten und grössten Kronen für Theater und grosse Säle in 
Bronce, Zinncompositlon , Stein pappe etc., sowie Illuminations- Gegenstände als Namens- 
züge, Wappen, Sonnon, Sterne etc. nach vorhandenen oder zu ertheilenden Zeichnungen. 
Gaskamine zur Kirchenheizung , Gasöfen , Gaskochherde and Bratöfen , Kochapparate füP 
Küchen und chemische Laboratorien (Bunsen'a che Brenner) nach den anerkanntesten Syste- 
men , Davy'ache Sicherheitslampen etc. 

Besonders aufmerksam macht dieselbe noch auf ihre in Deutschland eingefiihrten 

Argand’schen Porzellan -Brenner 

welche vermöge der zweckmAssigen Fabrications - Einrichtung mit Rthlr. 7 pr. Dutzend 
erlassen werden. 

Die Fitbrik übernimmt euch Gasbeleuchtungs-Einrichtungen in Fabriken und grossen 
Etablissements und ist vermöge ihres bedeutenden Lagers der dazu gehörigen GegenatÄnde 
im Stande, dieselben aufs schnellste und billigste anszuführen. 

Für neu einzurichtende Gas -Anstalten empfiehlt sie sich den Unternehmern zur Lie- 
ferung and Anbringung der sAmmtliehcn hierin angeführten Gegenstände, sowohl für 
Strassen, als auch für Hanseinrichtungcn. Ebenso liefert sie sAmratliche Werkzeuge zu 
diesem Behufe, als Feldschmieden, Kluppen, Zangen etc. und bewilligt je nach Grösse der 
AoftrAge einen angemessenen Rabatt. 
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Ein Gastechniker, theoretisch wie praktisch gebildet, der 
bisker einer kleinen Gasfabrik Vorstand und darüber sehr gute 
Zeugnisse aufzuweisen vermag, wünscht sich -bei Anlage einer 
Gasfabrik oder als Gasmeister placirt zu sehen. Nähere Erkun- 
digungen bei der Redaction. 

JOS. COWEN & C* 

Blaydon Buru 

Newcastle on Tyne. * 

Fabrikanten feuerfester Cliainott - Steine, 

Marke „Cowen“. 

Retorten für Gas-Ans(alten und alle Arten feuerfester Gegen- 
stände für Hohöfen, Cokesöfen &c. &c. 

Jos. Cowen tfc C l \ . waren die einzigen Fabrikanten, welche bei der 
grossen Ausstellung in London im Jahre 1851 mit einer Preis-Medaille für 
„Gas-Relorlen und andere feuerfeste Gegeastlnde“ beehrt wurden; ihre "Werke 
sind die ausgedehntesten ihrer Art in Grossbritannien. , 

J. v. SCHWARZ in NÜRNBERG , 

Mechanische Werkstälte für Gasbeleuchtung»- Gegenstände und Speckstein - Fabrikate, 

empfiehlt seine Lava-Brenner (aus Speckstein). Dieselben, haben sich bereits seit Jahren 
bewährt und bestehen ihre Vorzüge gegen Brenner ans Metallen und Porzellain darin, 
dass sie durch die atmosphärische Luft und Feuchtigkeit keine Veränderung erleiden, die 
Dimension der Einschnitte und Löcher unverändert und die Quantität des consumirenden 
Gases eine constante bleibt, während bei allen andern Brennern durch Oxydation die 
Oeffnungeu sich verengern, und die Intensität des Lichtes abnimmt. 


Das Institut 

zur allgemeinsten Anwendung brennbarer Gase für den Haushalt, 
für die Technik und Fabrikation 

von H. IT. minner, 

Zimmerstraase Nr. 78 in Berlin, 

erlaubt «ich hierdurch auf seine dem Hefte Nro. 7 dieses Journals vorgedruckte Bekannt- 
machung hinsuweisen. 


Loy & Comp., 

Mechaniker und Gas-Ingenieure. 

Berlin, Granadlr-Straaaa Nr. 43. 

Fabrik und Laser 

für Gasmesser, Qas-Fittinge und Gasbeleuchtungs-Gegenstände, Laternen jeder Art vollatlndig 
mit Halter oder Candelaber, Apparat-Manometer, Manometer in Etuia, Photometer, specidiche 
Gewichts-Gasometer, Apparate aar Analyse dea Leuchtgases, Esperimentir-Gasmeeier mit und 
ohne Photometer, Gasmesser unter Glas, Kcgistrirende Druckmesser aur graphischen Dar- 
stellung des Druckes etc. etc. 
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JULIUS STOLL 

in Görlitz 

(TreuBS. Oberlausitz) 

empfiehlt seine Fabrik für Gasmesser, Experimentir- Apparate, 
Gasbeleuchtungsgegenstände, Gaskoch- und Heizapparate, Feld- 
schmieden, Kluppen &c. 


Die Fabrik für Gas- und Wasserleitungs-Gegenstände 

von 

Löüis Oelsuer in Berlin, Neue Schönhauser Strasse 12 

empfiehlt alle hierher gehörenden Gegenstände zu billigen Preisen, und 
macht namentlich auf ihre vorzüglich gearbeiteten 

Argand’schen Porzellan -Brenner 

aufmerksam, welche im Bubend mit 6 Rtblr., bei Abnahme von Partbieen aber 
noch billiger erlassen werden- 

Universal - Gas - Brenner - Regulatoren 

nach Neels System ä Dutiend 4 Rthlr. 

Harts Economisers 

4 Bbd. 8 Rthlr. 


W“. STEPHENSON & SONS, 

Throclilej Works, Newcastle on Tync. England, 

empfehlen ihre Fabrik von Thon-Retorten, feuerfesten Steinen, feuerfestem Thon in Fissera 
unter Zusicherung reeller und billiger Bedienung an Gu- und andere Fabriken. 

Alleiniger Agent auf dem Continente: 

I. C. Feist, 35 Rae d’Hauteville, Paris. 


Die Steinkohlen. 

Die Steinkohlen sind ohne Zweifel die Ueberreste einer Vegetation 
aus einer frühen Bildungsepoche unseres Erdballes. Ihre Zusammensetzung, 
Eigenschaften und ihr Vorkommen deuten auf eine vegetabilische Abstam- 
mung hin, und es lassen sich nach jeder dieser drei Richtungen hin die 
Mittelglieder der Kette nachweisen, welche sie mit der Pflanzenwelt ver- 
binden. 

Die wesentlichen Bestand theile der Steinkohlen wie des Holzes sind: 
Kohlenstoff, Wasserstoff, Sauerstoff uud Stickstoff. Die Steinkohlen ent- 
halten, nach Abzug der Asche, zwischen 75 und 90 Gewichtsprocent Koh- 
lenstoff, die Holzarten zwischen 40 und 50 Prozent. Zwischen beiden ste- 
hen der Torf und die Braunkohle, ersterer schliesst sich an das Holz an 
mit 50 bis 60 Procent, letztere steht den Steinkohlen zunächst mit 60 bis 
75 Prozent Kohlenstoff. Jenseit der Steinkohlen (im engeren Sinne des 
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Worts) setzt sich die Reihe dieser Körper noch um ein Glied fort mit dem 
Anthracit, welcher 90 bis 96 Prozent Kohlenstoff enthält. Der Prozent- 
gehalt an flüchtigen Bestandtheilen (Wasserstoff, Sauerstoff und Stickstoff) 
nimmt im Allgemeinen ab mit der Zunahme des Kohlenstoffgehaltes, so 
dass die Holzarten die meisten, die Anthracite die wenigsten flüchtigen 
Bestandtheile besitzen. Dies bezieht sich am wesentlichsten auf den Sauer- 
stoff, der im Holz zwischen 40 und 50 Prozent beträgt, während er in 
manchen Anthraciten fast gänzlich verschwindet. Weniger schwankend ist 
der Wasserstoffgehalt, der beim Holz, Torf, bei den Braun- und Steinkoh- 
len durchschnittlich 4 bis 6 Prozent beträgt, höchstens bis auf 10 Prozent 
steigt, und in den Anthraciten unter 4 Prozent herabsinkt Der Stickstoff 
ist in sehr geringer Menge vertreten , sein Gehalt steigt selten höher 
als 2 bis 3 Procent. 

Aelmlich und entsprechend der chemischen Zusammensetzung, ver- 
hält cs sich mit den Eigenschaften der Steinkohlen. Die ganze Reihe der 
betrachteten Körper ist brennbar, und wird deswegen auch zusammenge- 
fasst unter dem Namen „Brennstoffe“, aber ihre Entzündbarkeit und ihre 
Eigenschaft, mit Flamme zu brennen, steht mit ihrem Gehalt an flüchtigen 
Bestandtheilen in geradem Verhältnisse, und nimmt somit vom Holz bis 
zum Anthracit fortwährend ab. Das specifische Gewicht der Hölzer, aus 
welchem unsere Wälder bestehen, kann (im trockenen Zustande) im Durch- 
schnitte zu 0,7 angenommen werden , das specifische Gewicht des Torfes 
übersteigt selten 1,0, dasjenige der Braunkohle beträgt 1,2 bis 1,4 , der 
Steinkohle 1,2 bis 1,5, des Anthracits 1,4 bis 1,7. Das äussere Aussehen 
der Steinkohlen ist zwar von demjenigen des Holzes sehr verschieden, aber 
ein deutlicher Uebergang lässt sich auch hier in den Mittelgliedern nach- 
weisen. In der Torfsubstanz ist die Pflanzenfaser noch deutlich erkennbar. 
Von den Braunkohlen haben manche eine deutliche Holztextur, manche 
sogar noch die äussere vegetabilische Form, bei anderen dagegen ist beides 
nicht mehr erkennbar, und sie gehen in ihrem Aussehen vollkommen in 
die Steinkohlen Uber. Letztere zeigt nur hie und da unter dem Mikroskope 
bei gehöriger Vorbereitung vegetabilische Textur, und bildet im Uebrigen 
dichte, schieferige oder faserige, oft parallelepipedisch abgesonderte Massen 
von muscheligem bis unebenem oder faserigem Bruch. Der Anthracit lässt 
niemals eine Holztextur mehr erkennen. Die Farbe des Anthracits ist 
eisenschwarz bis grauschwarz, diejenige der Steinkohle schwärzlichbraun, 
pechschwarz, graulichschwarz bis sammetschwarz; bei den Braunkohlen geht 
sie vom Schwarz ins Braun Uber, und schliesst Bich dann mit dem Torf 
wieder an das Holz an. In allen physikalischen Eigenschaften Anden wir 
mithin eine analoge Uebergangsfolge wieder, wie wir sie bei der chemischen 
Zusammensetzung nachgewiesen haben. 

Dieselbe Folge treffen wir, wenn wir das Vorkommen der verschie- 
denen Körper ins Auge fassen. Der Torf bildet sich augenscheinlich durch 
eine stets sich wiederholende Vegetation und darauf folgende Vermoderung 
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vorzugsweise von Moosen, wodurch ein Torflager fortwährend anwächst. Als 
unerlässliche Bedingung zu diesem Vorgang ist Feuchtigkeit erforderlich. Man 
findet sehr grosse Torflager fast in allen Becken, wo die Gewässer nicht 
gehörigen Abfluss haben. Die Braunkohlen finden sich meist in der tertiären 
Gebirgsformation mit Sandstein (Molasse) Mergel und Thon vor, und bil- 
den dort oft ziemlich mächtige Schichten , in welchen man oft noch die 
Form der Baumstämme und die Früchte der Bäume wioderfindet. Wo sie 
im jüngeren anfgeschwemmten Lande Vorkommen, gehen sie gewöhnlich 
schon in ein sehr bituminöses Holz oder in eine sehr erdige Kohle Uber. 
Die Steinkohlen bilden in dem älteren Flötzgebirge eine eigene Forma- 
tion „die Steinkohlenformation“, sind in den alten rothen Sandstein einge- 
lagert, und wechseln in mehr oder weniger mächtigen Schichten mit Scliie- 
ferthon, Kohlenkalk und Sandstein ab. Wo sich Steinkohlen in jüngeren 
Formationen, im Muschelkalk, im Keuper-, Lias- und Quadersandstein vor- 
finden, nähern sie sich schon mehr den Braunkohlen, und gehen auch wohl 
in diese über. Der Anthracit bildet den untersten Tlieil des Steinkohlen- 
gebirges. 

In allen Beziehungen findet eine regelmässige Uebergangsfolge vom 
Holze bis zu den Steinkohlen Statt, und der vegetabilische Ursprung der 
letzteren erscheint unzweifelhaft. 

Ueber die Vorgänge, welche Statt gefunden haben mögen, um die 
Holzfaser in Steinkohlen zu verwandeln , herrschen unter den Geologen 
immer noch verschiedene Ansichten, die anzuführen die Grenzen der vor- 
liegenden Arbeit überschreiten würde. Fasst man im Allgemeinen die 
Verhältnisse jener Epoche der Erdbildungsgeschichte ins Auge, weicher die 
Steinkohlen angehören, so ergiebt sich, dass dieselben dem Gedeihen eines 
ungeheuren Pfianzenwuchses überaus günstig sein mussten. Bei der ver- 
hältnissmässig geringen Festigkeit der damaligen Erdrinde, mussten ferner 
Niveauveränderungen an einzelnen Theilen der Oberfläche häufige Erschei- 
nungen sein, nnd man kann es begreiflich finden, dass eine Vegetation 
nach einer mehr oder weniger langen Periode ihres Gedeihens unter Was- 
ser gesetzt, dadurch einem bedeutenden' Druck preisgegeben, und allmählich 
von den Sand-, Thon- nnd Kalkablagerungen bedeckt wurde, welche durch 
die Gewalt des Wassers von den nahen Gebirgsforraationeu weggeschwemmt 
worden waren. Man hat vielfach angenommen, dass Holzmassen, die durch 
Störungen von anderen Theilen der Oberfläche herbeitrieben, und sich in 
ruhigen Buchten ablagcrten, auch einen Beitrag zum Bildungsmaterial der 
Kohlenflötze abgegeben habe, es ist indess wahrscheinlich, dass der grösste 
Thcil des Materials auf derselben Stelle gewachsen ist, wo man es jetzt 
als Steinkohle wiederfindet Eine ohngefähre Vorstellung von der Unge- 
heuern Masso vegetabilischen Materials, wie von der Zeitdauer, die zur 
Steinkoblcnbildung nöthig war, kann man sich machen, wenn man bedenkt, 
dass ein jetziger Hochwald von 25 Jahren kaum im Stande sein würde, 
eine Steinkohlenschichte von V, Zoll zu geben, und dass man z. B. im 
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Aveyronbecken in F rankreich ein Kohlenflöt* vorgefunden hat, welches eine 
Mächtigkeit von 30 Meter oder 98'/! Fuss engl, .besitzt. 

Die vollkommenste und einfachste F orm eines Steinkohlenlagers ist die 
vollständige Muldenform, welche in einigen wenigen Fällen unversehrt an- 
getroffen wird. Die Mulden sind meist elliptisch, zuweilen beinahe kreis- 
rund, oft aber sehr excentrisch, indem ihre Länge die Breite um Vieles 
fibertrifft. Häufig bat die eine Längenseite der Mulde ein viel stärkeres 
Einfallen als die andere, so dass der tiefste Punct jener Seite näher liegt, 
als dieser. Nach der vollkommenen Muldengestalt sind alle andern Koh- 
lenablagerungen geformt, welche durch Klüfte, Gänge oder durch Verwer- 
fungen der Schichten hervorgebrachtc Segmente einer Mulde bilden. 

Die Gewinnung der Kohlen erfordert oftmals einen sehr vollständi- 
gen, kunstvollen Bergbau. Bei schräge geneigten Kohlenflötzen kann man 
dieselben nicht wohl von oben her abbauen, weil sich beim allmähligen 
Fortschreiten in die Tiefe bald zu viel Grubenwasscr in den Abbauörtern 
ansammeln wfirde; man fängt daher mittelst eines Schachtes von einem 
tiefer gelegenen Functe an, geht von hier aufwärts, und lässt die Gruben- 
wasser aus dem tiefsten Puncte entweder durch einen Wasserstollen abflics- 
sen, oder durch Pumpen heben. Der Abbau selbst wird theils durch För- 
stenbau, tbeils durch P£eilerbau, theils durch Slrebbau bewerkstelligt. Der 
Förstenbau besteht darin, dass man das abzubauende Feld von unten nach 
oben stufenweise aushaut. Unter Pfeilerbau versteht man das Verfahren, 
die Kohlen nur theilweise wegzunehmen, theilweise aber in Gestalt von 
Pfeilern stehen zu lassen, um das Einbrechen des Hangenden zu verhüten. 
Man unterscheidet beim Pfeilerbau den breiten Streckenbetrieb, bei wel- 
chem man nur Pfeiler von solchen Dimensionen stehen lässt, wie sie zur 
Unterstützung des Hangenden nothwendig sind; den Streckenbetrieb, wo 
die Pfeiler stärker bleiben, als zum Tragen des Hangenden nöthig ist, bis 
man den ganzen Bau regelmässig vorgerichtet hat, und alsdann von den 
Pfeilern noch soviel als möglich zu gewinnen sucht; drittens den schma- 
len Streckenbetrieb, wo die Pfeiler von sehr grossem Dimensionen stehen 
bleiben, und man nach regelmässiger Vorrichtung den Abbau rückwärts 
nach den Schächten hin in der Weise vornimmt, dass man möglichst die 
ganzen Pfeiler entfernt, und das Hangende einstürzen lässt Beim Strebbau 
bleiben gar keine Pfeiler stehen, sondern die Kohlen werden ohne weitere 
Vorrichtung des Feldes sogleich vollständig abgebaut. Man wendet diese 
Art des Abbaues besonders bei Flötzen von 4 bis 5 Fuss Mächtigkeit an. 

In Deutschland ist es vorzugsweise Preussen*), welches verhält- 
nissmässig bedeutende Schätze an Steinkohlen besitzt. 

Das pfälzische Kohlenbecken zwischen Saarbrücken und Kreuz- 


•) Uebcr die chemische Zusammensetzung der preussischen Kohlen besitzen wir eine 
Reihe, unter Leitung dos Professors Dr. W. ffeintz ausgeführte, Elementar-Analyson 
ron W. Bacr. 
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noch hat eine Länge von 25 Stunden bei 4 bis 7 Stunden Breite, und zieht 
sich am südlichen Fuss des HundsrUck hin. Trotz der bedeutenden Aus- 
dehnung des Beckens finden sich aber nur zwei beschränktere Gegenden, 
wo die Kohle ausgebeutet werden kann, im Norden an den Ufern der 
Glan, die sich in die Nahe ergiesst, und in weit reicherem Maasse an den 
Ufern der Saar bei Saarbrücken. 

Die Eschweiler Mulde am Inde-Flüsschen in der Nähe von Aachen 
hat eine Länge von 2500 Lachtern und eine Breite von 1300 Lachtern, 
und liefert bedeutende Quantitäten von vortrefflicher Qualität ln Ausse- 
hen und Farbe sind die Kohlen aus dem Inde-Revier von den Saarbrückern 
verschieden. Sie haben eine grauschwarze Farbe und im Ganzen wenig 
Glanz. Während bei den Saarbrücker Kohlen eine deutliche Schichtung 
erkennbar ist, haben die Eschweiler Kohlen ein mehr homogenes Aussehen. 
Sie verbrennen mit lebhafter, heller Flamme, blähen sich auf dem Roste auf, 
und geben lockere, poröse Goke. 

Die Bardenberger Mulde im Worm-Reviere, nordöstlich von 
Aachen bat etwa 2740 Lachter Länge bei 2000 Lachter Breite, und liefort 
anthracitartige Steinkohlen. Sie haben viel Glanz, ihre Farbe ist aber nicht 
intensiv schwarz, sondern mehr grauschwarz, halbmetallisch an die Farbe 
der Coke erinnernd. 

Die Kohlenlager in Westphalen am rechten Rheinufer 
bei Essen, Bochum und Ibbenbtlhren sind bedeutend, und liefern grössten- 
theils sehr gute, fette, zum Theil aber auch magere, dem Anthracit sich 
annähernde Sorten. 

Im Saalkreise bei Wettin und Löbejün befindet sich eine weniger 
bedeutende Kohlenablagerung von übrigens guter Qualität. 

Schlesien besitzt mehrere Kohlenbecken, von denen dasjenige in 
der Umgegend von Waldenburg besonders reich ist. Die Kohlen sind im 
Allgemeinen von guter Qualität, enthalten aber theilweise viel Schwefel- 
kies. In Oberschlesien erhebt sich das Stcinkohlengebirge inselartig über 
die Oberfläche, und bildet eine Menge einzelner Flötzzüge. 

In Sachsen ist namentlich das Zwiekaucr Becken von Wichtigkeit.*) 
Bei einer Erstreckung von reichlich 1800 Lachtern von Osten nach Westen 
und von 500 Lachtern von Süden nach Norden erscheint es von unregel- 
mässig runder, nach den Enden zusammengedrttckter Form. Der grösste 
Theil desselben liegt auf dem rechten, der kleinere Theil auf dem linken 
Muldeufer. Die Zwickauer Steinkohle ist mehr oder weniger deutlich blät- 
terig und sondert sich in rhomboidale ziemlich scharfkantige Bruchstücke. 
Sie wechselt mit glänzenden und matten Schichten ab; je besser die so- 
genannten Pechkohlen, desto mehr treten die matten Schichten zurück, 
und die stärkeren glänzenden Parthicen geben bei ausgezeichnetem Fett- 


*) Mud vergleiche Jahrgang 1, 8. 42 a. ff. 
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glanze einen vollkommen muscheligen Bruch. Der Kohlenbergbau in 
Zwickau ist ziemlich alt, und seit Jahrhunderten durch die dort verkom- 
menden Grubenbrände bekannt. Agricola und Albinus erwähnen einen, 
im 15. Jahrhundert entstandenen Brand, ein zweiter soll im Jahr 1641 ent- 
standen sein, als der kaiserliche General Börry Zwickau belagerte, „da man 
vorsätzlich Feuer in die Schächte geworfen habe“. Man hat neuerdings 
Fortsetzungen des Zwickauerbeckens nachgewiesen. Ausserdem besitzt Sa- 
chsen in dem Plauen’schen Becken ein ergiebiges, aber fllr die Gasindustrie 
weniger wichtiges Kohlenlager. 

In Böhmen unterscheidet man zwei durch ihre allgemeinen Cha- 
ractere von einander abweichende Steinkohlenzonen, von denen die eine den 
Osten, die andere den Westen des Landes einnimmt. Die Trennungslinie 
kommt nahe mit der Linie überein, der die Moldau und die Elbe von Prag 
aus nach Norden folgen. In der östlichen Abtheilung liegt die Steinkohlen- 
formation mitten im Sandsteine des rothen Todtliegenden. Ihr Bezirk ist 
der preussischen Grenze nahe, und hat eine Länge von 12 Meilen, bei 
einer Breite von 3 Meilen, geht sogar theil weise ins Preussische hinein, 
und bildet dort das reiche Waldenbnrger Revier. In Böhmen gewinnt 
man die Kohlen in der Herrschaft Nachod und an der nördlichen Grenze 
in der Herrschaft Schatzlar. Im westlichen Theile Böhmens liegt die 
Steinkohlenformation an der Oberfläche. Man unterscheidet dort, abgesehen 
von den kleineren Becken, das Becken von Rakonitz, beinahe neun 
Meilen lang und 24 Meilen breit, dasjenige von Radnitz südlich vom 
vorigen, klein aber reich, und das von Pilsen westlich vom vorigen, von 
etwa 4 Meilen Länge und 2 Meilen Breite. 

In den übrigen Ländern Deutschlands ist das Vorkommen der Stein- 
kohlen nur von untergeordneter Bedeutung. In Bayern kommen eigent- 
• liebe Steinkohlen nur in der Nähe von Kronach vor, Baden liefert kleine 
Quantitäten, Hannover hat einige Flötjce im Deister, Süntel, Osterwald und 
um Osnabrück. 

Belgien ist sehr reich an vortrefflichen Steinkohlen. Seine Koh- 
lendistricte nehmen etwa den dreissigsten Theil des ganzen Landes ein. 
Man unterscheidet folgende Becken : In der Gegend von Mons westlich von 
der Stadt das Becken du Fl£nu, östlich das Becken du Centre ; das Becken 
von Charleroi, das Becken von Battice und Clermont, das von Huy; das 
von Lüttich; ferner noch viele kleinere, nämlich das von Bois-Borsu und 
Ilatrain, das von Ocquier und Bende, das von Juslenville bei Theux und 
das von Modave. Der Steinkohlenbergbau in Belgien ist sehr alt Schon 
im Jahre 1190 lebte in der Gegend von Lüttich ein Kohlengräbcr, Namens 
Ilullos, auch ProucT/iomme le Houilleux oder le vieillard charbonnier ge- 
nannt, und bald nachher wurde schon die Kohlengewinnung von Bedeutung. 
Für die Geologen sind die belgischen Kohlenbecken von grossem Interesse 
wegen der vielfachen Störungen, die in denselben Vorkommen. 

Frankreich hat seine wichtigsten Kohlenbecken an der belgischen 
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Grenze. Mehr als der dritte Theil der französischen Kohlen wird in der 
Gegend von Valenciennes in den Gruben zn Anzin, Denain, Lourches u. 
s. w. gewonnen. Von ebenfalls grosser Bedeutung ist das Becken von St. 
Etienne im Departement der Loire und von Rive de Gier. Im Ganzen 
besitzt Frankreich Uber 90 einzelne Kohlenbecken von mehr oder minder 
grosser Ausdehnung, ist jedoch bis jetzt noch nicht im Stande, seinen eige- 
nen Bedarf zu befriedigen, und führt sowohl von England als von Belgien 
grosse Quantitäten Kohlen ein. 

England besitzt einen Ungeheuern Reichthnm an Steinkohlen. Seine 
Kohlenfläche beträgt etwa '/, 0 der Gesammtfläche des Landes, die Aus- 
beute übertrifft die aller übrigen Länder der Erde zusammengenommen, 
und beträgt gegenwärtig vielleicht 70 Mill. Tons pr. Jahr. Man unter- 
scheidet in Grossbrittannien 4 Gruppen von Kohlenbecken, nämlich die- 
jenige deB Centrums, die in Schottland, die in Wales und die in Irland. 
Diese enthalten zusammen 51 von einander getrennte Gruppen, von denen 
besonders diejenigen von Newcastle und die schottischen berühmt sind. 

Je nach ihrem Verhalten im Feuer unterscheidet man gewöhnlich 
drei Arten von Steinkohlen: 

1) die Backkohlen, die leicht entzündlich und mit heller Flamme 
brennend, beim Erhitzen weich werden, sich aufblähen, zusammen backen 
und aufgeschwollene zusammengeschmolzeue Coke geben ; 

2) die Sinterkohlon, die schwerer entzündlich mit mehr bläuli- 
cher Flamme brennend, nicht aufschwellen, nicht schwinden und nur äusser- 
lich zusammensintern ; 

3) die Sandkohlen, die sehr schwer entzündlich sind, beim Bren- 
nen nur äusserst wenig Flamme entwickeln, und unverändert ihre Gestalt 
behalten, bis sie allmählig verglimmen. 

Dem äusseren Aussehen nach unterscheidet man folgende Steinkoh- 
lensorten : 

1) Dio Pechkohle (Glanzkohle) von pechschwarzer Farbe, glän- 
zend, ausgezeichnet grossmusohlig, sehr spröde und leicht zersprengbar; 

2) die Schieferkohle, aus mehr oder weniger dicken Lagen be- 
stehend, meistens mit Pechkohle abwechselnd, graulich und braunschwarz, 
öfters bunt angelaufen, weniger glänzend, als die vorhergehende. Sie ist 
die allbekannte, am häufigsten vorkommende Art, und gehört meistens in 
die Kategorie der Backkohlen oder Sinterkohlen; 

3) die Cannel kohle (cannel- oder candle coal) fest und compact, 
minder leicht zersprengbar, graulich- sammet- bis pechschwarz, schwach 
fettglänzend und mit flachmuschligem , fast ebenem Bruch. Die meiste 
Cannelkohle backt beim Verbrennen gar nicht, und ist daher zu den Sand- 
kohlen zu rechnen. 

4) Die Grobkohle, eine mit sehr vielen erdigen Theilen gemengte 
Kohle von unvollkommen schiefriger Structur, unebenem oft sehr körni- 
gem Bruch, wenig glänzend oder nur schimmernd. 
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5) Die Russkohle, eine unreine staubartige, aus locker verbundenen, 
zerreiblichen Theilchen bestehende Varietät von graulicher bis dunkelschwar- 
zer Farbe. 

Die Blätterkohle ist eine sehr dUnnschieferige Schieferkoble 
Als wesentliche Bestandteile der Steinkohlen sind bereits Eingangs 
der Kohlenstoff, Wasserstoff, Sauerstoff und Stickstoff aufgefUhrt worden. 
Ausserdem enthalten die Kohlen noch eine Reihe von Bestandteilen als 
Beimengungen, die mit ihrer Natur in keinem Zusammenhänge stehen, und 
die beim Verbrennen meistens als Asche Zurückbleiben. Es sind die«: 
Kieselerde, Thonerde, Eisen, Schwefel, Kalk, Magnesia, Kali und Natron. 
Auch Chlor und Phosphorsäure sind in der Steinkohlenaache nachgewiesen 
worden. In den meisten bilden die Kieselerde und die Thonerde die Haupt- 
masse, in anderen gewinnt das Eisen die Oberhand; die übrigen Bestand- 
teile sind meist nur in geringen Mengen vorhanden. Nachstehende Ta- 
belle enthält ftiuf von Kremers ausgeführte Aschen-Analysen. 


Bezeichnung der 
Kohlen. 

Kieselerde. 
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Glanzkohle von Ober - 
hohndorf bei Zwickau 

15,48 

5,28 

74,02 

2,17 

2,26 

0,26 

0,53 

___ 

Compacte Glanzkohle . 

45,13 

22,47 

25,83 

2,37 

2,80 

0,52 

0,60 

0,28 

Lockere Busskohle . . 

60,23 

31,63 

6,36 

0,24 

1,08 

0,35 

0,11 

— 

Steinkohle von Waiden- 
bürg 

31,30 

8,31 

54,47 

0,52 

3,44 

1,60 

0,07 

0,29 

Steinkohle vom Flötz 
Grosskohl , Revier a. 
d. Inde 

1,70 

2,12 

1 

60,79 

10,71 

19,22 

5,03 

0,35 

0,08 


Ein Apparat zur Bestimmung des specifischen Gewichtes von 

Leuchtgas 

von 

N. B. Schilling. 

Angeregt durch Bunsen's „Gasometrische Methoden“ habe ich folgenden 
Apparat zur spec. Gewichtsbestimmung für Leuchtgas construirt. Nebenste- 
hende Figur gibt ein Bild des Apparates. A ist eine cylinderförmige Glasröhre 
von 1'/, Zoll innerem Durchmesser und etwa 18 Zoll Länge. Das obere 
Ende derselben ist in einen Messingdeckel eingekittet, durch welchen das 
Einströmungsrohr a einmündet, und der in seiner Mitte das Ausström ungs- 
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rohr b trägt, während zugleich 
ein Thermometer durch ihn hin- 
durchgeht, und mit seiner Ku- 
gel in den Cylinder hineinreicht. 
Das Einströmungsrohr ist ein 
Messingrohr von '/, Zoll lichter 
Weite, oberhalb des Deckels 
nmgebogen und mit einem Hahn 
versehen. Es wird durch ei- 
nen Ubergcschobeucn Gummi- 
schlauch mit der festen Gaslei- 
tung in Verbindung gebracht. 
Das Ausströmungsrohr b iat 
’ , Zoll weit, und oben mittelst 
einer Platte von Platinblech ge- 
schlossen. Im Centrum dieser 
Platte befindet sich eine, mit- 
telst einer feinen Nadel herge- 
stellte und nachher ausgehäm- 
merte Ocffuung, welche dem 
Gase als Ausströmungsöffnung 
dient. Das Kohr hat einen ITahn, 
durch welchen einmal der Cy- 
linder abgeschlossen, zweitens 
die Verbindung zwischen dem 
Cylinder und der Ausströmungs- 
öffnung, drittens die Verbindung 
zwischen dem Cylinder und der 
atmosphärischen Luft hcrgcstellt 
werden kann. B. B. ist ein cy- 
linderformiges Gefass von 5 Zoll 
innerer Wcito, welches so weit 
voll Wasser gefüllt wird, dass 
dieses bis nahe au den oberen 
Rand tritt , sobald der Cylin- 
der mit Luft oder Gas gefüllt 
in denselben hincingcbracht 
wird. Dieser Wasserstand ist 
durch eine Marke am Glase be- 
zeichnet. Der innere Cylinder hat zwei Marken cc, , deren Entfernung 
von einander 1 Kuss beträgt, und von denen c um 2' , Zoll vom untern 
Bande des Cylinder» entfernt ist. 

Die Anwendung des Apparates grUndet sich auf den bekannten nnd 
bereits mehrfach benutzten Satz, dass sich beim Ausströmen zweier Gase 
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aus engen Oeffnnngen in dünner Platte die specifischen Gewichte 
dieser Gase nahezu verhalten, wie die Quadrate ihrer Ausatrömungsge- 
schwindigkeiten. Hat ein Gas vom specifischen Gewichte s die Ausströ- 
mungsgeschwindigkeit g, und ein anderes vom spec. Gewichte s, die Aus- 
strömungsgeschwindigkeit g, , so ist die Relation zwischen der Ausflussge- 
schwindigkeit und dem spec. Gewichte atisgedrückt durch 



Wird s oder das specifische Gewicht des einen Gases, resp. der atmos- 
phärischen Luft — 1 gesetzt, so erhält man das spec. Gewicht des anderen 
Gases aus der Formel 



Man kann auch statt der Ausströmungsgeschwindigkeiteu g und g, die 
Ausströmungszeitcn t und t, substituiren, weil diese Functionen aus den 
Geschwindigkeiten, Querschnitten und dem Druck sind, und sich Ausströ- 
mungsquerschnitt und Druck für alle Versuche gleich bleiben. Demnach 
hat man zur unmittelbaren Benützung: 



Die Manipulation mit dem Apparate ist folgende. Man taucht zu- 
nächst den mit atmosphärischer Luft gefüllten Cylinder A in das mit Was- 
ser richtig gefüllte Gcfäss B ein, und stellt es auf den Boden desselben 
vertikal auf. Wenn man den inneren Cylinder von recht massivem Glase 
herstellt, so erreicht man den Vortheil, dasB er vermöge seiner eigenen 
Schwere steht, während man ihn sonst nicderhalten muss. Das Wasser 
wird bis zu einer gewissen Höhe in den Cylinder eintreten, aber noch un- 
terhalb der Marke c bleiben. Nun öffnet man den Hahn im Ausflussrohr, 
so dass die Luft aus der Oeffnung in der Platinplatte entweicht. Das 
Wasser tritt langsam in dem Messcylinder in die Höhe. Sobald es die 
Marke c passirt, fängt man nach einer Secundenuhr zu beobachten an. Ich 
lasse den Markstrich c sowohl wie c, horizontal um die ganze Glaswandung 
herumgehen, um schärfer beobachten zu können, was um so nothwendiger 
ist, als mau durch eine Wasserschicht hindurch sehen muss. Die Luft 
braucht etwa 5 Minuten, bis Bie zur Marke c, aufsteigt, der Zeitpunct, wo 
sic die Marke passirt, wird wieder notirt; zugleich wird der Stand des Ther- 
mometers abgelesen, der Ausflusshahn geschlossen, und die erste Beobach- 
tung ist fertig. Weiter wird zunächst die Verbindung des Einflussrohrs 
mit der Gasleitung durch ein Kautschukrohr hergestellt, der Einlasshahn 
geöffnet und Gas eingelassen, indem man den Cylinder mit der Hand lang- 
sam aus dem Wasser heraushebt. Ist erbeinahe gefüllt, so giebt man dem 
Auslasshahn die Seitenstellung, welche die Verbindung des Cylinder« mit 
der atmosphärischen Luft herstellt, und treibt den ganzen Inhalt durch 
diese Oeffnung hinaus, indem man den Cylinder wieder in das Wasser ein- 
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taucht. Diesen Füllen und Leeren wiederholt man mehrere Mal, um alle 
atmosphärische Luft, die vom ersten Versuch oberhalb des Wasserspiegels 
übrig geblieben war, zu entfernen. Dann füllt man noch einmal, schliesst 
den Auslasshahn, und stellt den Cylinder wieder auf den Boden des Ge- 
fässcs. Nach Oeffnen des Auslasshahnes strömt das Gas aus der Oeflfhung 
in der Platinplatte aus, ebenso wie vorher die atmosphärische Luft. Man 
beobachtet wieder die Zeitpuncte, wo das Wasser die beiden Marken c und 
c, passirt, notirt den Thermometerstand, und hat damit die zur spec. Ge- 
wichtsbestimmung nöthigen Daten gesammelt. 

Beispielsweise sei die Ausströmungszeit, welche die atmosphärische 
Luft gebraucht habe: 

t — 285 Secunden 

und die Ausströmungszeit für das Gas 

t, = 209 Secunden, 

so ist das (uncorrigirte) spezifische Gewicht des Gases 


•i 



_ 43681 
81225 


= 0,538 


Der Einfluss der Temperatur bleibt noch zu berücksichtigen. Das Gas 
dehnt sich für jeden Grad Celsius um 0,00367 seines Volumens aus. Ist 
die Temperatur des Gases eine andere, wie diejenige der Luft, so verhält 
sich die abgelesenc Ausströmungszeit zu der corrigirten (d. h. zu derjenigen, 
die man abgelesen haben würde, wenn das Gas die Temperatur der at- 
mosphärischen Luft gehabt hätte) wie 

1 : * 

1 + 0,00367 . « 

Hier bezeichnet o die Anzahl Grade am Celsius Thermometer, um welche 
die Temperatur abweicht. Demnach ergiebt sich das corrigirte specifische 
Gewicht durch die Formel 


t,' 

*' (1 ± 0,00367 a) t* 

Ist das Gas kälter, als die atmosphärische Luft, so gilt das Plus - Zeichen, 
im entgegengesetzten Falle das Minus-Zeichen. 

Wäre im obigen Beispiele das Gas um 3 Grad wärmer gewesen, 
als die Luft, so würde das corrigirte specifische Gewicht desselben sein 

43681 — 0 544 

(1 — 0,00367 x 3) x 81225 ’ 


Heber die Beleuchtung durch Wassers toffgas und carbonisirtes 

Wasserstoffgas. 

(Aus Dirigiert polyt. Journal.) 

Dr. Veroer, Lehrer der Chemie und Physik am k. Athenäum zu 
Maastricht, hat in einem Werk chen „L'dclairage au gaz 4 l’eau 4 Narbonue 
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et l’&lairage au gaz Leprince, examinfo et compards par B. Venter (Leide, 
A. W. Sylhoff , 1858) die fast gänzlich in Vergessenheit gcrathene Was- 
sergasbeleuchtung wieder in Erinnerung gebracht , und Uber die in Nar- 
bonne bestehende WassorstofFgasfabrik, sowie über das carbonisirte Was- 
serstoffgas (gas mixte) von Leprince ausführliche Mittheilungen gemacht 
Wir entnehmen dem Werkchen folgenden Auszug: 

L Beleuchtung durch Wasscrstoffgas zu Narbonne. 

Das Resultat, dass das sogenannte Wassergas (gaz ä l’eau). nämlich 
das mittelst glühender Kohle bereitete Wasserstoffgas, nur 4 bis 5 Proc. 
Kohlenoxydgas enthält, hat man zu Narbonne dadurch erhalten, dass man 
Wasserdampf von hohem Druck, in zahlreichen Strahlen, auf die Ober- 
fläche der Holzkohle treibt, und dem Abzugsrohr der Retorte einen gros- 
sem Durchmesser giebt als gewöhnlich ; die gebildeten Gase werden alsdann 
sogleich nach ihrer Erzeugung durch den unaufhörlich zufliessenden Dampf 
ausgetrieben ; die Kohlensäure, rasch der Wirkungssphäre der glühenden 
Kohle entzogen, wird nur in sehr unbedeutender Menge zu Kohlenoxyd 
reducirt. 

Fabrikation des Wasserstoffgases. — Die Einwirkung des 
Wasserdampfes auf die stark glühende Holzkohle erfolgt zu Narbonne in 
Retorten von Gusseisen, welche auf die Orangeroth - Glühhitze gebracht 
werden. Diese Retorten haben eiue Länge von 1,90 Meter, eine Höhe von 
0,39 Meter und eine Breite an der Basis von 0,33 Meter; eine solche Re- 
torte wiegt mit ihrem Mundstück 930 Kilogr. Das Mundstück der Retor- 
ten gleicht dem allgemein gebräuchlichen; aber das Aufsatzrohr, durch 
welches das gebildete Gas entweichen muss, hat einen lichten Durchmesser 
von 0,145 Meter. Am vorteilhaftesten ist es , fünf Retorten in einem 
Ofen von einem einzigen untern Feuerraum aus zu heizen. 

Der Wasserdampf, welcher auf die Oberfläche der stark glühenden 
Holzkohle unter einem Druck von 5'/, bis 6 Atmosphären getrieben wer- 
den muss, wird in einem seitlich in einem besondern Ofen angebrachten 
Kessel erzeugt; zur Heizung dieses Dampfkessels sind für die Erzeugung 
von 400 Kubikmetern Gas 180 Kilogr. Steinkohlen erforderlich. 

Im Innern der Retorte sind Vorsprünge angebracht, welche die 
Querstangen zu tragen haben, worauf die Röhren liegen, durch die der 
Wasserdampf einzieht Das den Dampf zufUhrendc Rohr ist, durch den 
Boden der Retorte hindurch, mit dem vertikalen Theil einer T förmigen 
Röhre verbunden, welche im Innern in der Nähe der Mündung der Re- 
torte angebracht ist. Mittelst eines Hahns kann man den Dampf während 
des Ladens der Retorten absperren. Am horizontalen Schenkel der T Röhre 
sind mittelst Schrauben zwei andere, einander parallele eiserne Röhren 
horizontal auf den erwähnten Querstangen angebracht, und an ihren hinte- 
ren Enden, welche den Boden der Retorte fast berühren, geschlossen. Diese 
Röhren sind an der untern Seite mit drei parallelen Reihen von Löchern 
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fflr den Austritt des Dampfes versehen. Anfangs waren diese Löcher von 
kleinem Durchmesser im Metall der Röhren selbst angebracht, verstopften 
sich aber bald durch die Oxydation des Eisens; jetzt macht man sie wei- 
ter und bringt in ihnen Kapseln von feuerfestem Thon an, welche mit 
einem Kanal von 0,46 Millim. Durchmesser versehen sind. 

Natürliche Grösse der Kapseln 


vor nach 

dem Brennen. 

Die Anzahl der Kapseln beträgt 80 bis 90; da sie in drei parallelen 
Reihen angeordnet sind, so treten die Dampfstrahlen natürlich divergirend 
aus und belecken gewissermassen die Oberfläche der stark glühenden Holz- 
kohle. — Die den Dampf ausströmenden Röhren haben eine Länge von 
1,75 bis 1,98 Met., einen lichten Durchmesser von 0,024 bis 0,025 Met., 
und eine Metallstärke von 0,0045 bis 0,006 Met. Ihr Ende steht vom Bo- 
den der Retorte um 0,150 Meter ab. 

Das durch die Einwirkung der Holzkohle auf den Wasserdarapf er- 
zeugte Gas gelangt, nachdem es durch den Kühlapparat gezogen ist, in 
den Reinigungsapparat, welcher keinen andern Zweck hat, als die dem 
Wasserstoffgas beigemengte Kohlensäure zurückzuhalten; das Gas wird 
durch Kalkhydrat gereinigt, welches auf Metallsieben angebracht ist Für 
800 Cubikmeter Gas wendet man 1000 Kilogr. gebrannten Kalk an, ein 
beträchtliches Quantum, welches sich in 2000 Kilogr. eines Gemenges von 
kohlensaurem Kalk und Kalkhydrat verwandelt. 

Die Holzkohle wird in die Retorten durch die Ladungsröhren mit- 
telst eines rinnenfbrmigen Löffels von Eisenblech geschafft Dieser Löffel 
fasst 4 bis 5 Kilogr. Kohle, je nachdem dieselbe mehr oder weniger dicht 
ist Da jede Retorte 3 bis 4 solcher Löffel empfängt , so beträgt die La- 
dung 15 bis 16 Kilogr. Die fünf Retorten enthalten also 75 bis 80 Kilogr. 
Holzkohle. Die Ladung wird nach Verlauf von 5 Stunden erneuert; der 
nach dieser Zeit verbleibende Rückstand beträgt je nach der Güte der 
Kohle, der Temperatur etc. mehr oder weniger; wenn man lange genug 
erhitzen würde, so fände man in der Retorte nur die Asche der Kohle. 
Diese Asche wird wöchentlich zwei- bis dreimal herausgenommen. Um 1 
Kubikmeter Gas zu erzeugen, werden 0,3243 Kilogr. Holzkohle verzehrt, 
während zur Heizung 1,4121 Kilogr. Steinkohle erforderlich sind. , 

Die fünf Retorten der Anstalt könnten also in 24 Stunden 710,4 
Kubikmeter gereinigtes Gas liefern-, folglich per Retorte stündlich 5,92 
Cubikmeter. Man müsste zum Heizen 100 Kilogr. Steinkohlen verwenden, 
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also per Betörte stündlich 8,3 Kil. Hr. van den Broeck hatte 7,3 Kit, er- 
mittelt; ein «weiter Versuch ergab 6,1 Kil. 

Da« Eisen der Betörten num sich natürlich nach und nach oxydiren 
oder verbrennen; man rechnet jedoch auf eine einjährige Dauer derselben. 
Nach Ververe Analyse hat das Gas folgende Zusammensetzung: 


Wasser 1,02 

Kohlensäure 0,50 

Kohlenoxyd 3,54 

leichter Kohlenwasserstoff . . 0,38 

Wasserstoff 94,08 

Stickstoff . 0,12 

Verlust 0,36 

“ 1ÖÖ7Ö0 

Brenner für das Wasserstoffgas. — Da die Flamme des Was- 


serstoffgases, wenn auch noch so heiss, an und für sich nicht leuchtend ist, 
so muss man in dieselbe einen festen Körper einführen, welcher ihr durch 
seiD Weissglühendwcrden Leuchtvermögen ertheilt; man bedient sich hiezu 
eines Körbchens von dünnem Platiudraht, welches durch die Verbrennung 
des Gases zum Weissglühen erhitzt, das gewünschte Licht erzeugt. 

Man hat Brenner von dreierlei Dimensionen nach der Anzahl der in 
ihre Scheiben gebohrten Löcher; es gibt solche mit 20, mit 16 und mit 
12 Löchern oder Strahlen. Diese Löcher befinden sieh in einem Ring von 
Platin, welcher den einzigen Unterschied zwischen diesen Brennerscheiben 
und den bei der Steinkohlengasbeleuchtung gebräuchlichen ausmacht. 

In der Flamme werden die schon erwähnten Dochte von Platindraht 
angebracht; die Form dieser Dochte (Fig. 1) ähnelt einem umgestürzten 
Korb ohne Boden ; sie werden durch drei Träger (Fig. 2) , aus Platindraht 
von 0,75 Millimet. Dicke, an einen kreisförmigen Bing befestigt, welcher 
über die Brennerscheibe geht (Fig. 3), die Entfernung zwischen letzerer 
und der Basis des Dochtes beträgt 4 Millimeter. 



Digitized by Google 




lieber die Beleuchtung durch Wasserstoffgas und carboniairtes Wasserstoffgas. 377 


Die Dimensionen und das Gewicht der Platindochte ändern sich mit 
den Dimensionen der Brenner, woran sie angebracht werden; ich habe bei 
meinen Messungen folgende Zahlen erhalten: 


Platindocht 

Höhe . . . 

. . . 22 Millim. 

fUr 

grosse Basis 

... 23 B 

20 Strahlen. 

kleine Basis 

... 20 B 

Platindocht 

Höhe . . . 

. . . 18 Millim. 

für 

grosse Basis 

, . . 19 „ 

16 Strahlen. 

kleine Basis 

... 17 , 

Platindocht 

Höhe . . . 

... 18 Millim. 

ftlr 

grosse Basis 

. . .15 ff 

12 Strahlen. 

kleine Basis 

... 12 „ 


Gewicht 
1,371 Grm. 

Gewicht 
0,7565 Grm. 

Gewicht 
0,551 Grm. 

Der zur Anfertigung dieser Dochte verwendete Platindraht hat eine 
Dicke von 0,35 Millimetern. 

Leuchtkraft des Gases. — Bei den Versuchen zur Bestimmung 
der Leuchtkraft wurde das Bunsen’ache Photometer benutzt. Die Leucht- 
kraft ergab sich pro 100 Liter*) verzehrten Gases bei einem Brenner 
von 16 Strahlen entsprechend 5,22 Wachskerzen**) 

. 20 „ , 4,21 

. 12 , n 4,00 

Die Brenner mit 16 Strahlen sind daher die vorteilhaftesten.' 

Wenn der Druck (welcher bei diesen Versuchen 0,130 Met. Wasser- 
säule betrug) einmal hinreichend ist um das Platinkörbchen zum Weiss- 
glilhen zu erhitzen, so wird durch Anwendung eines höheren Druckes, wo- 
bei eine grössere Gasmenge Uber den Docht ausströmen muss, das Licht 
nicht mehr verstärkt, daher dieser GasUberschuss rein verloren geht. 

Es ist unnütz, die Platindochte mit Zuggläsern zu umgeben, wie 
die Brenner bei der Steinkohlengas - Beleuchtung ; im Gegentheil ist es 
vortheilhaft, dieselben wegzulassen, weil sie stets einen beträchtlichen Theil 
des erzeugten Lichtes absorbiren. Diess beweist folgender Versuch: ein 
Brenner mit 12 Strahlen hatte ohne Zugglas eine Leuchtkraft von 6V» 
Wachskerzen ; als der Platindocht mit einem vollkommen polirten und rei- 
nen Zugglas umgeben war, entsprach die Leuchtkraft nur noch 5'/, Wachs- 
kerzen, sie hatte sich folglich um 1'/, Kerzen oder um 22 Proc. vermin- 
dert***) 

Die Platindochte kosten nach ihren Dimensionen 1 bis 2 Francs. 
Ihre Dauer wäre eine unbegränzte, wenn das Wasserstoffgas immer absolut 


*) ca. 3,53 e‘ engl. 

**) d. i. reichlich die halbe Leuchtkraft einer Steinkohlengasflammo tou gleichem 
Consum D. R. 

•**) Dieser Versuch beweist nicht, dass die 22 Proc. vom Zugglase absorbirt worden, 
denn die Verhältnisse der Verbrennung sind bei Anwendung eines Zugglases ganz 
andere, als ohne Zugglas. D. K. 
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rein wäre, und wenn sich nicht nach und nach auf der Oberfläehe der Pla- 
tindrähte in Folge der hohen Temperatur der Wasaerstofffiamme eine Kri- 
stallisation einstellen würde, wodurch diese Drähte zerbrechlicher werden. 
Die Platindochte dauern jedoch wenigstens ein Jahr lang; die Gasanstalt 
nimmt alsdann die verdorbenen zurück und bezahlt sie mit 60 bis 7& Cen- 
times per Gramm. Was das Licht des Wasserstoffgases so schön macht, 
ist seine grosse Beständigkeit, seine Unbeweglichkeit; es strengt daher die 
Augen durchaus nicht an. 

II. Beleuchtung durch carbonisirtes Wasserstoffgas. 

Das gemischte Gas von Leprince aus Lüttich wird erhalten durch 
Zersetzung des Wassers mittelst glühender Coke, und llinüberleiten der 
noch mit Wasserdämpfen gemischten Zersetzungsprodukte über Steinkohle 
bei geeigneter Temperatur. Beide Operationen geschehen in einer und 
derselben Retorte, welche nahezu die gewöhnliche Gestalt hat, aber inner- 
lich durch zwei longitudinale Seiten wände in drei Räume von ungleicher 
Grösse getheilt ist Das Verfahren gründet sich auf White's Hydrocarbon- 
process, welcher ein oder zwei Jahre lang in England viel von sich reden 
machte, aber nach verschiedenen, in England und in Holland damit ange- 
stellten Versuchen aufgegeben wurde. Die Methode von Leprince ist eine 
Verbesserung des JFAfte’schen Verfahrens. Nach Dr. Verver’a Analyse hat 
das Leprince ’ sehe Gas, welches auf der Zinkhütte der Gesellschaft Vieiile- 
Montagne in Belgien dargestellt wird, folgende Zusammensetzung : 


Schwerer Kohlenwasserstoff 9,023 

leichter Kohlenwasserstoff 58,410 

Wasserstoff 25,250 

Kohlenoxyd 6,303 

Kohlensäure 0,307 

Stickstoff Spuren 

Verlust 0,707 


100,000 

Das specifische Gewicht dieses Gases ist 0,541. Bei einem Verbrauch 
von 240 Litern*) in der Stunde, unter einem Druck von 0,014 Met. Was- 
sersäule, in Argand sehen Brennern mit 40 Strahlen, ergab dasselbe eine 
Leuchtkraft von 12 Wachskerzen. 

HI. Vorzüge des Wasserstoffgases. 

In Bezug auf die Gesundheit des Publicums ist das Wasserstoffgas, 
das sogenannte Wassergas, dem Steinkohlengas und dem gemischten Gas 
vorzuziehen**); es verbreitet keinen unangenehmen Geruch; seine Ver- 


*) circa 8% c' engl. d. i. etwa dem doppelten Consnm einer Stcinkohlenga-sflarame 
von gleicher Leuchtkraft 

**) Die Bogcnaunten Vorzüge des Waaeergasca sind practi s ch von gar keiner Bedeutung. 

D. R. 
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brennung erzeugt blosa Wasserdampf, mit einem Tausendtheil Kohlensäure; 
ee bildet weder schweflige Säure noch Schwefelsäure.**) Das Steinkohlen- 
gas gibt nach Henry ’s Analyse 108,6 Kohlensäure***) per 100 verbrannte 
Volume; da3 gemischte Gas von Leprince 91,89; das Wassergas 3,4. 

Die Gestehungskosten sind für das Wassergas weniger günstig. Zu 
Narbonne kosten 800 Cubikmetcr der Gasanstalt 66 Fr., also der Cubik- 
meter 0,0825 Fr. Das Gas von Leprince kostet per Cubikmeter 0,03907 Fr. 
Diese Gestehungskosten beziehen sich aber auf das im Gasometer ge- 
sammelte Gas; rechnet man den unvermeidlichen Verlust an Gas auf des- 
sen Wege durch die Strassonleitungen nur zu oder 16 Proc., so stellt 
sich der Kubikmeter des an die Brenner gelieferten Gases ftlr das Wasser- 
gas auf 0,0957 Francs, und für das Leprince' »ehe Gas auf 0,04532 Fr. 

E. D. 


Statistische und finanzielle Mittheilungen. 

BociiBii. Rechenschaftsbericht der Gasanstalt vom 28. Jän. 1856 bis 
30. Juni 1859. Die Ergebnisse der am 28. Januar 1856 hier cröffneten 
Gasanstalt haben sich nach den Rochnungs- Abschlüssen seither folgender- 
massen gestaltet: 


Rechnungsperiode 


pro 2fL Jan. 

1856 

1 Juli 

1857 

bis 

L Juli 

1858 bis 

Einnahme, 


bis 80* Juni 

1857. 

30. Juni 1858. 

30. Juni 1859. 



Thlr. 

8gr. 

Pf. 

Thlr. 

Sgr. 

PC 

Thlr. 

Sgr. 

Pf. 

a) für Gas . . 


7795 

12 

ß 

7073 

23 

— 

7417 

28 

— 

b) für Coke 


499 

1 

— 

198 

20 

— 

152 

22 

1 

e) für Theer, Graphit 










und Grünkalk 


2fi8 

26 

— 

179 

25 

— 

158 

11 

10 

d) Metermiethe . 


774 

24 

— 

201 

22 

4 

479 

14 

2 

e) Insgemein 


842 

11 

2 

774 

17 

6 

1065 

10 

8 

Ss. der Einnahme 


10180 

15 

1 

8421 

12 

lfl 

9274 

1 

9 

Aasgabe, 
a) für Kohlen . 


2666 

15 

3 

2283 

4 

a 

1801 

3 


b) für Kalk 


102 

16 

— 

120 

a 

6 

53 

13 

— 

e) Arbeitslohn . 


1413 

10 

6 

977 

la 

— 

1013 

1 

6 

d) Verschleiss . 


584 

11 

— 

334 

5 

8 

450 

22 

10 

e) Verwaltung . 


501 

s 

4 

330 

21 

9 

322 

2 

— 

f) Insgemein 


377 

2a 

2 

514 

u 

8 

1004 

5 

4 

8a der Ausgaben 


5646 

2 

a 

4560 

2 

5 

4651 

22 

8 


Der Ueberschuss beträgt mithin für die drei genannten Rech- 
nungs-Perioden resp. 4534 Thlr. 12 Sgr. 10 Pf. 3861 Thlr. 8 Sgr. 5 Pf. 


**) Wir verweisen auf den Aufsatz 8. 286. D. R. 

**•) Nach Prof. FratiklantTs Analyse geben 100 c 4 Gau aus Newcastle Kohlen nur 60,08 c 4 
Kohlensäure. 8iehe „die Natur de« Leuchtgase«* 4 ß. 22* D. B. 
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4622 Thlr. 9 Sgr. 1 Pf. Verkauft wurden 18“/,,: 2,857,200 c' Ga«, 
2609 Ctr. Coke, 9793 Pfd. Theer, 4313 Pfd Graphit. 18"/,,: 2,653,300 
c' Gas, 1294 Ctr. Coke, 20,651 Pfd. Theer 1760 Pfd. Graphit, 250 Schef- 
fel GrUnkalk. 18“/„: 2,798,300 c' Ga«, 1191 Ctr. Coke 15771 Pfd. Theer 
3080 Pfd. Graphit und 123 Scheffel Grünkalk. Angekauft wurden 
18“/„: 14,565 Scheffel Kohlen, 368 Scheffel Kalk. 18*7„ 11,352 Scheffel 
Kohlen, 431 Scheffel Kalk. 18“/«, : 9258 Scheffel Kohlen, 194 Scheffel 
Kalk zu den dafür angegebenen Preisen. 

Die Selbstkosten des Gases pro 1000 c' beliefen sich : 

18“/,, auf 24 Sgr. 8 Pf.: 18'7„ auf 1 Thlr. 1 Sgr. 4 Pf; 18*'/,, auf 
29 Sgr. 9 Pf. 

Der Gasverlust betrug 18“/,,: 502,900 c' = 14,6 pCt; 18*’/,, 279,000 
c' = 9,5 pCt.; 18“/„ : 404,100 c' — 12,6 pCt 

Aus einem Scheffel Kohlen wurden gewonnen 18'*/,,: 231 c' Gas; 
18*V„ 258 c' Gas 18“/„: 345 c' Gas. 

Gasmesser waren aufgestellt 18*y„ ; 150 Stck.; 18"/„: 174 Stck. ; 
18“/,»: 192 Stk. Flammen waren vorhanden 18“/,,: 1096 Stck : 18 1 ’/,,: 
1324 Stck: 18“/„: 1547 Stk. 

Das Anlage-Capital betrug 18'7„: 31,000 Thlr.; 18*7»»: 31,000 Thlr. 
17“/„: 34,800 Thlr. 

An Dividenden wurden vcrtheilt 18”/„ : 12*/, pCt; 18"/,,: 10’/, pCt 
19“/„: 12 pCt. 

Bromberg. Nach dem von der Stadtverordneten- Versammlung fest- 
gestellten Voranschläge des Stadthaushaltes für das Jahr 1859 werden für 
die Strassenbelcuchtung 1777 Thlr. gebraucht werden. 

Breslau. In den Etatsberathungen pro 1860 findet sich die Strassen- 
beleuchtung mit 27,888 Thlr. aufgeführt. 

Halle. Nach Einführung der Strasaenbeleuchtung durch Gas in dem 
weitaus grössten Theile der Stadt musste sehr bald das Bedürfniss einer 
Verbesserung der Erleuchtung in den wenigen noch mit Rüböl erleuchte- 
ten Stadtheilen um so mehr sich dringend geltend machen, als die Mängel 
der letzteren Beleuchtung, der ersteren gegenüber, doppelt grell hervor- 
traten. Es wurde desshalb von den städt. Behörden unter dem 30. Juli 
und 2. August v. J. beschlossen , aus finanziellen Rücksichten zwar vor- 
läufig noch von einer Ausdehnung der Gas-Erleuchtung in grösserem Um- 
fange um so mehr abzustchen, als man nicht erwarten zu können glaubte 
dass dieselbe eine angemessene Betheiligung der Privaten durch Privat- 
Gaslicht-Einrichtungen in den betreffenden Strassen zur Folge haben werde, 
dagegen aber die Einführung der Solar - Oel - Erleuchtung an Stelle der 
noch bestehenden Rüböl -Beleuchtung für zweckmässig erachtet und, aus- 
ser den einmaligen Einrichtungskosten von überhaupt 362 Thlr., die gegen 
die etatlich festgestellten Kosten der Rüböl -Erleuchtung erforderlichen 
Mehrkosten der neuen Beleuchtung bewilligt — Letztere ist hiernächst mit 
dem 1. Scptbr. 1858 ins Leben getreten und hat sich, nach Ueberwindung 
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mannichfacher, in einigen Fehlern der ersten Einrichtung und der man- 
gelnden Routine der Laternenwärter gelegenen Schwierigkeiten, als eine 
sehr augenfällige und billigen Anforderungen genügende Verbesserung be- 
währt. Die Besorgung derselben , einschliesslich der Haltung der Later- 
nenwärter und der Laternen - Reparaturen, ist dem früheren Beleuchtungs- 
Entrepreneur gegen den coutractlich festgestellten Pauschalsatz von mo- 
natlich 37 Thlr. 10 Sgr. oder 10 Sgr. pro Laterne übertragen. — Das ihm 
zu liefernde Solaröl bezieht die Commune, nachdem ein desfallsiges öffent- 
liches Ausgebot anderweite Offerten nicht zur Folge gehabt hat, von der 
Thüringisch -Sächsischen Gesellschaft für Braunkohlenverwerthung zu dem 
Preise von 9'/, Thlr. pro Centncr und ist dasselbe bis jetzt in tadelloser 
Qualität geliefert worden. 

Die grössere Leuchtkraft des Solaröls hat zugleich eine Verminde- 
rung der Oel-Laternen zulässig erscheinen lassen. Die Anzahl derselben 
^ beläuft sich zur Zeit auf 112 Stück gegen frühere 125 Stück. Die Gasla- 
/ fernen Bind dagegen um eine vermehrt und betragen 523 Stück, gegen frü- 
here 522 Stück. Die Anzahl der Strassenlaternen beträgt sonach jetzt im 
Ganzen 635 Stück, gegen früher 647 Stück. Nachstehend lassen wir die 
Uebersicht über die Ausgaben für das städtische Beleuchtungswesen pro 
1858 folgen: 

A. Es sind verbraucht an Beleuchtungs- Materialien und zwar: 1) 
an Gas zur Strassen - Erleuchtung 2,056,199 c'. — Die Ausgaben betrugen 
incl. Laternen wärterlöhne 3822 Thlr. 14 Sgr. 3 Pf.; 2) an Gas zur rath- 
häuslichen Beleuchtung 188,000 c' wofür 501 Thlr. 10 Sgr. zur Casse der 
städtischen Gasanstalt gezahlt sind; 3) an Rüböl zur Strassenbeleuchtung 
zu Deputaten und für die Büreaus der Königl. Polizei-Direktion 222 Thlr. 
29. Sgr. 3 Pf. 4) für Solaröl in den Monaten Septbr. bis incl. Decbr. v. 
J. 401 Thlr. 2 Sgr. 9 Pf. — B. An sonstigen Unkosten waren zu bestrei- 
ten: 5) an die Gasanstalt Entschädigung für Spiritus zum Aufthauen der 
Laternen und für Laternen- Reparaturen 294 Thlr.; 6) für die Einrichtung 
der Laternen zur Solaröl-Beleuchtung 196 Thlr.; 7) Entschädigung für Be- 
sorgung der Rüböl-Erleuchtung 73 Thlr. 28 Sgr; 8) desgl. der Solaröl-Er- 
leuchtung 149 Thlr. 10 Sgr.; 9) für 83 Stück von der Gasanstalt zurück- 
gekaufte, zur Solaröl -Beleuchtung eingerichtete Laternen 166 Thlr.; 10) 
* für verschiedene kleine Reparaturen etc. 18 Thlr. 4 Sgr. Die sämmtlichen 
Kosten des städtischen Beleuchtungswesens betrugen hiernach im Jahre 
1858 5345 Thlr. 8 Sgr. 3 Pf. 

Der festgestellte Beleuchtungs - Etat pro 1858 schloss ab mit einer 
Totalsumme von 5300 Thlr. Nachbewilligt wurden : a) die Einrichtungs- 
kosten zur Solaröl-Beleuchtung mit 362 Thlr., b) die Mehrkosten der So- 
laröl-Beleuchtung von Beginn derselben bis ult. Decbr. v. J. veranschlagt 
auf 564 Thlr. 27 Sgr. 10 Pf. Es waren daher für das Beleuchtungswesen 
pro 1858 überhaupt bewilligt 6226 Thlr. 27 Sgr. 10 Pf. und sind demnach 
erspart 381 Thlr. 19 Sgr. 7 Pf. — Das bei der rathbäuslichen Beleuchtung 
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sich ergebende unverhältnissmässig grosse Gasconsnm findet eine genügende 
Erklärung in dem Umstande, dass im ausschliesslich polizeilichen Interesse 
die Wachtstube, sowie die rathhäuslichen Corridore, und im Öffentlichen In- 
teresse die Normaluhr auf dem Rathhause bis zum Tagesanbruch erleuch- 
tet werden müssen. — 

l im. Das Rechnungsergebniss der städtischen Gasfabrik von der Zeit 
ihrer Eröffnung, dem 1. Decbr. 1857 bis 30. Juni 1859 zeigt einen Gewinn 
von ca. 6500 fl. Die Gasfabrik ist bekanntlich von dem Fabrikanten 
Riedinger erbaut, und kostet der Stadt 220,000 fl. Obwohl die neue Ein- 
richtung ihre anfänglichen Widersacher überwunden hat, so muss doch noch 
die Zahl der Privatflammen sich bedeutend vermehren, ehe eine vollstän- 
dige Verzinsung des Anlagecapitals erreicht wird. Die städtische Strassen- 
belenchtung wird zu den Selbstkosten berechnet, dafür sind im Stadtpfle- 
geetat pro 220 Flammen 4500 fl. ausgeworfen. Sonach kostet eine Flamme 
jährlich ca. 21. fl. 

(Aus A. Pipen Monstsehrift für d. Städte- und Gemeinde -Wesen.) 

Frankfurt a.,H. In der am 21. Sept. stattgefundenen ausserordentlichen 
Generalversammlung der Frankfurter Gasbereitungs- Gesellschaft wurde 
den Actionären vom Vorsitzenden J. G. Knoblauch die Anzeige gemacht, 
dass die Concession der Gesellschaft auf 25 Jahre unter 8 verschiedenen 
Bedingungen von Seiten des Senats bewilligt würde, von denen hervorzu- 
heben sind: Verlegung des Werkes und der Fabrik binnen 2 Jahren an 
einen ausserhalb des Baubozirks der freien Stadt belegenen näher zu be- 
stimmenden und der Bewilligung unterliegendem Platze; Oberaufsicht des 
Baues und des Betriebs von Seiten des Bau - und Polizeiamts ; Erhöhung 
des Preises des Gases nur unter Zustimmung des Senats; Lieferung der 
Beleuchtung an jeden Privaten und zu jeder Zeit; Leitung der Röhren an 
jeden aufzugebenden Platz und in jede zu bestimmende Strasse; Verlust 
der Concession vor Ablauf des Termins bei Nichteinhaltung einer einzigen 
Vorschrift, und Ausarbeitung neuer der Sanction unterliegenden Statuten. 
■ — Den Vorschlag der Verwaltung, einen Ausschuss zur Prüfung dieser 
Bedingungen und Ausarbeitung eines Memorandums , sowie zur Revision 
der Statuten zu wählen, fand allgemeine Anerkennung, allein das weitere 
Ansinnen, die betreffenden Herren selbst zu proponiren , wurde von Sei- 
ten eines Actionärs aufs Heftigste bekämpft, der hierin unbevormundete 
Wahl nach den Vorschriften der Statuten und keine Octroirung verlangte 
und dessen Verlangeu erst dann entsprochen wurde, als er die nöthige 
Verwahrung zu Protocoll zu nehmen bat. Bei freier Abstimmung wurden 
zu Ausschussmitgliedern mit grosser Majorität erwählt. Von der Verwal- 
tung: Herr Dr. Mannheim und G. Scherbiu «; aus der Zahl der Actionäre 
die Herren Hirsch Weiller, Theodor Brofft, G. Oerold , Ph. Sues, Rud. Bur- 
nitz, Franz Schuster, Apotheker Frank ; als Ersatzmänner Herren Petsch, 
Goll, Ammeiburg, Knoblauch - Dietz. Es wurde beschlossen, sobald der Aus- 
schuss seine Arbeiten vollendet und die nöthigen Vorlagen gemacht , eine 
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ausserordentliche Generalversammlung einzuberufen, deren Besuch von Sei- 
ten der betreffenden Actionärs höchst wichtig ist, indem das Aul blühen 
oder der Untergang dieses Instituts von den darin zu machenden Beschlüs- 
sen abhängt iFr.okf. Hdlsst«.) 


Notiz e n. 


Briefkasten an Gas - Candelabern. Das „American 
Gas-Light Journal“ theilt eine hierauf bezügliche Ein- 
richtung mit, die kürzlich in Philadelphia eingeführt 
ist, und wohl zu Nachahmungen Veranlassung geben 
dürfte. Wie die nebenstehende Figur zeigt, ist der aus 
Gusseisen hergestellte sechseckige Briefkasten in beque- 
mer Höhe so angebracht, dass der Candelaber durch 
seine Mitte hindurchgeht, und er, so zu sagen, eine Ver- 
zierung desselben bildet. Das Dach ist geneigt, damit 
der Regen ablaufen kann, und reicht einen bis zwei Zoll 
über die Seiten vor. Die Tbür zum Kasten befindet sich 
an der Seite und hat ihr Charnier oben, so dass kein 
Wasser durch dieselbe eindringen kann; an jeder Seite 
der Thür, in deren Füllung, befinden sich zwei Schlitze, 
durch welche die Briefe eingesteckt werden. Diese Sehlitze 
sind mit Deckeln versehen, die ebenfalls ihr Charnier oben 
haben, und beim Einstecken der Briefe aufgehoben wer- 
den müssen. Der Boden ist gewellt, und unter demsel- 
ben eine kleine Rinne angebracht, so dass die Feuch- 
tigkeit, die doch etwa noch eindringen sollte, sich sam- 
meln und ablaufen kann, ohne die Briefe nass zu ma- 
chen. Das Dach ist in einem Stück gegossen, ebenso 
die Seiten und der Boden; das vierte Stück bildet die 
durchgehende Hülse, welche über den Pfosten der La- 
terne geschoben wird, und genau in die Dach - und Bo- 
denöffnung des Kastens hincinpasst. Diese Hülse ist in- 
wendig so geformt, dass noch einzelne Rinnen zwischen 
ihr und dem Pfosten frei bleiben, so dass der Regen 
vom Obertheil des Candclabers nicht Uber das Dach 
des Kastens abzulaufen braucht. Die Schlösser sind so 
eingerichtet, dass die Schlüssel nicht abgezogen werden 
können, wenn der Kasten nicht verschlossen ist. 



In Philadelphia befinden sich mehrere hundert solcher Briefkasten 
in Function, in Neu-Orleans, Mobile und anderen Städteu geht man damit 
um, sie einzurichten. 
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Strassenbeleuchtnng nach Gasuhren. In der letzten Nummer dieses 
Journals theilt Herr Wagemann einen Plan mit, nach welchem fllr je 12 
Strassenlaternen ein Gasmesser angebracht, und der Consum sämmtlicher 
Flammen nach dem Ergekniss dieser Gasmesser berechnet werden soll. 
Dieser Plan ist wie das nicht anders zu erwarten war, bei der ersten Ge- 
legenheit auf die gegründetste Opposition gestossen. Der Westminster-Di- 
srict Board of Works wollte ihn der Chartered Gas Company octroiren, aber 
diese war vernünftig genug, sich nicht hierauf einzulassen. Sie verlangte 
dass, wenn überhaupt die Controlle der Strassenbeleuchtung durch Gasuh- 
ren eingeführt würde, sämmtliche Laternen mit Uhren versehen werden 
sollten, um so mehr, als die Laternen von den Angestellten der Stadt be- 
dient würden. 


Ein Schornstein zu Port Dundas von 468 Fuss Höhe ist kürzlich auf 
die Weise in seine senkrechte Stellung zurückgebracht worden, dass man 
denselben an der Aussenseite zwölf Mal eingeschnitten und dadurch zu ei- 
nem eben so oftmaligen Setzen nach dieser Richtung hin durch seine eigene 
Schwere veranlasst hat. Die Schnitte wurden einzeln mittelst einer Säge 
ausgefUhrt, und zwar in den Mörtelschichten. Durch fortwährendes Nass- 
halten der Säge wurde der Mörtel zu beiden Seiten des Schnittes erweicht, 
und der Zweck erreicht, dass sich nach dem jedesmaligen Setzen der feste 
Verband von selbst wieder herstcllte. Das Setzen erfolgte meist jedesmal, 
bevor der Schnitt bis zur Mitte des Schornsteins geführt war, namentlich 
nach unten hin, wo das Gewicht am grössten war. Der äussere Durchmes- 
ser des Schornsteins beträgt an der Fundation 50 Fuss, an der Erdober- 
fläche 34 Fuss, und oben 14 Fuss. 


Neue Patente. 


Ceberiickt der auf Beleuchtuug Bezug habenden englischen Patente reu Jahre 1858. 

(Sehlass.) 

Nr. 537. Trockene Gasuhr von Th. de Capelain. März 16. (Beschreibung 
siehe Seite 158.) 

„ 545. Gasventilation von Th. Ch. Rine. März 17. Die Verbrennungsproducte 
werden durch eine Glasglocke aufgefangen und mittelst einer von 
dieser ausgehenden Röhre durch die Zimmerdecke in den Schorn- 
stein abgeführt. Ein weiterer, ebenfalls in der Zimmerdecke lie- 
gender Canal, der einerseits mit der äusseren Luft , andererseits 
mit dem Zimmer communicirt, soll zur Hinzulassung der frischen 
Luft dienen. 

„ 561. Ventile für trockene Gasuhren von A. A. Groll. Mär* 18. (Be- 
schreibung und Zeichnung siehe Seite 155) 
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Nr. 574 Sicherheitgapparat von /. Bramwell. März 19. Derselbe sperrt 
den Gaszufluss einer Flamme selbstthätig ab, sobald die Flamme 
zu brennen aufhört. Ein Uber der Flamme angebrachter Metall- 
draht wird durch die Hitze derselben ausgedehnt, und hält den 
Zuflusshahn geöffnet; sobald die Flamme erlischt, zieht sich der 
Draht zusammen, und schliesst durch seine Verkürzung den Hahn. 

„ 678. Brenner von IV. Oldßeld. und Th. 0. Dixon. März. 30. Genau 
der bekannte deutsche Sparbrenner mit einem en goren, inneren 
und einem zweiten, weiteren, äusseren Brenner. 

„ 833. Druckmesser von E. F. Sans. April 17. Derselbe besteht aus ei- 
nem länglich viereckigen flachen Gofäss von Metall oder Glas, mit 
welchem eine Glasröhre in der Art verbunden ist, dass es an der 
Vorderfront« von einer unteren Ecke diagonal nach der entgegen- 
gesetzten oberen Ecke reicht Hinter dem Rohr ist eine Scala, an 
der man den Druck abliest. Das Gas wird in den Obertheil des 
Gefässes eingeleitet. 

„ 866. Regulirung von Hängelampen von I. B. Smith. April 20. Die 
Verbesserung bezieht Bich namentlich darauf, die Gegengewichte 
für Hängelampen durch Anwendung einer Schraube auf der gan- 
zen Länge des inneren Rohrs überflüssig zu machen. 

„ 874 Verbesserungen in der Gasfabrikation von I. Copcuä. April 21. 
(siehe die Notiz über das Life- Light, Seite 23.) 

,, 882. Gasuhr von S. Clegg. April 22. (Beschreibung und Zeichnung 
siehe Jahrgang I. Seite 86.) 

„ 892. Gasregulator von 1. B. Pachlon. April 22. (Beschreibung und 
Zeichnung siehe Seite 27.) 

,, 973. Abschlussventil von A. Smith. April 30. 

,, 1007. Röhrenverbindung von W. Heap. Mai 6. 

„ 1028. Trockene Gasuhr von Ch. Botten jun. und N. F. Taylor. Mai 7. 
Die Erfindung betrifft kleine Verbesserungen an den Schieberven- 
tilen, um zu verhüten, dass sie undicht werden, sowie an den 
Diaphragmen. 

„ 1029. Verbesserungen in der Beleuchtung von R. Best. Mai 7. Zwei 
oder mehrere Flachbrenner worden im Innern einer Glocke oder 
eines Doms so angebracht, dass ihre nach der Mitte dieses Do- 
mes hin convergirenden Flammen sämmtlich in einer Horizontal- 
ebene liegen. 

„ 1099 Electrisches Licht von Ch. W. Harrison. Mai 17. Die Erfindung 
bezieht sich auf Anwendung des Quecksilbers oder einer anderen 
Flüssigkeit als Electroden. 

„ 1126 Verbesserung der Materialien, die man zur Lichterzeugung durch 
Sauerstoff - und Wasgerstoff-Gas anwendet, von J. Copcutt. Mai 20. 
.')er Gyps, den man für die Hydro -Oxygengas- Flamme anwenden 
will, wird mit einer kleinen Quantität Schwefel in einem Tiegel roth 

49 


Digitized by Google 



386 


Neue Patente. 


gltlhend gemacht und einige Zeit in solchem Zustande erhalten. Auf 
eine Ton Gyps werden 5 Pfund Schwefel genommen, und dies 
Bosten etwa 24 Stunden lang fortgesetzt. 

Nr. 1133. Gasuhren von I. Adamion. Mai 1. Die Erfindung betrifft die 
Verbesserung des Materials flir einige Theile der Gasuhren. 

„ 1195 Lampengläser von V. L. Vodoz. Mai 27. Eine Kapsel aus Draht- 
netz wird auf ein gewöhnliches Lampenglas gesetzt, und soll so- 
wohl die Flamme verschönern, als auch die Bildung von Bauch 
verhüten! 

„ 1248. Gasuhren von Th. Scholeßeld. Juni 3. (Beschreibung und Zeich- 
nung siehe Seite 314.) 

,, 1251. Beinigung des Paraffins von 1. Mitchell. Juni 3. Der Erfinder 
wendet Knochenkohle, vegetabilische oder Mineral-Kohle an, ohne 
das Paraffin vorher mit Schwefelkohlenstoff behandelt zu haben, 
wie es gewöhnlich zu . geschehen pflegt. Diese Kohle wird mit 
dem zuvor geschmolzenen Paraffin im Verhältniss von 1 Gewichts- 
theil Kohlen auf 10 Gewichtstheilen Paraffin vermischt, und 2 bis 
3 Stunden lang gekocht. Die Abscheidung des gereinigten Paraf- 
fins geschieht durch Filtration. 

„ 1328. Nasse Gasuhren von O. Bartholomew. Juni 11. Ein unvariabler 
Wasserstand in solchen Uhren soll dadurch hergestellt werden, 
dass die Trommel in einem mit Wasser gefüllten Gehäuse schwimmt. 
(Vergleiche das Patent Nr. 822 von 8. Clegg.) 

„ 1418. Beleuchtungsapparate von W. Clibran de J. Clibran. Juni 23. 
Diese Erfindung bezieht sich auf Köhrenverbindungen , Druckre- 
gnlatoren und Lampen zum Anzünden der Strassenlaternen. 

„ 1534. Verfahren in der Behandlung schwerer Oele von P. F. Demaulin 
und J. Cotelle in Paris. Juli 8. Es werden 220 Pf. solcher Oele 
in einem Gefäss zusammengebracht mit 11 Gallons Wasser, 2 Pf. 
3 Unzen Chlorcalcium, 4 Pfd. 6 Unzen kohlensaurem Natron und 
etwa 1 Pfd. 3 Unzen Manganhyperoxyd. Das Ganze wird etwa 
eine Stunde lang heftig geschüttelt und darauf 24 Stunden lang 
der Buhe überlassen. Nachher schöpft man das oben stehende 
Oel ab, und dcstillirt es in irgend einem dazu geeigneten Apparat 
bis auf etwa 90 bis 92“ Vigniea Aräometer, worauf man es dann 
schliesslich mit Harzöl im Verhältniss von 55 Pfd. auf 220 Pfd. 
schweres Ool rectifizirt. Durch diese letztere Operation verliert 
das.Oel seine gummiartigen Theile , und zugleich seinen unange- 
nehmen Geruch. 

„1565. Gasuhr von N. Dtfriea. Juli 12. Um einen constanten Wasser- 
stand in der Uhr zu erhalten, ist an dieser ein Behälter ange- 
bracht, der einen Vorrath von Wasser enthält, und von welchem 
ein Kohr in die Wasserkammer der Uhr hinabgeht, so dass wenn 
der Wasserstand in der letztem fällt, er durch dieses Bohr aus 
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dem Vorrathsbehälter wieder gefüllt wird. Die Selbstthätigkeit 
dieser Vorrichtung wird dadurch erreicht , dass der atmosphä- 
rischen Luft der Zutritt in den Vorrathsbehälter beim richtigen 
Waserstand abgesperrt wird, Während sie zur Uhr freien Zutritt 
behält. 

Nr. 1670. Verzierung an Lampen von J. A. Fussell. Juli 13. Bezieht sich 
auf Anwendung von Spiegelglas zu diesem Zwecke. 

1703. Gasuhr von W. E. Newton. (Eine Communication.) Juli 28. Die 
Trommel dieser Uhr besteht aus zwei concentrischen Cylindern. 
Der Baum zwischen diesen wird von Gas eingenommen, und ist 
in zwei Abtheilungen getheilt mittelst einer schmalen Kammer, 
in welcher die Ventile liegen. Wie die Trommel sich um ihre 
Welle dreht, füllen und leeren sich die beiden Abtheilungen ab- 
wechselnd. 

„1791. Verbesserungen in der Gasfabrikation von O. H. Bovill. Aug. 6. 
Combination von vertikal stöhenden, oder sehr wenig geneigten 
Gasretorten mit Cokeöfen, so dass das zur Beleuchtung untaug- 
liche Gas aus letzteren zur Heizung beider Apparate benutzt wird. 

„ 1909. Verbesserungen in der Gasfabrikation von F. Puls. Aug. 23. Der 
Patentinhaber destillirt die Kohlen mit einem Zusatz von einem 
erdigen Alkali, Metall-Oxyd, Hyperoxyd oder Oxydul, den kohlen- 
sauren Verbindungen oder Hydraten dieser Substanzen , einzeln 
oder combinirt. Kleine Kohlen werden z. B. mit der gleichen 
Masse Kalkhydrat vermischt, beide zusammen bei niedriger Koth- 
glUhhitze destillirt, die wässerigen und gasförmigen Producte auf- 
gefangen, und auf bekannte Weise gereinigt und behandelt. 

„ 1910. Verbessertes Verfahren zur Destillation des Gastheers von F. 
Puls. Aug. 23. Dasselbe Verfahren, wie sub Nr. 1909. 

„ 1935. Hegulator von S. N. Rodler. Aug. 26. Das Zuströmungsrohr er- 
weitert sich nach oben und ist mit einer übergreifenden leichten 
Kappe bedeckt, die von dem ausströmenden Gase gehoben wird. 
Die Form der Kappe ist so gewählt, dass der Zwischenraum zwi- 
schen ihrem unterem Band und dem trichterförmig erweiterten 
Zuströmungsrohr um so kleiner wird, je höher die Kappe geho- 
ben wird. Je stärker somit der Druck, desto enger wird der King 
durch welchen das Gas auströmen kann. 

„ 1942. Nasse Gasuhr von IV. Esson. Aug. 27. Gehört zu den Uhren mit 
constantem Wasserstand unter Anwendung der pneumatischen 
Böhre. Der obere Theil C bildet ein luftdicht geschlossenes 
Wasserreservoir, von welchem aus die Böhre E in die eigent- 
liche Uhr führt, und zum Abfliessen des Wassers dient, wäh- 
rend eine zweite Böhre D die Zulassung von Gas in die obere 
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Kammer besorgt. Die Luftröhre 
hat eine Oeffnung genau in der 
Höhe des richtigen Wasser -Ni- 
veaus; sobald also. das Wasser 
unter dieses Niveau herabsinkt, 
bekommt das Gas Zutritt au der 
Oeffnung, und tritt durch das 
Rohr in die obere Kammer ein, 
wogegen Wasser durch das Rohr 
E abflicsst. Dies dauert solange 
fort, bis das herabgeflossene Was- 
ser die Oeffnung wieder herstellt. 
Eine fernere Verbesserung will 
der Erfinder dadurch erzielen, 
dass er den Schwimmer in den 
oberen Beh&Iter hinauflegt. 

Nr. 1943. Hängelampen von H. W. Hart. Aug. 27. Statt des gewöhnlichen 
Wasserverschlusses oder der Stopfbuchse wendet der Erfinder ein 
entsprechend präparirtes biegsames Rohr an, welches vom oberen 
Zuleitungsrohr ausgehend, in dem weiteren beweglichen Rohr der 
Lampe spiralförmig gerollt ist, und das Gas auf diese Weise in 
jeder Stellung nach unten leitet. 

,, 1944. Reinigungsverfahren von F. I. Evans. Aug 27, Der Erfinder stellt 
das zur Reinigung des Gases von Schwefelwasserstoff gebräuch- 
liche Eisenoxyd her, indem er Dreh-, Bohr- oder Feilspähne von 
Eisen in angefeuchtetem Zustand der athmosphärischen Luft aus- 
setzt, wo sie dann innerhalb 24 Stunden vollständig anrosten, und 
in gewöhnlichen trocknen Reinigungs-Apparaten verwandt werden 
können. 

„ 1978. Gasbrenner von A. V. Newton. (Eine Communication.) Aug. 31. 
Der Erfinder bringt über einem gewöhnlichen Fischschwanzbrenner 
eine Kappe von Eisen an, die inwendig concav gewölbt ist, nach 
Aussen aber eine horizontale Oberfläche hat. Die Kappe steht 
um '/„ bis /, 0 Zoll vom Brenner ab, ist in der Längenaxe des 
Brenners mit einer Oeffnung von '/, 0 bis '/, Zoll Weite versehen, 
und an der Oeffnung selbst etwa Zoll dick. Das Gas wird 
oberhalb der Kappe angezUndet, und soll mit bedeutend erhöhter 
Leuchtkraft brennen. Der Erfinder bemerkt übrigens ausdrück- 
lich, dass zu einem Erfolg seiner Vorrichtung ein sehr geringer 
Druck des Gases erforderlich sei. 

„2087. Verbesserung am Hydro-Oxygen-Gaslicht von A. H. J. BastabU. 
Sept. 14. Diese Verbesserung soll darin bestehen, dass der Kalk- 
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kegel, auf den das entzündete Gas hinströmt, von einer Einfassung 
gehalten wird, so dass er zerspringen darf, ohne seinen Dienst zu 
versagen. 

Nr. 2195. Gasbrenner von H. Monier. Oct. 2. Die Erfindung besteht in der 
Benützung glasartiger durchscheinender Substanzen und besonde- 
rer Formen für Brenner. Solche Brenner sollen keinen Schatten 
geben. 

„ 2223. Oelgasapparat von W. Malam. Oci 6. 

„2312. Verfahren zur Erzeugung von Wasserstoffgas von I. P. Gillard. 
Oct 16. Schliesst Bich wesentlich an dessen früheres Patont vom 
22. Nov. 1849 an, welches sich auf ein Verfahren bezieht, den 
Wasserdampf zu zersetzen. Der Dampf wird in einem beliebigen 
Kessel erzeugt, und dann wie früher in die mit Holzkohlen ge- 
füllte Zersetzungsretorte geleitet Damit er diese Retorte aber nicht 
zu sehr abkühle, muss er vorher eine Reihe von Röhren passiren, 
welche im heissen Mauerwerk des Retortenofens angebracht sind. 
ln der Retorte selbst tritt der Dampf durch eine brausenartige 
Vorrichtung aus, welche sich über die ganze Länge der Retorte 
erstreckt Die Reinigung des Gases geschieht in der Weise, dass 
man es durch zwei mit kaustischem Kalk gefüllte trockene Reini- 
gungs-Apparate leitet, in welchen die Kohlensäure gebunden wird, 
während der Wasserstoff nebst etwas Kohlenoxyd durchpassirt 
Der Erfinder wendet auch kohlensaures Natron zur Reinigung 
an, welches durch Aufnahme von weiterer Kohlensäure in zweifach 
kohlensaures Natron verwandelt wird , und welches er nach dem 
Gebrauch wieder regenerirt, indem er es einer massigen Hitze 
aussetzt, wo es ein Aequivalent Kohlensäure wieder verliert. Ein 
drittes Reinigungsverfahren besteht in der Anwendung von einer 
Lösung drittelessigsauren Bleioxyduls, welches erhalten wird , wenn 
man Bleiglätte in Essigsäure löst, so dass die Lösung 18% B. 
hält. Die Lösung wird in ein Gcfäas von solcher Einrichtung ge- 
bracht, dass das Gas durch dieselbe hindurch streichen muss. Die 
Kohlensäure des Gases verbindet sich mit dem Blei zu kohlensau- 
rem Bleioxydul und die Essigsäure wird freigesetzt. Man gewinnt 
den Vortheil, dass man die Essigsäure immer wieder von Neuem 
gebrauchen kann. Die Brennernetze, durch deren Anwendung 
der Wasserstoffgasflamme ihre Leuchtkraft ertheilt wird, macht 
der Erfinder von einer Legirung von Platin und Iridium, weil diese 
Legirung der Zerstörung weit weniger unterworfen ist, als das 
bisher angewandte Platin allein. 

„ 2332. Gasuhr von A. AUan. Oct. 19. (Beschreibung und Zeichnung siehe 
Seite 348). 

„2368. Electrische Lampe von E. G. Shepard. Oct. 23. Bezieht Bich auf 
eine mechanische Vorrichtung zur Regulirung der Electroden. 
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Nr. 2487. Gasapparat zur Destillation von bituminösen Kohlen, Schiefern, 
Torf und ähnlichen Substanzen von W. Ziervogel aus Hettstädt 
in Preussen. Nov. 6. Die Erfindung besteht in der Anwendung 
von verticalen konischen Retorten, die an ihrem oberen Ende 
mittelst mechanischer Vorrichtungen continuirlich gespeist werden, 
während man die Coke unten durch eine andere Vorrichtung eben 
so continuirlich entfernt. In der Mitte einer jeden Retorte ist eine 
hohle schneckenförmige Vorrichtung angebracht, zwischen welcher 
und der Retortenwand sich das zu destillirende Material befindet, 
und welche an ihrem äusseren Umfange durchlöchert ist, so dass 
die Destillationsproducte in das Innere derselben hineingelangen 
können, und von dort aus abgeführt werden. Der Apparat dient 
weniger zur Gaafabrikation als zur Gewinnung von flüssigen De- 
stillationsproducten. 

„2527. Gasregulator von Ch. T. Judkins. Nov. 10. Ein gewöhnlicher Re- 
gulator mit Gegengewicht. 

„ 2604. Gasbereit unga verfahren v. J. Lealie. Nov. 18. Das Gasbereitungs- 
material wird zuerst einem niedrigen Hitzegrad ausgesetzt, so dass 
man meist flüssige Destillationsproducte erhält. Diese letzteren wer- 
den von Schwefel und Ammoniak gereinigt, und alsdann zur Gaser- 
zeugung einer zweiten Destillation unterworfen. Die gegenwärtig 
gebräuchlichen Reinigungsvorrichtungen sind dadurch überflüssig 
gemacht. 

„2632. Regulirnngsvorrichtungen bei Gasbrennern von I. Wadsworth. 
Nov. 20. Das Gas wird entweder, bevor es aus dem Brenner aus- 
strömt , durch eine schneckenförmig gewundene Passage oder gegen 
eine horizontale Scheibe geleitet, um durch solche Hindernisse den 
Druck zu vermindern. 

„2662. Verbesserte Beleuchtungs- Apparate von R. H. Hughes. Nov. 24. 
An den Ziehlampen mit Wasserschluss sollen kleine Signalpfeifen 
angebracht werden, welche bei einer etwaigen Entweichung von 
Gas durch letzteres angeblasen auf die Undichtigkeit aufmerksam 
machen. Diejenigen Theile der Ziehlampen, welche beim Hinauf- 
schicben auf einander stossen, werden mit elastischen Polstern 
versehen. Weitere Theile des Patentes beziehen Bich auf unbedeu- 
tende Veränderungen an Brennern und Gläsern. 

, 2669 Ventilationsvorrichtungen für Brenner etc. v. 1. S. Nibbs. Nov. 24. 

„ 2680. Regulator von F. Loos. Nov. 25. Die Erfindung bezieht sich auf 
mehrere Details an den bekannten Regulatoren. 

„ 2692. Gasuhr von Wm. Richards. Nov. 26. Der Erfinder giebt den End- 
stücken der Trommelabtheilungen eine Neigung nach einwärts, um 
die Capacität dieser Abtheilungen gegen die Axe hin zu verrin- 
gern. Diese Anordnung hat zum Zwecke, die Variation zu ver- 
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mindern, welcher das Maass der Uhr gewöhnlich unterworfen ist 
je nachdem sich der Wasserstand ändert. 

Nr.2690. Lampe von J. Davis. Dec. 27. (Eine Communication.) Flüssige 
Kohlenwasserstoffe werden in einem Theil der Lampe verdampft, 
und die Dämpfe zum Brenner geleitet 

„ 2740. Verbessertes Reinigungsverfahren v. R. Laming. Dec. 1. Gewöhnli- 
ches Gaswasser wird durch ein Reinigungsmaterial von kaustischem 
Kalk und einem Metalloxyd geleitet, und dadurch sowohl von sei- 
ner Kohlensäure, als von seinem Schwefelwasserstoff befreit. Die 
so erhaltene Ammoniaklauge wird in Washern oder Scrubbern 
benützt, um alle Kohlensäure und allen Schwefelwasserstoff, den 
das durchpassirende, schmutzige Gas besitzt, in lösliche Ammoniak- 
salze zu verwandeln. Die Ammoniaklauge wird wieder zu gewöhn- 
lichem Ammoniak wasser, wird dann der erstbeschriebenen Rei- 
nigung unterworfen, und ist zur zweiten Benützung fertig. Durch 
Fortsetzung des Verfahrens kann dasselbe Material beliebig oft be- 
nutzt werden. Die Ammoniaksalze werden durch Wasser aus dem 
Gase ausgewaschen. 

„ 2764. Verbesserungen an Gasapparaten von G. E. Noone. Dec. 3. 

„ 2820. Behandlung des Steinkohlentheers v. 1. Barroio. Dec. 9. 

„ 2839. Verfahren zur Darstellung von Schmierölen v. G. F. Wilson. Dec. 10. 

„2843. Regulator v. 8. Dudgeon. Dec. 11. Enthält die Abänderung einiger 
Details an den gewöhnlichen Regulatoren. 

„ 2900. Verbesserter Sonnenbrenner v. I. ifKenzie. Dec. 18. Der Son- 
nenbrenner besteht aus einer Anzahl offener Brenner die in hori- 
zontaler Ebene unter einem trichterförmigen Rauchfang angebracht 
sind. Man gebraucht statt eines einzigen Rauchfanges auch zwei 
oder mehr. Das innere Rohr des Rauchfanges hat eine Klappe 
zur Regulirung des Luftstromes um die Flammen in horizontaler 
Richtung zu erhalten. Ein Uebelstand dieser Brenner bestand da- 
rin, dass sie, wenn sie unter der Decke eines Zimmers angebracht 
waren, nach der Grösse des Rauchfangs einen bedeutenden Schatten 
warfen. Der Erfinder will diesem Mangel abhelfen, indem er den 
untern Theil des Rauchfangs aus einem durchsichtigen Materiale 
herstellt 


Gasbeleuchtung in Augsburg im Jahre 1858/59. 

Die Gasproduction betrug . . . 25,272,800 bayr. c' 
dagegen im Vorjahre 23,000,700 „ „ 

somit mehr um . . . . 2, 271,600 bayr. c' 
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Für die Darstellung dieser 25,272,300 c' wurden: 

24,174 bayr. Ctr. Zwickauer Kohlen und 
20,881 „ „ Stockheimer Kohlen 

somit 145,055 bayr. Centner destillirt, es gab der bayr. Ctnr. 560 c' Gas. 

Der Gasverbrauch betrug in diesem Jahre 25,311,117 c', gegen das 
Vorjahr mehr um 2,401,073 c' 

Derselbe vertheilt sich wie folgt: 


Die Privaten consumirten 20,357,500 c' 

Die Strassenbeleuchtung 3,817,061 , 

Der eigene Verbrauch 416,400 , 

Verlust . 720,156 „ 

25,311,117 c' 


Die Zahl der Privatflammen vermehrte sich um 488, so dass bis 
1. Juli 1859 im Ganzen 8,926 Flammen eingerichtet sind. 

Die Einnahmen betrugen: 

Von den Privaten für 20,357,500 c' Ga3 . fl. 83,317. 27 kr. 

Von der Stadt für 3,817,061 „ „ • „ 12,611. 14 „ 

Für Coke, Theer und Ammoniakwasser . „ 6,320. 10 „ 

fl. 102,248. 51 kr. 

Eine Mehreinnahme gegen das Vorjahr von fl. 9585. 39 kr. 


Deutsche Continental -Gas -Gesellschaft in Dessau. 


Betriebs-Resultate des 111. Quartals 1339. 


Gas - Anstalten. 

Gas- 

Production. 

Cubikf. engl. 

Flammenzahl 

am 1. Juli 

am 1. Oct. 

Zunahme. 

Frankfurt a./0. ........ 

1,83a, 229 

5330 

5451 

121 

Mülheim a./R. 

1,258,000 

3400 

3459 

59 

Potsdam 

2,512,300 

5344 

5586 

242 

Dessau 

560,640 

2931 

3025 

94 

Luckenwalde . 

501,158 

1846 

1906 

60 

Gladbach-Rheydt 

1,322,900 

3740 

3868 

128 

Hagen 

1,082,701 

2431 

2474 

43 

Warschau . . : 

5,582,500 

4679 

5639 

960 

Erfurt • 

1,369,110 

4060 

4152 

92 

Krakau 

1,897,200 

2363 

2575 

212 

Nordhausen 

519,170 

2050 

2098 

48 

Lemberg 

1,877,300 

2427 

2591 

164 

Gotha 

939,178 

3232 

3276 

44 

Summa 

21,254,386 

43,833 

46100 

2267 

In der gleichen Periode des Vorjahrs 

19,816,386 


38880 


„ , I Zahl 

1,438,000 


7220 


Zunahme { Pr0& 

VA 


18% 



Bruck t» Br. C. Wulf t So ho In aiscScs 


SlfCBUQjur : * tUntnri UMactn. 
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